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		Auch mein Charakter Roger van Dyke hat einmal angefangen. Schon seit langer Zeit wollte ich auch einmal eine Kadettenstory über die Akademiezeit machen. Da es wohl bei den offiziellen Quellen noch etwas länger bis zur Serie dauert, gibt es hier schon einmal die Geschichte meines Hauptcharakters.
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Die Party und die Nacht waren lang. Es war inzwischen dreizehn
Uhr dreißig und Roger sah sich um. Die meisten seiner Wettbewerber
erwachten langsam mit einem heftigen Brummschädel und versuchten
sich zu orientieren. Fast alle waren noch sehr unsicher auf den
Beinen, wenn Sie überhaupt so weit hochkamen.

Es war das letzte Rennen der Serie gewesen und kurz nach der
Siegerehrung hatte die Sportorganisation im ehemaligen Europa
beschlossen, diese Oldtimer-Fahrzeugrennen, die mit alten
Verbrennerfahrzeugen ausgetragen wurden, endgültig zu verbieten. Es
war ein Entscheidungsprozess, aber letzten Endes war es nun so
gekommen.

In dem Bewusstsein, dass man sich wahrscheinlich nicht mehr in
dieser Runde treffen würde, hatten die Kontrahenten spontan
beschlossen, eine riesige Abschiedsfeier zu starten, bei der jeder
eingeladen war. Fahrer, Mechaniker, Presseleute und die
Funktionäre, ebenso wie die Besitzer der Rennställe. Alle waren
gekommen und so wurde es eine der Besten, wenn nicht sogar die
beste Fete, die man auf dem ehemals europäischen Kontinent gesehen
hatte.

Roger van Dyke, war vermutlich der Einzige der aufgrund seiner
Abneigung alkoholischer Getränke nüchtern geblieben war und so
hatte er zwar einen klaren Kopf, sah aber auch überdeutlich all das
Chaos, welches die Partyrunde veranstaltet hatte.

Mario Nannini, der Zweite im letzten Rennen trat neben Roger,
der am Türrahmen stand und in die große Halle sah. „Es ist schon
ein Jammer, dass das nun endet. Ich war mir so sicher, dass ich im
nächsten Jahr den Titel hätte holen können.“

Roger antwortete, ohne sich von dem Blick in die Halle
abzuwenden, in der noch viele Partyleichen auf Sofas, Hockern oder
einfach auf dem Boden schliefen. Einer war sogar an der Bar
zusammengesackt und lag mit seinem Kopf auf dem Tresen.

„Das glaubst Du doch selbst nicht, an mir wärst du auch im
nächsten Jahr nicht vorbeigekommen.“, erklärte er scherzhaft, auch
wenn ihm bewusst war, dass es nicht allein am Fahrer lag, sondern
zu einem großen Teil auch an den Fahrzeugen. Aber noch wichtiger
waren gute Mechaniker die inzwischen dünn gesät waren, vor allem
diejenigen, die sich mit der Technik dieser überalterten Motoren
gut auskannten. Das machte viel aus.

Junko Miyachi stieß zu ihnen und hielt sich den Kopf. „Habt ihr
den Fluggleiter gesehen, der mich gestern Abend überrollt hat?“,
stellte sie eine rhetorische Frage.

„Du meinst den, der auch mich erwischt hat?“, kam die brüchige
Stimme von Rhonda Meyers, „Ich glaube der wollte in die
Stattmitte.“, flachste sie, während sie zu der Gruppe trat.

Carl Getters raffte sich in der Mitte der Halle auf und kam mit
langsamen Schritten auf die Gruppe zu. Als er direkt vor ihnen
stand, konnte man die Alkoholfahne aus seinem Mund noch deutlich
wahrnehmen.

„Ach Mann, ich will nicht, dass es aufhört. Kommt lasst uns noch
irgendwas machen. Irgendwas total verrücktes, so wie einen
Orbitalsprung auf die Erde oder eines von diesen anderen
Adrenalinangeboten. Ich hab‘ so Bock auf eine neue Sichtweise, ich
wüsste nicht mal was ich jetzt anfangen soll.“

Es waren noch nicht alle ganz auf der Reihe, deshalb erhielt er
nicht gleich eine Antwort, bis Roger van Dyke sich dazu äußerte.
„Manchmal bekommt man eine gute Anregung, wenn man seine Situation
von einem anderen Standort betrachtet. Was haltet ihr davon nach
New Berlin zu fliegen und sich die Welt aus einer anderen
Perspektive anzusehen?“

Die fünf jungen Rennfahrer überlegten keine Sekunde. Schon nach
fünf Minuten war ein Flug zum Mond gebucht, bei dem man diese Idee
umsetzen konnte.

Der Regelverkehr zwischen Erde und Mond war in einer engen
Taktung vorgesehen, so wie es einmal Busverbindungen auf der Erde
gegeben hatte. Die fünf jungen Leute hatten nur kleines Gepäck für
einen kurzen Ausflug dabei. Man beschränkte sich auf das
Nötigste.

Obwohl es auf dem Mond mehrere faszinierende Ziele gab, wie
Tycho City und Lake Armstrong, hatten sie sich entschieden,
zunächst in ein kleines Hotel in New Berlin einzuchecken. Von dort
aus ging es auf eine geführte Tour zu den Sehenswürdigkeiten der
Stadt.

Dabei zählten unter anderem das ursprüngliche Kernmodul mit
seinem Kuppeldach zu den beliebtesten Zielen. Aber auch der Ort der
ersten Mondlandung wurde sehr stark nachgefragt, was allerdings
eine größere Reise beinhaltet hätte. Während sich seine
Rennkollegen einen Spaß daraus machten, die niedrige Schwerkraft
für große Sprünge und groteske Verrenkungen zu nutzen, die allesamt
scheinbar wie in Zeitlupe abliefen, interessierte sich Roger
wesentlich mehr für die Technik, die genutzt wurde, um dieses
Projekt zu realisieren. Schon am zweiten Tag ging er allein auf
Entdeckungstour und konnte die Entwicklung der Technik von der
Gründung der Stadt 2143 bis ins heutige Jahr 2350 recht gut
nachvollziehen.

Schon auf dem Lastenpendler, auf dem er damals angeheuert hatte,
war die Technik eines der interessantesten Themen gewesen, dem er
mit Begeisterung nachgegangen war. Sein Streifzug brachte ihn immer
weiter in eine Gegend, in der nur noch wenige Touristen zu sehen
waren.

Vor einem großen Plakat machte er halt. Es war eine Information
der Sternenflotte, die Berufsausbildungen anbot. Techniker,
Wissenschaftler, medizinische Qualifikationen und weiterführende
Ausbildungen für leitende Offiziere, um das Kapitänspatent zu
erwerben.

Zugegeben, die Sternenflotte war auch eine militärische
Organisation, aber der Fokus lag deutlich auf den einzelnen Themen
und mit einem Abschluss war man auch in der Privatwirtschaft gern
gesehen. Zudem, so wusste Roger von dem ein oder anderen Bekannten,
konnte man sich sein Spezialgebiet größtenteils selbst aussuchen,
eine Möglichkeit die ihm sehr imponierte, denn mit strikten
Vorgaben und klarer Unterordnung hatte Roger eher schlechte
Erfahrungen gemacht, weshalb er sich entschieden hatte seinen
eigenen Weg zu gehen. Doch das Leben fing gerade erst an und er
brauchte eine Herausforderung, die ihn reizen konnte.

Roger machte kehrt, nahm ein Flugtaxi und war schnell wieder in
der Kernstadt, wo sich seine Unterkunft befand. Es war inzwischen
spät am Abend und seine Reisekollegen warteten bereits auf ihn.

„Hey komm, wir ziehen nochmal los. Wir müssen ja schon in
wenigen Tagen wieder zurück. Lass uns was anstellen, lass uns Party
machen.“, forderte Rhonda ihn auf und nachdem alle auf ihn
einredeten, erklärte sich Roger bereit mitzugehen.

In einem Pulk liefen Sie in den engen Gassen der Kernstadt einem
abendlichen Abenteuer entgegen.

Plötzlich zog ihn Mario am Arm und schleifte ihn durch eine Tür.
Nur kurz konnte er das Schild lesen „Hofbräuhaus New Berlin“. Innen
war alles in einem europäischen Stil gehalten, der an einen
südlichen Bundesstaat in Zentraleuropa erinnerte. Es gab bayrische
Weißwürste, die Musikkapelle, die live auf der Bühne spielte,
verwendete authentische Blas- und Zupfinstrumente und es ging hoch
her. Einige der Gäste schienen die damalige Landestracht zu
imitieren, die sie sicher im Shop gegenüber erstanden hatten. Die
Herren trugen Lederhosen und einen Filzhut auf dem Kopf die Damen
trugen ein Dirndl in verschiedenen Ausführungen.

Auch die Bedienung eine große und starke Frau, die mit ihren
beiden Händen insgesamt zehn große Bierkrüge trug und in diesem
Etablissement beschäftigt war, hatte ein Dirndl an. Sie war also
passend gekleidet und versorgte die Gäste mit Speisen und
Getränken.



Mario setzte sich an einen freien Platz, der eigentlich nur aus
zwei Holzbänken und einer dicken Holzplatte als Tisch bestand. Ein
einziger Wink reichte aus und fünf Krüge mit dem Fassungsvermögen
von je einem Liter Bier, standen auf dem Tisch.

Wohl oder übel musste Roger mittrinken, obwohl er solche
Getränke lieber mied.

„Auf dass es uns nie langweilig wird!“, rief Junko Miyachi und
hob das schwere Glas an. Die großen Gläser schlugen gegeneinander
und ein Teil des Inhalts schwappte unter dem begeisterten Grölen
der jungen Leute auf den Tisch.

Nach einem tiefen Zug aus dem Glas sprang Carl Getters auf und
zitierte die Bedienung herbei.

Schon nach wenigen Minuten stand vor jedem ein Teller mit zwei
Weißwürsten, einem Klecks süßen Senfs und eine frische warme
Brezel.

„Ich hab‘ mal gehört, die Weißwürstel dürfen das zwölf Uhr
Läuten nicht hören.“, bemerkte Roger, während er versuchte die
Würste, so wie in der beigelegten Anleitung gesehen aus der Pelle
zu zuzeln.

„Das kann aber doch nur in grauer Vorzeit gewesen sein und
außerdem ist es ja erst elf Uhr Abends!“, kam es prompt von Rhonda
mit vollem Mund zurück.

„Na da war wohl eher das Mittagsläuten gemeint, weil die
Menschen damals noch nicht die Haltbarmachung erfunden hatten.
Frische Speisen waren auch gekocht nur sehr begrenzt haltbar.“,
ließ sich nun Junko vernehmen, die ebenfalls damit zu kämpfen
hatte, wie man die Wurst aus der Pelle bekommt.

„Jetzt hört endlich auf mit dem Gezeter, ich will meinen Spaß
haben, also hoch die Tassen.“, war es von Carl zu hören. Erneut
klangen die Gläser beim Zusammenstoß über dem Tisch und läuteten
eine weitere lange Nacht ein.

Zwei Tage später stand die Abreise an. Man hatte gegenseitig die
Adressen ausgetauscht und sich versprochen in Kontakt zu bleiben,
aber Roger machte sich nichts vor. In kürzester Zeit würde jeder
seinen eigenen Weg gehen und man würde nur noch selten voneinander
hören. Solche Sachen hatte er schon öfter erlebt, unter anderem im
Kasino des Lastenpendlers. Von all den Versprechungen auf
Wiedersehen waren ihm nur zwei bekannt, die bedingt durch eine
geschäftliche Verbindung weitere Kontakte pflegten.

Beim Auschecken kam es allerdings zu einer Überraschung, mit der
niemand gerechnet hatte. Die Dame an der Rezeption informierte die
Truppe, dass der Regelverkehr aufgrund von einigen Unruhen im
Raumbahnhof für Allgemeinverkehr eingestellt worden war.

Sie hatte allerdings eine Umbuchung auf ein Shuttle der
Sternenflotte vorgenommen, dass die kleine Gruppe noch aufnehmen
konnte. Ein Flugtaxi war bereits bestellt worden und so konnten die
fünf Personen schnell zum Sternenflottenhafen von New Berlin
gebracht werden.

Während der Fahrt waren noch einmal die Kontaktversprechen
aufgekommen und auch Roger sagte zu, dass er sich um weitere
Treffen bemühen würde. So hatten sie gar nicht bemerkt, dass sie
inzwischen angekommen waren und als die Tür aufging, standen Sie
direkt vor dem Sternenflottenhangar.

Roger war beeindruckt. Die Sternenflotte hatte hier einen sehr
professionellen Auftritt hingelegt. Alles war klar strukturiert,
die Wege waren mit Farben auf dem Boden markiert, so dass es leicht
fiel sich zurecht zu finden.

Sie betraten das Gebäude, wurden von einem Offizier der
Sternenflotte begrüßt und nach ihrem Wunsch befragt. Mario meldete
sich zu Wort. “Wir hatten für heute unseren Rückflug gebucht, aber
es gab wohl Schwierigkeiten im allgemeinen Raumhafen. Unser Hotel
hat dann einen Transfer mit der Sternenflotte organisiert.“ Mario
reichte dem Lieutenant eine Karte, die dieser in sein Anzeigengerät
steckte.

„Verstehe. Sie müssten sich aber beeilen, die Fähre startet in
wenigen Minuten. Folgen Sie den orangenen Linien. Die führen sie
direkt zum Startplatz.“

Während die anderen sich angeregt unterhielten schaute sich
Roger van Dyke um. Das alles sah sehr geordnet aus, klare Linien,
klare Ansagen und ein Ausblick auf das Leben in der Flotte konnte
er auch sehen. Auch wenn die Organisation auf militärischen
Grundwerten aufbaute, so war es sicherlich eine solide Ausbildung,
die nicht nur im Weltraum, sondern auch in der Privatwirtschaft
ihre Anerkennung fand. Kadetten, Offiziere und sogar ein Captain
mit seinem Commander kreuzten seinen Weg. Alles machte einen
entspannten Eindruck. Nach Drill, blindem Gehorsam und
eingefahrenen Bahnen, sah das nicht aus und Roger erhielt den
Eindruck, dass dies möglicherweise ein neuer Weg für ihn sein
konnte.



Das Executive Shuttle war zwar nicht ganz so exklusiv
ausgestattet wie die Regelverbindung, vor allem fehlte eine
Stewardess, die Getränke und kleine Snacks servieren konnte. Das
war bei der Flotte nicht üblich, dafür war der Ritt zur Erde aber
besonders kurz. Zwischen Start und Landung vergingen keine fünfzehn
Minuten. Nachdem die fünf das Shuttle verlassen hatten stellten Sie
allerdings fest, dass sie auf dem Raumhafen der Sternenflotte in
San Francisco gelandet waren und sie darum einen Anschlussflug auf
der Erde benötigten. Während sich die anderen schnell
verabschiedeten, hatte sich Roger hier im Raumhafen noch ein wenig
umgesehen.

Langsam trottete er in Richtung Ausgang und sah mehrere
Offiziere, die hier ankamen oder abflogen. Er nahm an, dass sie von
Schiffen der Sternenflotte stammten und hier waren, um Befehle zu
erhalten oder mit neuen Aufträgen wieder loszufliegen.

Am Ausgang nahm er sich noch eine Informationsbroschüre mit, die
darüber Aufschluss gab, wie eine Karriere bei der Sternenflotte
aussehen konnte. Natürlich nutzte man dabei die Mittel der
Übertreibung und der Faszination für das Weltall aus. Ein
Schiffsdesign wurde skizziert, das in absehbarer Zeit in die Flotte
integriert werden sollte, doch Roger lebte im hier und jetzt. Er
wusste, dass dies ein Wunschdenken vieler jungen Leute war, die
Realität sah jedoch meist ganz anders aus. Doch er fand, es sei
eine Überlegung wert.
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Roger hatte es durch seine Erfolge in der Rennserie geschafft
finanzielle Unabhängigkeit zu erreichen. Er hatte ein kleines Haus
in Palm Drive 4265 Old San Francisco erworben und hatte dort seine
gesamte Habe untergebracht, die er in den letzten vier Jahren
angesammelt hatte. Viel war es nicht, denn Erinnerungen an seine
Kindheit und Jugendzeit fehlten aus gutem Grund.

Roger trat nach draußen und zog die Türe hinter sich zu. Er
hatte beschlossen, sich bei der Sternenflotte umzusehen und sich
einzuschreiben, um eine technische Ausbildung machen zu können.

An der Haltestelle nahm er die Magnetbahn bis zum Campus und als
er den Komplex betrat, hatte er erstmals das Gefühl, dass ein neuer
Lebensabschnitt auf ihn warten könnte. Er ging vorbei an dem
japanischen Garten, auf dessen Pfaden viele Angehörige der
Sternenflotte unterwegs waren. Von einfachen Kadetten über Crewman,
Offiziere und sogar einige Captains begegneten ihm, bevor er im
Verwaltungsgebäude stand und sich in der großen Halle erst einmal
orientieren musste. Schnell fand er den Bereich, in dem man sich
neu einschreiben konnte.

Gemeinsam mit ihm warteten weitere Anwärter, die sich für eine
Ausbildung an der Akademie einschreiben wollten. Es waren wie er
feststellen konnte viele unterschiedliche Personen, einige davon
waren nicht von der Erde, manche waren sehr jung, aber auch ältere
Personen, die möglicherweise die Veränderung suchten oder eine
andere Ausbildungsoption, waren darunter.

Es ging nur zögerlich voran und es dauerte eine ganze Weile, bis
Roger an der Reihe war.

Ein Offizier in roter Uniform im Rang eines Lieutenant Senior
Grade stand hinter dem Schalter und nahm Rogers Unterlagen
entgegen. Er prüfte die Zeugnisse, die Roger ihm auf einem
isolinearen Stick überreichte ebenso, wie die persönlichen Daten,
die unweigerlich für eine Anmeldung verpflichtend waren.

Der Lieutenant gab Roger seinen Stick zurück und wandte sich
dann direkt an ihn.

„Ich notiere Sie schon einmal für einen Studienplatz, damit sie
die Möglichkeit zur Aufnahmeprüfung erhalten, aber bevor wir das
bestätigen können, brauchen wir noch die Einverständniserklärung
Ihrer Erziehungsberechtigten.“

Roger rutschte das Herz in die Hose. Damit hatte er nicht
gerechnet. Seit mehr als vier Jahren hatte er sich von seiner
Familie getrennt aus Gründen, die er lieber nicht breittreten
wollte.

„Das wird sicher nicht notwendig sein. Möglicherweise haben Sie
übersehen, dass ich bereits das achtzehnte Lebensjahr erreicht
habe. Ich bin also volljährig und es dürfte kein Problem sein mich
einzuschreiben.“

Der Offizier bewies Ruhe und Geduld. „Das mag sein, aber wie Sie
wissen, ist die Sternenflotte eine Organisation mit militärischen
Grundregeln. Nach ihrem Abschluss und bei Eintritt in die Flotte
besteht die Möglichkeit des Einsatzes im Weltraum und für Personen
unter Einundzwanzig ist daher die Zustimmung der
Erziehungsberechtigten eine Pflichtvorgabe, da kann ich leider
nichts machen.“

Der Offizier schob den isolinearen Stick über den Tresen zurück
zu Roger und gab ihm damit zu verstehen, dass er den Platz für den
nächsten freimachen musste.

Im Gedanken lief Roger zurück und setzte sich wieder auf den
Stuhl aus dem er aufgestanden war, obwohl er dazu gar keinen Grund
hatte.

Der junge Mann neben ihm sah ihn an. “Du siehst nicht gerade
begeistert aus, haben sie dich abgelehnt?“ Roger hatte noch gar
nicht richtig realisiert, was passiert war, ebenso, wie er sich
wieder auf seinen ursprünglichen Platz gesetzt hatte.

„Nein, sie wollen eine Einverständniserklärung der Eltern, weil
ich keine Einundzwanzig bin. Das ist aber ein Problem. Ich verstehe
mich nicht gut mit meinen Erzeugern.“

Sein Nebenmann sah ihn ruhig an, „Das kriegen wir schon. Ich bin
Peter Frames und ich will mich auch einschreiben lassen. Ich habe
einen Onkel, der ist sehr überzeugend, der könnte deinen Vater
spielen. Ich bräuchte nur ein paar Angaben, die man Überprüfen
kann. Sowas macht der mit links. Der hat mir auch schon oft aus der
Patsche geholfen, aber er ist auch mir noch ein paar Gefallen
schuldig.“

Für Roger war das ein Angebot, welches sehr überraschend von
einem völligen Fremden kam. Dennoch war er geneigt es anzunehmen,
denn er wollte es tunlichst vermeiden, dass seine Familie nun nach
mehr als vier Jahren wieder in sein Leben trat und ihn
möglicherweise wieder bevormunden würde.

„Das klingt verlockend, Was muss ich dafür tun?“, wollte Roger
wissen, denn ihm war klar, dass niemand etwas zu verschenken hatte
und keiner selbstlos genug war, um einem völlig Fremden einen
solchen Gefallen zu tun.

„Nimm es als einen Vorschuss auf eine gute Kameradschaft. Man
braucht immer einen Kumpel, auf den man sich verlassen kann und
wenn ich angenommen werde, dann habe ich wenigstens jemanden an
meiner Seite, der mich bereits kennt.“, antwortete Peter und
reichte Roger die Hand. Ein wenig zögerlich willigte dieser ein und
nahm die Hand, die er entschlossen drückte, um Peter zu zeigen,
dass er es ernst meinte.



Zwei Wochen später hatte Roger ein Bestätigungsschreiben in
seinem elektronischen Hausanschluss, welches ihn darüber
informierte, dass er alle Formalitäten eingereicht hatte,
einschließlich einer Bestätigung seines Erziehungsberechtigten. Wie
immer Peter Frames das hinbekommen hatte, er war ihm zu großem Dank
verpflichtet. Der Termin für die Eignungsprüfung war in vier Wochen
und Roger kontaktierte Peter, weniger um ihm zu danken, sondern
vielmehr, um ihn zu fragen, ob sie sich gemeinsam vorbereiten
wollten.

„Die Verbindung wird hergestellt“, tönte es aus dem Audiosystem.
Nach einigen Wartetönen erschien das Gesicht von Peter Frames auf
dem Bildschirm. Seine erste Frage konnte sich Roger schon denken
und es war genau das, was er vermutet hatte. „Und hat es geklappt?
Mein Onkel hat gesagt sie haben ziemlich rumgezickt, aber als er
dann nach einem Vorgesetzten gefragt hat und ein paar wichtige
Leute zitiert hat, sind sie ziemlich kleinlaut geworden.
Möglicherweise waren Sie aber auch nur beeindruckt vom Lebenslauf
und der Position deines Vaters. Egal, wie auch Immer, ich hoffe es
hat geklappt“

Roger nickte zur Bestätigung in die Kamera. „Ja, hat es. Vielen
Dank!“, Peter machte eine abschätzende Geste, „Ach das war doch nur
eine Kleinigkeit, aber witzig, dass das heute in dieser
technisierten Welt immer noch funktioniert.“ Ein breites Grinsen
konnte er dabei nicht vermeiden und Roger bekam dadurch auch
bessere Laune. Seine Gewissensbisse rückten in den Hintergrund.

„Ich habe meinen Termin in vier Wochen und wollte fragen, ob wir
uns gemeinsam auf den Stoff vorbereiten wollen.“ Peter antwortete
nicht sofort und Roger ahnte, dass da vielleicht noch ein Haken
war. „Naja, ich bin nicht der Meister der Vorbereitung muss ich
zugeben. Ich lasse das eigentlich immer auf mich zukommen und habe
das bisher immer ganz gut geschafft.“, erklärte Peter.

Roger war da schon pessimistischer. „Ich schicke Dir mal eine
Liste des Stoffes, der als Grundkenntnis vorausgesetzt wird. Ist
nicht wirklich einfach.“, gab Roger zu bedenken und sendete die
Themen eines alten Tests an Peter, dessen Gesicht Bände sprach, als
er den Abriss der Aufgaben durchlas. Für einen Moment war Peter
sprachlos und seinem Gegenüber wurde klar, dass er nicht mit so
schwierigen Themen gerechnet hatte.

„Hey Mann, da braucht man ja schon fast einen Doktortitel, um
das zu wissen.“, kam es dann von Peter.

„Naja, die Sternenflotte ist ja auch keine Dorfmannschafft. Wenn
Du tatsächlich irgendwo im Weltraum rumschwebst, dann musst Du
schon was auf dem Kasten haben, um dich zu behaupten, um in
schwierigen Situationen das Richtige zu tun oder einfach nur um zu
Überleben.“



Peter Frames ließ sich in seinen Stuhl zurücksinken. „So schwer
hätte ich mir das jetzt nicht vorgestellt. Aber es ist wohl besser,
wenn ich dieses Mal eine Ausnahme mache und mich vorbereite. Danke
für Dein Angebot, wann wollen wir anfangen?“ Roger sah seinen
möglichen Kameraden fest an.

„So schnell wie möglich. Wir müssen eine Menge Stoff durchgehen
und das von dem wir keine Ahnung haben müssen wir pauken. Es muss
sitzen. Ich bin mir sicher, dass sie uns verunsichern wollen und da
müssen wir einfach drüberstehen.“

Peter nickte. „Gut, ich komme morgen bei Dir vorbei. Bei mir ist
es schlecht, ich habe keine eigene Bude und die anderen sind
manchmal richtig blöd, wenn man was neues beginnen will.“

„Gut,“, sagte Roger, „Dann sehen wir uns morgen am besten schon
früh, so um acht Uhr sollte passen, da ist es noch nicht so heiß
draußen und wir haben ausreichend Zeit, um uns vorzubereiten.“

Ein Stöhnen war von Peter zu hören „Echt um acht Uhr früh? Warum
können wir nicht am Nachmittag anfangen, dann könnte ich wenigstens
ausschlafen.“ Roger musste lachen. „Sieh es als Training für den
Fall, dass Du aufgenommen wirst. Ich bin mir sicher im Studium und
der Grundausbildung werden wir noch früher geweckt.“

Peter nickte. „Okay, ich stehe morgen um Acht vor Deiner Tür.
Bis dann.“ Peter hob die Hand und schaltete die Verbindung ab.
Roger hatte gemischte Gefühle. Vielleicht sah Peter das alles ein
bisschen zu einfach. Er machte sich da keine Illusionen. Die
Ausbildung würde sie beide sicherlich nicht nur einmal an ihre
Grenzen bringen.



Peter wirkte noch etwas verschlafen, als er am nächsten Morgen
vor der Tür von Rogers Anwesen stand.

Die Tür öffnete sich und Peter trottete langsam durch den Flur
bis zum Wohnzimmer, in dem Roger bereits Vorbereitungen getroffen
hatte. Er drückte Peter ein Padd in die Hand, welches dieser
einschaltete, um zu sehen was auf ihn zukommen würde.

Auf der Liste standen ein breites Spektrum an Allgemeinwissen,
einige Fragen mit Mehrfachantwortmöglichkeit, zu den Gründen, warum
man zur Sternenflotte wollte, räumliches Denken, deduktives Denken,
aber auch Denken unter den Gesichtspunkten der Induktion.

„Sind die noch ganz Dicht? Ich kenne die Wörter nicht mal, da
muss ich ja erst mal nachschlagen, was sie bedeuten. So etwas hat
doch nichts damit zu tun, ob ich Warpfeld-Theoretiker werden
will.“

Roger ließ sich in einen Sessel fallen. „Du dachtest sicher,
dass so etwas einfach sein würde, aber stell Dir das nicht so
leicht vor. Die Flotte braucht gute Leute. Sie müssen den
Anforderungen und Herausforderungen gewachsen sein. Viele haben
schon bei den ersten Tests versagt und nicht jeder macht einen
erneuten Versuch. Auch daran wird man gemessen, ob man etwas
wirklich will. Da sind mit Sicherheit jede Menge psycho Spielchen
dabei. Aber von so etwas lassen wir uns nicht abschrecken.

Bleiben wir einmal bei den Beispielen, die Dir Sorgen machen.
Ich werde es Dir erklären. Nur keine Panik, ich musste es auch
nachschlagen, aber die Lösung ist gar nicht so schwer.“

Peter Frames zog eine Grimasse, die Unverständnis bekunden
sollte. Für ihn war es schwer abstrakte Dinge nachzuvollziehen und
Roger erkannte, dass er hier mehr tun musste, als einfach nur die
Thematik zu erklären.

„Gut, deduktives Denken und induktives Denken liegen sehr eng
beieinander, aber es gibt einen entscheidenden Unterschied.“

Peter lachte abfällig, „Na da bin ich aber froh, dass man das
auseinanderhalten kann. Für mich ist das alles das Gleiche
unverständliche Zeug.“, kam es von ihm.

Roger beschloss, diesen Kommentar einfach zu ignorieren und
setzte mit seiner Erklärung an:

„Deduktion ist ein lateinischer Begriff und bedeutet Ableitung
oder Herleitung. Diese Vorgehensweise begründet sich damit, dass
beim deduktiven Denken erkannt wird, dass aus einer logischen Regel
und einer gegebenen Bedingung eine logische Konsequenz als
Schlussfolgerung entsteht.

Ein Beispiel: Wenn ein Tier ein Hund ist, dann ist dieser immer
ein Säugetier. Dies ist eine logische und auf Fakten basierende
Feststellung. Merke: Deduktion führt nicht zu neuen Erkenntnissen
sondern vergleicht mit gegebenen Fakten.

Negativbeispiel: Black Beauty ist ein Säugetier. Daraus
abgeleitet, Black Beauty ist ein Hund. Das ist falsch, denn Black
Beauty kann genauso gut eine Lama oder ein Pferd sein.“



Allein diese erste Erklärung brachte Peter bereits an die Grenze
seines Wissens. Das Problem war nicht etwa, dass er dafür kein
Verständnis hatte. Allein schon der Sprachschatz fehlte ihm, um
sich diese Dinge einzuprägen. Nach einer Weile, in der ihn Roger
abwartend angesehen hatte, nickte er und Roger nahm das nächste
Beispiel auf.

„Von einer Induktion beim Denken spricht man, wenn man über
Veranlassung oder Herbeiführung redet. Induktives Denken bedeutet
eine Ableitung aus einer allgemeinen Regel. Es hat auch etwas mit
Intuition zu tun. Die Ableitung erfolgt aus Einzelfällen. Es gibt
daher den Unterschied zwischen Deduktion und Induktion, weil die
Induktion neue Erkenntnisse bringen kann. Du erinnerst dich, die
Deduktion verwendet gesicherte Fakten. Bei Induktion jedoch, muss
die gezogene Konsequenz nicht zwingend zutreffen.

Nimm eine Aufzählung bekannter Persönlichkeiten, die unstrittig
gelebt haben und unstrittig verstorben sind. Induktion ist die
Schlussfolgerung, dass alle Menschen sterblich sind. Die
Sterblichkeit aller Menschen wäre daraus folgend eine neue
Erkenntnis.

Deduktion hingegen beginnt mit der allgemeinen Regel, dass alle
Menschen sterblich sind. Die zweite Aussage ist, dass eine
bestimmte Person ein Mensch ist. Das Resultat daraus ist, dass
diese Person sterblich ist.“

Roger konnte erkennen, dass Peter damit noch überfordert war,
aber er war sich sicher, dass er den Unterschied feststellen und
sicherlich bei dem Test richtig beantworten würde. Es war eben
alles eine Sache der Übung, selbst bei Dingen, die man bislang noch
nie gehört hatte.

Roger van Dyke sah auf seine Liste, zwei Fragen hatte er noch
die Peter beantworten sollte, dann wollte er mit dem Üben
anfangen.

„Wie sieht es bei Dir mit dem räumlichen Denken aus, hast Du
damit Probleme?“, wollte er von Peter wissen.

„Kannst Du mir mal näher erklären, was Du meinst, ich hab‘ das
Gefühl ich weiß überhaupt nichts mehr“, entgegnete sein gegenüber,
während er sein Padd ein wenig zu schwungvoll auf den Tisch warf,
wo es über die Platte schlitterte und nur knapp vor der Tischkante
zum Halt kam.

„Logischerweise ist es für die Flotte immens wichtig, dass man
räumliches Denken anwenden kann und auch darüber hinaus klarkommt.“
Peter lachte laut auf, „Wie soll es ein ‚Darüber hinaus‘ geben, das
ist doch völlig unlogisch.“ Roger erkannte das Problem, was sein
kommender Kommilitone hatte.

„Okay, Du bist in einem Raum, Deckenhöhe drei Meter, der Raum
ist vier Meter breit und fünf Meter lang. Du befindest dich in der
Mitte. Wo bist Du?“ Peter zog eine Grimasse, die wohl ausdrücken
sollte, dass er sich veralbert fühlte. Trotzdem antwortete er. Ich
stehe auf dem Boden, nach links und rechts sind Zwei Meter Platz
nach vorne und hinten jeweils zweieinhalb.“ Roger nickte.

„Okay, jetzt stell dir die gleiche Begrenzung innerhalb des
freien Raums vor, es gibt allerdings keine Wände Decken oder Boden.
Wie sieht es nun aus?“ Peter lachte „Natürlich genauso, was sollte
anders sein?“

Nun lachte auch Roger kurz, aber es war ein Lachen, das Peter
sagte, dass es die falsche Antwort sein musste, denn es klang nicht
spaßig.

„Zunächst einmal: im freien Raum gibt es keine Schwerkraft. Die
Angabe zur Mitte bedeutet also dass der Abstand nach oben und unten
zur Körpermitte ein Meter fünfzig beträgt.“ Peter schüttelte den
Kopf,

„Das ist ja megamäßig fies.“ Roger sah ihn an und zeigte auf die
Texte auf dem Padd.

“Wir lernen also daraus, dass wir die Frage genau lesen müssen
und zunächst verstehen müssen, was sie überhaupt wissen wollen.
Erst dann können wir anhand der uns bekannten Fakten die richtige
Antwort geben. Für den Dienst in der Flotte wollen die nur die
Besten. Es werden sicherlich auch nicht alle durchkommen. Wir
können uns glücklich schätzen, wenn wir beide überhaupt aufgenommen
werden. Deshalb ist das Lernen auch in dieser frühen Phase sehr
wichtig.“

Peter musste erst einmal tief durchatmen, dann sagte er: „Na
dann lass uns mal anfangen, wenn ich nur diese Sachen in meinen
Schädel reinbringen soll, dann raucht mir schon der Kopf und ich
will vielleicht gar nicht wissen was noch so alles kommt.

Van Dyke hatte das Gefühl, dass er mit Peter sicherlich gut
lernen konnte. Auch wenn er bereits ein bisschen mehr wusste durch
seine Tätigkeit auf dem Lastenpendler, so war auch er noch weit
davon entfernt sich seiner Sache sicher zu sein.
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Die beiden jungen Männer hatten die Zeit bis zum Termin gut genutzt
und ein breites Spektrum an Wissen in ihren Köpfen verankert. Noch
waren sie keine Mitglieder der Sternenflotte. Das Wissen, das man
von Ihnen erwartete, konnte daher nur allgemeiner Natur sein mit
einigen speziellen Fragen, die man als Interessierter für den ein
oder anderen Fachbereich beantworten können sollte. Roger und Peter
hatten sich inzwischen auf einen guten Rhythmus geeinigt, der
sowohl feste Zeiten für das Lernen als auch für die alltäglichen
Dinge ließ. Obwohl Roger sehr intensiv mit Peter lernte, war er
doch im privaten Bereich immer noch sehr reserviert. So hatte Peter
bisher noch nicht in Erfahrung bringen können, warum das Verhältnis
zwischen Roger und seinem Vater so zerrüttet war, dass er ihn nicht
einmal für die Anmeldung ansprechen wollte.







Peter respektierte jedoch Rogers Verhalten und fragte nicht nach.
Es war ein stilles Einverständnis, welches da zustande gekommen war
und Roger war sicherlich dankbar dafür, dass Peter ihn nicht weiter
darauf ansprach. Am Tag des Termins trafen sich beide an der
Magnetbahn und bestiegen diese. Einige der Personen im Zug schienen
das gleiche Ziel zu haben in einem letzten Versuch mühten sich
einige das erarbeitete Wissen zu festigen. Roger und Peter hatten
sich gut vorbereitet. Während der Zug über die Golden Gate Bridge
auf die Sternenflotte zusteuerte, genossen sie die Aussicht auf die
Bucht und auf Alcatraz, den kleinen Felsen der einmal als Gefängnis
gedient haben sollte.







Hinter der Brücke zog die Bahn eine weite Schleife und stoppte dann
im Tunnel unter dem Sternenflottencampus.







Die Beiden nahmen ihre Unterlagen auf und machten sich auf den Weg
nach oben in die Halle, in der sie sich vor vier Wochen auch
angemeldet hatten.







In einem freien Bereich mit vielen Sitzgelegenheiten stand ein
Offizier der Sternenflotte im Rang eines Commanders. Die Hände
hatte er hinter seinem Rücken verschränkt und Roger erkannte
bereits an der Frisur, dass dieser ein Vulkanier sein musste. Auch
seine ausdruckslose Mine passte dazu. Hinter ihm auf dem Schirm
konnte Roger die Anmeldenummer sehen die in ihren Unterlagen stand.
„Wir müssen da rüber!“, sagte er, nachdem er Peter mit dem Ellbogen
angestoßen hatte. Die beiden setzten sich in Bewegung und blieben
vor dem Vulkanier stehen, der ihre digitalen Anmeldungen prüfte. Es
schien alles in Ordnung. „Die Prüfung Ihres Wissens beginnt um Elf
Einhundert.“ Das war eine militärische Angabe und stand für Elf Uhr
morgens. Roger schaute auf seinen Chronometer. Es waren noch
zwanzig Minuten Zeit und so setzten sich die Beiden auf eine
Sitzgelegenheit für zwei Personen. Es waren ausladende und bequeme
Sofas, die man eigentlich nicht mehr verlassen wollte, wenn man
einmal drinsaß.







Langsam füllte sich der Bereich mit jungen Leuten verschiedener
Rassen. Roger sah einige Vulkanier, drei Andorianer vier Tellariten
aber auch Bolianer und einige Spezies, die er bislang noch nicht
gesehen hatte, welche er nur aus den Büchern kannte.







Einige Minuten vor Beginn des Tests machte sich der Vulkanier
bemerkbar und alle sahen ihn gespannt an. „Meine Damen und Herren,
Ihre Wissensprüfung beginnt jetzt, bitte folgen Sie mir.“, damit
steuerte er auf einen der Gänge zu und zog eine Traube von Personen
hinter sich her, die teilweise immer noch in Gespräche vertieft
hinter ihm her trotteten.







Der Vulkanier hielt vor einer großen Schiebetür, die sich mit einem
Zischen öffnete. Roger war überrascht über die Anordnung der
Sitzplätze, wenn man das so nennen konnte. In dem riesigen Raum
standen sechsunddreißig Shuttles des Typ 15 ohne Antrieb,
sicherlich Attrappen und weniger dafür gedacht die Probanden auf
die Sternenflotte vorzubereiten, sondern um sie effektiv zu
isolieren.







Der Vulkanier stoppte und wandte sich noch einmal an die Prüflinge.
„Mein Name ist Topac, ich beaufsichtige die heutige
Wissenskontrolle. Sie haben für die Lösung der Aufgaben insgesamt
zwei Stunden Zeit, danach wird im System keine weitere Eingabe mehr
zugelassen. Es gibt für jede gelöste oder teilbeantwortete Aufgabe
entsprechende Punkte nach Schwierigkeitsgrad. Für ein Weiterkommen
müssen Sie mehr als fünfundsiebzig Prozent korrekt beantworten,
alle die dies nicht schaffen werden Scheitern und können sich
erneut bewerben. Die Beantwortung wird von mir überwacht, Betrug
führt zum Ausschluss aus dem Prüfverfahren. Ich wünsche Ihnen viel
Erfolg und nun begeben Sie sich jeweils in eine Kabine.







Roger drückte Peter die Hand, „Alles Gute und viel Glück. Denk
dran, zuerst die leichten Aufgaben zum warm werden und dann die
bekannten Sachen die viele Punkte bringen und zum Schluss die
schwierigen Dinge.“ Peter nickte, „Wird schon schiefgehen, ich
wünsche dir das Gleiche.“







Jeder von beiden bestieg ein solches Gefährt, welches nur einen
Stuhl besaß und schloss die Flügeltür. Roger orientierte sich erst
einmal. Vor ihm war anstatt der Steuerkonsole ein riesiger
Flachbildschirm leicht schräg vor ihm eingelassen, so dass er
diesen ganz nativ bedienen konnte. Über ihm in der Decke war eine
Kamera installiert, die sicherlich den Bildschirm aufnahm, so dass
der Prüfer alles sehen konnte. Nachdem alle ihre Plätze eingenommen
hatten, erwachte das Display zum Leben. Ganz links oben lief die
Zeit in kleinen Buchstaben, darunter standen die Themen des Tests,
die er anklicken und damit auf einem Bereich in der Mitte öffnen
konnte. Die rechte Seite war einem mathematischen Rechner
vorbehalten, den er verwenden konnte. Unten rechts erkannte er
einen Musikplayer, mit dem er verschiedene Musikstücke abspielen
konnte. Hinter ihm in der Wand, war ein Nahrungsreplikator
eingelassen. Man hatte an alles gedacht, außer vielleicht einer
Toilette. Aber im Normalfall gab es keinen Grund die Kabine zu
verlassen.







Roger betätigte den Musikplayer und wählte auf gut Glück einen
Titel aus. Das Stück hieß „Waiting für Cousteau“ und berieselte ihn
mit leisen flächigen synthetischen Sounds. Es war inspirierend und
gab ihm die Kraft sich sowohl zu entspannen als auch zu
konzentrieren und zu fokussieren.







Langsam begann Roger die ersten Fragen zu beantworten. Wie er es
Peter geraten hatte, bediente er sich zuallererst der einfachen
Aufgaben, die er mit wenig Zeitaufwand beantworten oder lösen
konnte. Er hoffte, dass sein Mitstreiter ebenso handelte und gut
vorankam. Die beantworteten Aufgabenblöcke wurden farblich
hervorgehoben und Roger schaffte es drei Minuten vor der Zeit alle
Aufgaben zu beantworten. Bei einigen Dingen war er sich nicht
sicher, ob er es richtig gemacht hatte, hoffte aber, dass er nicht
zu viele Fehler gemacht hatte.







Nach zwei Stunden stoppte der Countdown bei Null und gab dem
Prüfling die Möglichkeit seine Eingaben zu speichern, sofern das
noch nicht passiert war.







Die Stimme von Topac war zu hören: „Die Prüfung ist beendet, bitte
verlassen Sie diesen Raum und nehmen Sie wieder in der Haupthalle
Platz. Wir werden Sie einzeln hereinrufen und Ihnen ihr Ergebnis
mitteilen.“







Alle Prüflinge verließen die Kabinen, begaben sich in den Flur und
nahmen in den bequemen Sitzecken Platz.







„Meine Herren, was haben wir alles für unnützes Zeug gelernt, das
überhaupt nicht drangekommen ist. Bist Du dir wirklich sicher, dass
wir das gebraucht hätten. Das waren doch höchstens zwanzig Prozent
von dem, was wir uns eingetrichtert haben.“, fragte Peter, doch
Roger schüttelte den Kopf. „Abwarten. Wir sind noch nicht fertig.“
Peter sah das anders „Hey Mann, der Test ist um. Da passiert nichts
mehr. Wenn die Ergebnisse rausgeben, dann sind wir entweder dabei
oder nicht. Aber für heute war es das sicherlich.“







Es dauerte nicht lange, bis der Erste über den Bildschirm
aufgerufen wurde sein Ergebnis abzuholen. Roger traute seinen Augen
kaum, als die ersten vier nacheinander verschwanden und dann mit
gesenkten Köpfen wieder auftauchten, ihre Unterlagen schnappten und
schnell verschwanden. Von den sechsunddreißig Personen hatten
bisher erst Acht an Ihrer Körperhaltung erkennen lassen, dass sie
wahrscheinlich bestanden hatten. Langsam leerten sich die Sitze und
zum Schluss saßen nur noch Roger und Peter auf den Stühlen. Aber
anstatt ebenfalls über den Bildschirm aufgefordert zu werden das
Ergebnis abzuholen, kamen der Vulkanier Topac und ein Captain der
Sternenflotte auf die Beiden zu.







„Meine Herren, uns ist aufgefallen, dass Sie bei einigen Aufgaben
den gleichen besonderen Rechenweg gewählt haben, dass Sie einige
Fragen identisch falsch beantwortet haben und dass Sie
bemerkenswert dicht beieinander liegen. Auch wenn wir aktiv keinen
Nachweis für einen Betrug feststellen konnten, ist dies sehr
ungewöhnlich. Bevor wir uns zu einem Ergebnis entschließen, möchten
wir Ihnen Gelegenheit geben uns dies zu erklären.“, gab der Captain
zu verstehen, der sich den Beiden noch nicht vorgestellt
hatte.







Roger stand auf und trat einen Schritt vor. „Ich bin mir sicher,
dass ich das erklären kann.“, gab er zur Antwort. „Na da bin ich
aber mal gespannt.“, entfuhr es dem Captain, der sich nicht sicher
war, ob er einem Streich aufgesessen war.







„Wir beide, Peter Frames und ich, haben uns beim Einschreiben
kennengelernt. Wir erhielten beide die Einladung zu diesem Test und
beschlossen uns gemeinsam vorzubereiten. Das erklärt unsere dicht
beieinanderliegenden Ergebnisse ebenso wie die gemeinsamen Fehler.
Wir haben dafür sehr viel Zeit aufgewendet und die Fragen immer und
immer wieder beantwortet, bis sie gesessen haben.“







Der Captain sah Topac eindringlich an, „Es entbehrt nicht einer
gewissen Logik, dass diese Erklärung zutreffen kann. Sie hat auf
jeden Fall eine höhere Wahrscheinlichkeit, wie eine abgesprochene
wie auch immer geartete Betrugsmasche, die wir durch unsere
Überwachung nicht feststellen konnten.“, erklärte der Vulkanier an
den Captain gewandt.







„Nun gut, wenn das Ihre Schlussfolgerung ist, dann haben Sie beide
den Zulassungstest zum Akademietest bestanden. Ich gratuliere Ihnen
meine Herren, sie haben die höchsten Punktzahlen erreicht. Mister
Frames neunundachtzig Punkte, Mister van Dyke einundneunzig Punkte.
Wir sehen uns dann bei der Aufnahmeprüfung zur Sternenflotte in
drei Wochen.“ Die beiden Männer nickten noch einmal anerkennend und
zogen sich dann zurück.







Peter Frames stand mit offenem Mund neben Roger und sah den beiden
Männern bei ihrem Abgang lange hinterher. „Was heißt hier
Akademietest zur Aufnahmeprüfung? War sie das denn nicht? Heißt
das, die ganze Schufterei geht von vorne los?“ All diese Fragen
prasselten auf Roger van Dyke ein und wollten beantwortet werden.
„Ich sagte Dir doch ‚Abwarten‘. Was denkst Du eigentlich warum wir
chemische Formeln, taktische Planung, Orientierung und Navigation
sowie die Grundlagen des Warpantriebs gebüffelt haben wie die
Verrückten, wenn nichts von alle dem drangekommen ist?







Wir haben nochmal drei Wochen, um es zu vertiefen und dann werden
wir auch die Aufnahmeprüfung schaffen. Nur keine Panik“, sagte
Roger und klopfte seinem Mitstreiter auf den Rücken. Komm lass uns
in die Stadt fahren, ich hab‘ inzwischen einen Bärenhunger.













* * *














Drei Wochen waren schnell vergangen. Roger van Dyke hatte etwas
Probleme damit, dass Peter Frames nicht ganz so zielstrebig war wie
er. Natürlich wollte auch er die Aufnahmeprüfung schaffen, aber er
sah das Ganze nicht so verbissen. Nach seiner Einschätzung verbiss
sich Roger zu sehr in der Aufnahmeprozedur, büffelte, suchte
Informationen und Hinweise zusammen, die einen optimalen Abschluss
der Prüfung sicherstellen sollten, vergaß dabei aber zu
leben.







„Hey, jetzt hör mal auf mit diesem ewigen Lernen, Pauken und
Information aufsaugen. Das wahre Leben wartet da draußen vor Deiner
Tür und Du könntest es ruhig mal reinlassen.“, beklagte sich Peter,
dem schon wieder der Kopf rauchte. Das Pensum, welches Roger hier
vorlegte schaffte er nicht einmal ansatzweise. Ihm war klar, dass
er sich auf eine wichtige Prüfung vorbereitete und er setzte klare
Prioritäten, die viele Punkte bei der Prüfung ergaben. Roger
hingegen schien zu versuchen alles richtig zu machen, das konnte
kein Mensch leisten.







Es kostete ihn viel Überredungskunst, aber Roger willigte
schließlich ein bei diesem sagenhaften Wetter einmal aus der
Wohnung zu gehen.







Beide traten hinaus ins Freie und die Sonne, die vom Himmel schien,
machte sofort gute Laune. Eine leichte Brise wehte und machte die
Sonneneinstrahlung erträglich.







Peter bemerkte, dass Roger unruhig aber gleichzeitig auch
verschlossener wurde.







„Hey, jetzt mach Dir mal nicht ins Hemd wegen der Prüfung. Du wirst
sie mit Sicherheit bestehen, ich habe da eher bei mir meine
Zweifel“, erklärte Peter. Doch Rogers Laune schien sich nicht zu
verändern. Eine lange Zeit liefen sie nebeneinanderher, bis Roger
sich dazu entschied auf Peters Vorwurf zu reagieren.







„Ich mache mir sicherlich keine Sorgen um mich selbst. Mir ist es
eben wichtig, dass Du ebenfalls bestehst. Denn auch ich will nicht
allein durch die Akademiezeit gehen. Kannst Du dich noch an unser
erstes Zusammentreffen erinnern?“







Peter dachte nach. Er dachte zurück an diesen Tag und sah die
Bilder vor sich. Trotz allem wusste er nicht, worauf Roger
hinauswollte. Ihm war wohl bewusste, dass er irgendetwas getan oder
gesagt hatte, was sich Roger gemerkt hatte. Aber er lebte vielmehr
im hier und jetzt, als dass er sich daran erinnerte, was er vor
knapp zwei Monaten gesagt oder getan hatte.







„Ja, ich weiß, dass Dir mein Onkel zur Anmeldung verhalfen hat.“,
sagte er schließlich.







„Nein, es ist nicht das, sondern deine Aussage, dass man einen
guten Kameraden immer gebrauchen kann.“, erwiderte Roger.







Peter dachte nach. Ihm war auch schon aufgefallen, dass er Roger
noch nie bewusst beim Kontakt mit anderen Leuten gesehen hatte.
Aber hatte er nicht an einer Rennserie teilgenommen? Auch hatte er
mittlerweile erfahren, dass Roger den Entschluss für die
Sternenflotte nach einem Besuch mit Freunden auf dem Mond gefasst
hatte. Er musste also auch noch andere Personen haben, denen er
vertraute.







„Hey, eins verspreche ich Dir, wenn wir die Aufnahmeprüfung
schaffen, dann werde ich Dir auf immer dankbar sein.“, wandte sich
Peter an Roger.







„Dann lass uns alles dafür tun, dass wir dieses Ziel erreichen.“,
entgegnete Roger und drehte um. Sie waren inzwischen so weit
gegangen, dass sie das Haus von Roger nicht mehr sehen konnten,
aber irgendwann würde es schon wieder auftauchen. Mit ruhigen
Schritten gingen sie am Strand entlang und waren bereits wieder
dabei, die möglichen Themen der Prüfung durchzugehen.













* * *











Der Tag der Prüfung war gekommen und sowohl Roger wie auch Peter
hatten gehörigen Respekt vor der Aufgabe, die vor Ihnen lag. Nicht
einmal jeder, der die Prüfung mit einem guten Ergebnis abschloss
wurde an die Akademie aufgenommen. Es gab nur eine begrenzte Anzahl
an Studienplätzen und die Verantwortlichen wählten nur die Leute
aus, denen sie ein entsprechendes Potenzial zutrauten.







Es war also davon auszugehen, dass man selbst bei guter Leistung
nicht angenommen wurde.







Vor der Prüfung wurden alle in einen großen Vorlesungsraum geführt.
Während alle sich einen Platz suchten zählte Roger unbemerkt durch.
Sie waren insgesamt zweiunddreißig Personen, die sich heute hier
versammelt hatten. Nachdem Ruhe eingekehrt war, trat ein Mann vor,
der sich als Leiter der Akademie vorstellte und noch einmal die
Ziele der Ausbildung, die Ziele der Sternenflotte und die
Grundprinzipien der Föderation erklärte. Es dauerte fast vierzig
Minuten, bis er geendet hatte.







Im Anschluss daran war ein Admiral zu sehen, der die Bedürfnisse
der Flotte skizzierte und sich dafür aussprach sich bereits ab
Beginn auf seine Stärken und mögliche Tätigkeitsfelder zu
konzentrieren.







Auch ein Mitglied der freien Wirtschaft kam zu Wort, der
verdeutlichte, dass neben einer Karriere in der Sternenflotte auch
in der freien Wirtschaft Absolventen dieser Akademie immer
willkommen seien, sofern sie nicht den Dienst in der Sternenflotte
antreten wollten.







Zum Abschluss kündigte der Akademieleiter einen Ehrengast an, der
gerade auf der Erde verweilte und immer gerne die Gelegenheit
nutzte neue Mitglieder für die Sternenflotte zu begeistern.







Nachdem der Leiter den Gast angekündigt hatte, ohne dessen Name zu
nennen, verließ er das zentral stehende Podium und machte Platz für
den Ehrengast. Dieser bedankte sich mit einer Geste und Roger
wusste allein anhand der Körperhaltung sofort, dass er ein
Vulkanier sein musste, obwohl noch kein Scheinwerfer auf ihn
gerichtet war. Dann trat er ins Licht zu dem Pult und auf der
großen Leinwand hinter ihm war der Ausdehnungsbereich der
Sternenflotte zu sehen.







„Ich grüße die Anwärter auf die Prüfung zur Aufnahme an die
Akademie der Sternenflotte.







Mein Name ist Spock und ich spreche hier einerseits als
Sonderbotschafter des vulkanischen Volkes, aber auch als der
Kamerad einer Schiffsbesatzung, die lange vor Ihnen die
Entscheidung getroffen hat, sich in den Dienst der Sternenflotte zu
stellen. Es war unsere Aufgabe dafür zu sorgen, dass wir mit neuen
Zivilisationen in Kontakt treten können, und in der Föderation
dafür Sorge tragen, dass ein dauerhafter Frieden auch zu anderen
Machtbereichen erhalten bleibt. Damit die Zukunft der
Föderationsmitglieder, aber auch aller anderen Rassen so positiv
wie möglich gestaltet werden kann. Dabei muss man manchmal an seine
eigenen Grenzen gehen, oder gar darüber hinaus, was auch ich schon
einmal getan habe. Wenn Sie sich entscheiden für die Sternenflotte
zu dienen, dann sollte es eine Entscheidung ohne Vorbedingungen
sein, eine Entscheidung, die sie aus dem Herzen treffen und die sie
mit voller Kraft und Einsatz umsetzen müssen. Denn die Föderation
wird auch weiterhin darauf angewiesen sein, dass mutige Männer und
Frauen den Weg ins Unbekannte gehen und mit Verstand dafür sorgen,
dass die Föderation wächst und gedeiht.







Ich wünsche Ihnen allen viel Erfolg bei dem bevorstehenden Test,
Leben Sie lange und in Frieden!“







Bei seinem letzten Satz hob er die rechte Hand zum vulkanischen
Gruß und ging dann mit bedachten Schritten zum Ausgang. Roger
kannte den vulkanischen Botschafter. Er war eine Ikone der
Sternenflotte und der Föderation gleichermaßen. Er hatte nicht
erwartet, dass er Botschafter Spock hier an der Akademie sehen
würde, aber vor Überraschungen war man hier wohl nie
sicher.













* * *














Die Prüflinge verließen den Vorlesungsraum und wurden in eine
Lounge geführt. Ein Instruktor unterwies sie in den weiteren
Ablauf. „Werte Prüflinge“, sprach er die Anwesenden an, um die auf
der Erde übliche aber hier möglicherweise unpassende Anrede Damen
und Herren zu vermeiden, „Sie alle haben sich für die heutige
Aufnahmeprüfung qualifiziert und werden nun in Gruppen von fünf
Personen in die Prüfungen gehen. Wir beginnen mit T’Lemp, Sakania,
Roger van Dyke, Rhanara und Peter Frames. Bitte folgen Sie mir,
alle anderen warten bitte, bis sie aufgerufen werden.“ Damit setzte
sich der Lieutenant Commander in Bewegung.







Die aufgerufenen Personen standen auf und es zeigte sich eine bunte
Mischung von Rassen. T’Lemp, war wie unschwer bereits am Namen zu
erkennen ein Vulkanier, Sakania war mit ihrer blauen Haut und den
weißen Haaren unschwer als Andorianerin zu erkennen und Rhanara
verriet sich ebenfalls durch ihre grüne Hautfarbe als Orionerin,
die zwar selten zur Sternenflotte gingen, aber dort meist eine
beeindruckende Karriere hinlegten, was nicht allein an ihren
Kenntnissen lag, wie Roger gelesen hatte. Es ging, wie fast nicht
anders erwartet in das gleiche Holodeck wie für den letzten Test.
Dort waren allerdings in einer Sternkonstellation fünf Shuttles des
Typs 6 in der langen Ausführung angeordnet. Das Cockpit zeigte in
die Richtung des Mittelpunktes dieser Sternkonstellation, in der
sich ein Kontrollzentrum befand, welches mit drei Personen besetzt
war.







Roger van Dyke wusste sofort, dass jeder seiner Schritte, egal wie
richtig oder falsch er war, von dort überwacht wurde.







„Die Prüfung beginnt jetzt. Bitte wählen Sie ein Shuttle aus und
betreten sie es. Auf dem Display werden Ihnen die Aufgaben
angezeigt, Sie haben zwei Stunden, um diese abzuschließen. Nach
Ablauf der Zeit werden keine Eingaben mehr gestattet.“







Roger ging zielstrebig auf das rechts von ihm stehende Shuttle zu
und Peter folgte ihm. Dies war wohl zu auffällig, denn obwohl er
sich für das nebenan stehende Gefährt entscheiden wollte, wurde er
vom Instruktor eine Position weitergeschickt, während die
Andorianerin den Platz neben Roger van Dyke zugewiesen
bekam.







Nachdem Roger das Shuttle bestiegen hatte und die Türe sich
geschlossen hatte, stand er in seinem eigenen Prüfungsraum. Er
orientierte sich zunächst. Auf dem Hauptdisplay, welches wie ein
übliches Shuttle aussah, war ein kleiner Bereich eingeblendet, in
dem die Themen der Prüfung aufgelistet waren.







Es gab einige grundlegende Fragen zu Astronavigation, Technik und
Chemie, sowie zu jedem Gebiet ein entsprechendes Fragenpaket mit
mehrfacher Auswahl an Antworten.







Roger setzte sich in den Pilotensessel und begann damit zunächst
die schriftlichen Fragen soeit zu beantworten, bis er nicht mehr
weiterkam. Einige Fragen waren sehr knifflig, dabei handelte es
sich um Fragen zur Vorgehensweise der Sternenflotte.







Hier tauchten auch die Fragen zu deduktivem und induktivem Denken,
sowie der dreidimensionalen Orientierung auf, was später sicherlich
noch in einer anderen Aufgabe thematisiert würde.







Er vertiefte sich gerade in die Chemieaufgabe, die eigentlich
relativ einfach war, als plötzlich ein Alarm ertönte. Im Shuttle
wurde eine Warnung für einen drohenden Warpkernbruch angezeigt.
Roger überlegte nur kurz. Wieviel Wissen konnte man einem Anwärter
zutrauen. Sicherlich gab es nicht viele, die eine solche Situation
schnell analysieren und richtig lösen konnten. Er entschied sich
für eine Notabschaltung. Auch wenn dies im All bedeutete, dass der
Hauptantrieb wegfiel, es würde zumindest nicht in einer Explosion
enden. Die Anzeigen beruhigten sich und Roger konnte an der
Chemieaufgabe weiterarbeiten. Von ihm wurde verlangt eine Lauge
herzustellen, um eine lackierte Holzoberfläche abzubeizen. Ihm war
klar, dass es nicht nur um die eigentliche Aufgabe ging. Auch die
Frage der richtigen Vorgehensweisen sowie aller
Sicherheitsmaßnahmen waren sicher einzuhalten und würden in die
Bewertung mit einfließen. Eine schnelle Prüfung der vorhandenen
Materialien ergab, dass ihm zwei wichtige Dinge fehlten, um die
Aufgabe erfolgreich abzuschließen. Roger tippte eine Suchanfrage
nach einem Pinsel, sowie nach Stärkepulver ein, um die fehlenden
Dinge für die Aufgabe zu ergänzen.







Peter Frames hatte in seinem Inventar einen Pinsel, die
Andorianerin konnte mit dem Stärkepulver dienen. Auf der
Transporterfläche materialisierten sich die beiden Gegenstände
nacheinander und er konnte sie nach hinten ins Shuttle bringen, wo
ein Labor nachgebildet war, in dem auch das zu bearbeitende
Holzteil lag. Schnell hatte Roger die Lauge angerührt und trug sie
mit dem Pinsel auf das lackierte Holzteil auf. Ein weiterer
Alarmton schrillte auf. Eine Plasmaüberhitzung infolge der
Warpkernabschaltung wurde angezeigt. Auch hier wählte Roger die
einfachste Möglichkeit, indem er die Plasmakühlung erfolgreich
aktivierte. Kaum war er zu seiner Aufgabe zurückgekehrt erhielt er
eine Nachricht. Nun war ein anderer Absolvent dabei seine
Chemieaufgabe zu lösen und suchte nach Aluminiumpulver und
gereinigtem Sonparwasser. Roger prüfte sein Inventar und konnte das
Aluminiumpulver bereitstellen. Keine zwei Minuten später kam die
nächste Anfrage.







Roger van Dyke war bewusst, was all das sollte. Es war einerseits
ein Stresstest, indem man die Probanden unter Druck setzte,
andererseits wollte man darauf aufmerksam machen, dass man immer
wieder einmal auf die Hilfe anderer angewiesen war. Ein Blick auf
die Uhr sagte ihm, dass nicht mehr viel Zeit verblieb, um all seine
Aufgaben abzuarbeiten.







Ein Kommunikationswunsch wurde angezeigt und Roger musste sich
entscheiden, wem er nun den Vorzug geben wollte. Er entschied sich
in diesem Moment für seine aktuelle Aufgabe und befreite die
Holztüre vollständig vom alten Lack. Danach reinigte er sie mit
einem Schwamm mit klarem Wasser. Mit Zitronensäure hellte er dunkle
Flecken auf und versiegelte das Holzstück anschließend mit einem
natürlichen Öl.







Ihm blieben jetzt noch zwanzig Minuten. Eine Navigationsaufgabe
konnte er schnell und zuverlässig lösen. Weiter ging es mit einer
Verhandlungsfrage. Sie ähnelte einer dieser fünfer Fragenpakete wo
zu jedem Haus eine Farbe ein Dach ein Balkon eine Straße und ein
Bewohner angegeben werden muss, wobei sich die Aussagesätze immer
auf eine Sache beziehen und eine andere Angabe beinhalten. So wie
zum Beispiel: ‚Das blaue Haus steht neben dem Haus mit den
Spitzdach‘, aus diesen Angaben müssen sich dann fünf Häuser mit
jeweils fünf Eigenschaften ergeben. In diesem Fall waren es jedoch
Rassen, die unterschiedliche Güter benötigten. Roger hatte diese
Rätsel schon immer geliebt und so war er schnell damit fertig. Zwei
weitere Aufgaben konnte er noch lösen, lediglich bei der letzten
Frage ging ihm die Zeit aus.







Roger wollte gerade eine Eingabe machen, als die komplette Energie
abgeschaltet wurde. Kurz darauf öffnete sich die Tür und er wurde
angewiesen das Shuttle zu verlassen.







Peter, der sich nach wenigen Sekunden bei ihm einfand machte einen
geschafften Eindruck. „Mann, das war ja ganz schön heftig. Aber
gut, dass wir so viel gelernt haben. Ich glaube, alles, was ich
gemacht habe, ist richtig. Ich habe ein gutes Gefühl. Wie sieht es
bei Dir aus?“







Roger sah Peter an, „Naja, ich schätze mal, ich habe all das
beantwortet, was ich wusste und wofür die Zeit gereicht hat. Aber
ich habe nicht alle Aufgaben geschafft, das gibt bestimmt
Punktabzug. Wir werden sehen, ob es gereicht hat.“







Die fünf Teilnehmer, die ihre Prüfung nun hinter sich hatten,
setzten sich in die Lounge und schauten sich prüfend um. Noch zehn
weitere Personen saßen hier, während weitere fünf aus dem Gang
kamen und sich zu ihnen gesellten. Einige schienen sich zu kennen,
wie Roger und Peter und sprachen über die Prüfung und ihre
Lösungsansätze. Obwohl Roger nur Gesprächsfetzen aufschnappen
konnte, war er sich sicher, dass es nicht überall so gut gelaufen
war, wie er es für sich einschätzte. Die letzten 10 Personen
begaben sich nach dem Aufrufen zur Prüfung und damit war van Dyke
klar, dass sie wohl noch mehr als zwei Stunden auf die Ergebnisse
warten mussten.







Die Zeit verging nur langsam und die einzelnen Probanden wurden
mittlerweile unruhig. Roger entspannte sich. Sicher war auch das
ein weiterer Test außerhalb der Prüfszenarien, um zu erfahren, wie
die Anwärter mit unerwarteten Situationen umgehen würden. Einige
liefen auf und ab, andere diskutierten, manche grübelten bereits
über die Frage, ob sie angenommen würden und wieder andere ärgerten
sich bereits jetzt über mögliche Fehler, die ihnen mittlerweile
bewusstwurden.







Dann war der Moment der Wahrheit gekommen, nachdem auch die letzten
aus ihren Prüfungen zurückgekehrt waren und die abschließende
Bewertung wohl vorgenommen worden war.







Alle wurden in den Vorlesungsraum gebeten.







Ein Lieutenant verteilte einzelne PADDs an die Prüflinge, auf denen
sie ihre Ergebnisse ablesen konnten. Nachdem Roger sein Gerät
aktiviert hatte, erhielt er die Nachricht, dass er angenommen
worden war. Bei Peter war die Enttäuschung groß, als er einen
ablehnenden Bescheid erhielt.







Es gab unter den fünfunddreißig Bewerbern wesentlich öfter ein
verzweifeltes Aufstöhnen als einen gemäßigten Freudenschrei.







Der Leiter der Akademie trat ans Rednerpult und ein Scheinwerfer
wurde auf ihn gerichtet.







„Werte Akademieanwärter, wir konnten heute sechzehn Personen in die
Akademie aufnehmen. Diejenigen, bei denen es dieses Mal nicht
ausgereicht hat, bitte ich allerdings einen erneuten Versuch zu
machen. Wir wissen, dass die Sternenflotte hohe Erwartungen stellt,
die nicht jeder beim ersten Mal erfüllen kann. Umso leichter wird
es Ihnen beim nächsten Mal fallen, wenn sie sich erneut der
Aufnahmeprüfung stellen.“







Während der Leiter der Akademie nun ausführte, welche Gewichtung
die einzelnen Aufgaben hatten beugte sich Peter zu Roger van Dyke,
„So ein verdammter Mist, ich habe zwei Fragen falsch beantwortet
aber den Rest eigentlich richtig gemacht.“







An der Wand erschien ein Schlüssel, der Aufschluss darüber gab,
dass man mit zehn richtigen Aufgaben auf jeden Fall in der Auswahl
war. Peter hatte mit elf richtigen Aufgaben zumindest die
Anforderungen erfüllt. Einer der Prüflinge, ein Bolianer war
aufgestanden und ging nach unten zu den Prüfern, die seitlich des
Akademieleiters standen und sich seiner annahmen. Er überreichte
ihnen das PADD und verließ danach den Raum.







Der Akademieleiter hatte dies gesehen und erkundigte sich bei
seinen Kollegen über den Vorgang. Dann drehte er sich wieder nach
vorne und wandte sich an die Prüflinge.







„Ich habe gerade erfahren, dass einer der Kandidaten seine Aufnahme
aus privaten Gründen zurückgezogen hat. Wir wollen nicht unfair
sein und werden diesen Platz an den nächstbesten vergeben, der
damit in die Akademie aufrücken kann.







Die Aufnahme an die Akademie erfolgt zum Beginn des Semesters,
nähere Informationen gehen Ihnen über die PADDs zu, die Ihnen
ausgehändigt wurden. Ich bedanke mich für ihr Kommen und wünsche
Ihnen noch einen schönen Tag.“







Damit endete die Veranstaltung. Die Absolventen des Tests verließen
den Saal und gerade als Peter enttäuscht sein PADD in die nächste
Ecke feuern wollte summte es und forderte seine
Aufmerksamkeit.







Er aktivierte das Anzeigegerät und sah ungläubig auf die
Nachricht.







„Hey Roger, Du wirst es nicht glauben, aber ich bin angenommen.
Anscheinend bin ich der Glückliche, der von der Rücknahme des
Bolianers profitiert.“, grinste er und stieß Roger mit dem Arm
an.







„Das ist prima, ich wüsste nicht, was ich auf dem Campus machen
sollte ohne Dich.“, antwortete Roger ehrlich.
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Akademie der
Sternenflotte, erstes Semester.









Der erste Tag auf
der Akademie war ein regelrechter Spießrutenlauf. Roger van Dyke
hatte es sich nicht so schlimm vorgestellt, als er das Eingangstor
zum Akademiegelände mit einer Reisetasche von ausgewählter
persönlicher Habe betrat und damit den ersten Schritt in eine neue
Welt machte.



Der japanische
Garten vor dem Hauptgebäude der Akademie bot einen schönen und sehr
gepflegten Anblick. Roger erfasste mit seinen Blicken einen alten
Mann der sich gerade um ein Blumenbeet kümmerte und stelle seine
Tasche ab. Er ging zu dem Wagen, auf dem einige der jungen Pflanzen
standen und nahm das Tablett, mit dem er auf den Mann
zuging.



„Hallo Sir, ich
schätze mal, die werden sie auch noch brauchen, bei der Fläche, die
Sie gerade vorbereiten.“ Der Mann, der scheinbar schon das
sechzigste Lebensjahr überschritten hatte nickte freundlich. „Danke
mein Junge. Das ständige auf und ab ist nichts für meinen Rücken.
Du hast mir einen Weg erspart. Neu an der Akademie?“, wollte er
wissen.



„Ja, Roger van
Dyke. Ich habe mich eingeschrieben und wurde für dieses Semester
zugelassen.“, antwortete Roger höflich, während er dem Mann die
Hand entgegenstreckte, die dieser nun annahm und drückte. „Boothby,
ich kümmere mich um die Pflanzen und weiß so ziemlich alles über
die Akademie, denn ich bin schon lange hier, sehr lange.“ Roger
nickte und lächelte, „Das werde ich mir merken, wenn ich mal eine
Frage habe, und davon werde ich sicherlich viele haben.“



„Nur zu, du
findest mich immer hier im Garten“, antwortete Boothby. Roger nahm
seine Tasche wieder auf und begab sich zur Anmeldung. Nachdem die
Registrierung abgeschlossen war, wurde er zum Quartiermeister
geschickt, dieser reichte ihn an den Arzt zur Eingangsuntersuchung
weiter und nach mehreren weiteren Terminen kam er bei einem
Commander an, der ihn in ein Team mit anderen Kadetten steckte,
ohne ihm freilich zu sagen, wer diese sein könnten. Das blieb wohl
eine Überraschung, bis der Kadett das erste Mal seine Unterkunft
aufsuchte. Doch davor lag noch ein langer Weg.



Zunächst musste
sich Roger in den Kursen eintragen, die er besuchen wollte. Das
stand noch gar nicht auf dem Programm, denn alle neuen Kadetten
mussten zunächst eine Grundausbildung absolvieren, die drei Monate
andauern würde, bevor man überhaupt mit dem richtigen Studium
anfangen konnte, Danach wurde er von einem Führer in der Lounge
abgeholt, der immer mit sechs bis acht Kadetten loszog, um die
wichtigen Gebäude und Stationen auf dem Campus zu erklären.



Obwohl Roger das
Gelände bereits um sieben Uhr früh betreten hatte, war er mit Glück
gegen Neunzehn Uhr mit allem fertig und suchte nun in der Wohnebene
den richtigen Gang, um zu seinem Quartier zu gelangen. Nach zwei
Fehlversuchen hatte er den richtigen Flur gefunden und sah auf die
Schilder an den einzelnen Türen.



Dann endlich war
er an der richtigen Türe angelangt und öffnete diese mit seinem
Fingerabdruck.



Scheinbar war er
der erste, denn noch hatte keiner von seinen kommenden Kameraden
hier etwas hinterlassen. Der Raum war zwar nüchtern, aber
geschmackvoll eingerichtet. Er hatte etwa eine Größe von
fünfeinhalb auf zehn Metern. Am gegenüberliegenden Ende fanden sich
direkt vor den Fenstern zwei Betten, zwischen denen jeweils eine
Kommode und im freien Bereich dazwischen ein bequemer Sessel
standen. Die Fenster waren wie ein Wintergarten ausgeformt und
ragten gut einen Meter zwanzig aus dem Gebäude, die Betten standen
direkt an der Glaswand.



Auf der rechten
langen Seite des Zimmers folgten weitere zwei Betten und eines
stand noch an der Wand zum Flur. Das bedeutete also, dass dieses
Quartier fünf Personen aufnehmen würde. Direkt links hinter der
Türe schloss sich die Nasszelle an, im weiteren Verlauf standen ein
Replikator ein großer Tisch mit acht Stühlen sowie zwei
Schreibtische mit Desktoprechnern. Die Mitte des Raumes beherrschte
eine große Sitzgruppe, in der man es sich gemütlich machen
konnte.



Roger entschied
sich für das linke der beiden Betten am Fenster. Er fand es schön,
wenn er abends im Bett liegend nur nach oben schauen musste, um die
Sterne zu sehen.



Er hatte seine
privaten Sachen bereits verstaut, als er den Türsummer hörte, der
die Türe elektrisch öffnete. Zu seiner Überraschung trat Peter
Frames ein, der sogleich das zweite Bett am Fenster belegte und
Roger begeistert begrüßte. „Hey, das ist ja mal eine tolle Sache,
dass wir sogar in einem Zimmer sind.“, bemerkte er, „Sei dir da mal
nicht so sicher, wer weiß, wer noch kommt.“, kam es von Roger, der
sich nicht sicher war, wie er sich mit den Anderen verstehen würde.
Bei Peter war das eine eigene Sache, ihn kannte er inzwischen seit
geraumer Zeit. Aber alle die jetzt durch die Tür kommen würden
waren völlig fremde für ihn, auch wenn nicht auszuschließen war,
dass er das ein oder andere Gesicht bereits gesehen hatte.



Gegen zwanzig Uhr
öffnete sich die Tür erneut, ein Vulkanier begrüßte sie, wortkarg,
stelle sich nur als T’Lemp vor und bezog das Bett an der Wand zum
Flur am gegenüberliegenden Ende von Roger und Peter. Roger hatte
gelesen, dass Vulkanier immer noch den Geruch von Menschen als
störend empfanden, auch wenn es mittlerweile ausgezeichnete Mittel
gab, die diese Besonderheit ausgezeichnet unterdrückten. Aber er
wusste auch, dass Vulkanier eine eigene Einstellung zu vielen
Dingen hatten und dass viele es ablehnten ihre angeborene
Physiologie zu verändern, oder mit entsprechenden Mitteln zu
blockieren. Vulkanier empfanden dies als eine Beschneidung ihrer
primären Rechte.



Roger und Peter
saßen auf ihren Betten, während T’Lemp sich bereits einigen Studien
am Rechner widmete, als gegen einundzwanzig Uhr die Tür mit einem
kraftvollen Schwung aufgestoßen wurde.



Herein kamen eine
grünhäutige Orionerin und eine andorianische Frau, beide waren nach
ihrem Aussehen zu urteilen zumindest Mitte zwanzig nach irdischer
Einschätzung.



„Hey Erdenkind,
steh auf, das ist mein Platz!“, rief die Andorianerin in
gebrochenem Föderationsstandard und trat mit großen Schritten auf
Rogers Bett zu. Noch bevor sie dort ankam, warf sie ihre Tasche mit
einem kräftigen Schwung zielgenau auf das Bett, die Roger nur knapp
verfehlte. Wenige Schritte später stand sie direkt vor ihm und
stemmte die Hände in die Hüften, während die beiden Fühler, die aus
ihrem Kopf ragten, sich Roger zu neigten.



„Weg hier!“, rief
sie erneut, doch Roger blieb sitzen. Er war ruhig und
selbstbeherrscht. Er kannte diese Spezies schon von seiner früheren
Tätigkeit auf dem Lastenpendler. Man musste Stärke zeigen, sonst
wurde man nicht akzeptiert.



„Es ist nicht
meine Schuld, dass Du bei der Imperialen Garde abgelehnt wurdest
und nun deinen Weg über die Sternenflotte suchen musst, damit Du
vielleicht auf diese Weise in den Weltraum kommst. Aber das hier
ist mein Platz. Also nimm deine Sachen und suche Dir ein anderes
Bett.“ Damit packte er die Tasche und stellte sie vor dem Bett auf
den Boden. Fest blickte er die junge Frau an, die noch immer in
einer drohenden Haltung vor ihm stand. Roger war zwar inzwischen
ausgewachsen, aber angesichts ihres athletischen Körperbaus und
ihrer Fitness würde er sicher den Kürzeren ziehen. Es war also
wichtig sich nicht auf eine körperliche Auseinandersetzung
einzulassen. Trotz allem musste er sich behaupten. Deshalb
versuchte er einen Kunstgriff. „Bei meinen Reisen auf dem
Lastenpendler TRUNAS haben wir oft auf Andor und seinen Monden Halt
gemacht. Die Andorianische Kultur hat mich sehr beeindruckt. Ich
schätze es, wenn sich eine Spezies ein Ziel gibt und dieses
hartnäckig verfolgt. Aber wir stehen hier am Beginn einer
Gemeinschaft, die zusammenwachsen muss, damit wir die vor uns
liegenden Aufgaben schaffen. Deshalb würde ich es vorziehen, wenn
wir gut miteinander auskommen und nicht schon am ersten Tag wegen
Nichtigkeiten kämpfen müssen. Als ich den Raum betrat, hatte noch
keiner seine Sachen hier abgelegt, deshalb habe ich mir diesen
Platz ausgesucht. Ich erhoffe von uns allen Respekt und Toleranz
damit das bestmöglich funktioniert. Und nun suche Dir bitte einen
anderen Platz, denn dieser hier ist bereits belegt.“



Nur langsam löste
sich die Andorianerin aus ihrer angespannten Haltung und beugte
sich ein wenig, um die Tasche aufzunehmen. Obwohl sie sich
abwandte, um sich einen Platz zu suchen blieben Ihre Fühler in
Richtung van Dyke gerichtet. Roger beobachtete sie, bis sie sich
gesetzt hatte und er sich sicher sein konnte, dass kein neuer Zwist
entstand. Die beiden Damen hatten sich bislang nicht vorgestellt.
Entweder war dies in ihren Kulturen nicht üblich, oder sie waren
nur unhöflich oder vom Tag genervt. Dann drehte er sich nach links
und sah, wie Peter engumschlungen mit der Orionerin flirtete. Sie
hatte nur wenig Bekleidung an ihrem Körper. Roger verglich es mit
einem knappen Bikini, der kunstvoll verziert war und die ohnehin
aufreizende Frau mit der grünen Haut, den schwarzen Haaren mit dem
sinnlich geschnittenen Gesicht magisch erscheinen ließ. Er wusste
allerdings von seinen Reisen, dass Orioner mehr mit Piraten gemein
hatten als mit einer weiterentwickelten Gesellschaft, denn sie
setzten vor allem die Frauen mit ihrem hohen Pheromonausstoss gerne
auf andere Kulturen an, die ihnen nicht widerstehen konnten. Daher
war es auch Pflicht, dass Orioner neben einer Impfung zur
Reduzierung ihrer Pheromone regelmäßig ein Medikament zu sich
nehmen mussten, damit sie nicht allen Männern und Frauen den Kopf
verdrehten.



Ob Peter gerade
das Opfer einer solchen Attacke geworden war, konnte er nicht mit
Sicherheit sagen. Aber eine so schnelle und anziehende Wirkung
bewertete er zumindest als unwahrscheinlich. Erst nach dem dritten
Aufruf von Roger nahm Peter überhaupt Notiz von Ihm.



„Hey, komm mal
wieder runter. Ich bin mir sicher wir werden heute noch Besuch
bekommen und da macht es sich sicher nicht gut, wenn ihr hier am
rumknutschen seid.“ Nur unwillig ließ Peter seine neue Flamme aus
seinen Armen gleiten, die sich nun aufmachte das letzte Bett zu
belegen.



Roger hatte
richtig vermutet. Um zweiundzwanzig Uhr öffnete sich erneut die
Türe und ein Lieutenant Commander betrat den Raum. Auch er zählte
unzweifelhaft zur vulkanischen Rasse, was sein Haarschnitt und
seine Körperhaltung mit hinter dem Rücken verschränkten Armen
sofort verrieten.



„Kadetten,
Achtung!“, rief er, was jedoch kaum Beachtung fand, angesichts der
späten Stunde. Lediglich Roger van Dyke hatte sich bereits gedacht,
dass heute noch ein solcher Besuch stattfinden würde. Doch er hatte
sein Wissen zunächst für sich behalten, denn er wollte die Gruppe
nicht unbedingt am ersten Tag schon gegen sich aufbringen. In
gewisser Weise hatten sie Glück, dass es sich um einen Vulkanier
handelte, denn er war nicht einer von vielen, die ihre Kadetten
anschrien, um sich verständlich zu machen. Allerdings war er sicher
auch nicht der Typ, der etwas wiederholte, wenn man nicht richtig
zugehört hatte. Roger hatte mit seiner Vermutung recht, denn der
Vulkanier stand immer noch im vorderen Bereich des Raumes.



„Kadetten, ich bin
ihr Instruktor, der Sie durch die Grundausbildung führen wird. Wie
ich sehe, haben Sie kein Wissen über militärische Strukturen, daher
werde ich ganz vorne beginnen.



Wenn ich sie
aufsuche und ‚Achtung‘ rufe, dann haben Sie sich hier an dieser
Linie aufzustellen und Haltung anzunehmen.“ Das hatten zwar alle
gehört, aber keiner außer Roger machte Anstalten sich zu bewegen.
Erst jetzt fiel ihm auf, dass es in der Nähe des Eingangs eine
weiße Linie gab auf der fünf Personen ohne Enge Platz
hatten.



„Eine weitere
Information sollten Sie sich verinnerlichen, ich warte nicht gerne,
denn Sie sind nicht die einzige Gruppe, die ich zu instruieren
habe.“ Langsam erhoben sich die restlichen Kadetten von Ihren
Plätzen und kamen in aller Ruhe zur Linie, an der Sie Aufstellung
nahmen.



Nachdem sich alle
positioniert hatten, schritt der Vulkanier langsam die Reihe der
Kadetten ab und betrachtete sich jeden so intensiv, dass man meinen
konnte, er würde sich jedes Detail einprägen.



Nun begann er die
Anwesenheit der Personen abzufragen. „Roger van Dyke?“, fragte der
Vulkanier, , „Hier, Sir!“, antwortete Roger zügig. „Sakania?“,
damit war eine der Frauen gemeint, „auch hier“, meldete sich die
Andorianerin. „Wenn ich sie Aufrufe, dann erwarte ich als Antwort
ein ‚Ja, Sir‘. Das ist bei der imperialen Garde sicherlich nicht
anders.“, kam es vom Instruktor. Rhanara war der Name der Orionerin
und T’Lemp hatte sich Roger und Peter gleich zu Beginn bereits
vorgestellt.



„Mein Name ist
S’Telak und ich diene der Sternenflotte im Rang eines Lieutenant
Commanders. Wenn Sie mich ansprechen, dann genügt es meinen Rang zu
nennen und mich direkt anzublicken. Haben Sie das
verstanden?“



„Ja, Lieutenant
Commander“, sagte Roger, was allerdings die einzige Wortmeldung
blieb.



„Ich bin sehr
enttäuscht über die Tatsache, dass Sie Ihre Privatkleidung noch
nicht durch die von der Akademie bereitgestellte Kleidung ersetzt
haben. Jedweder Schmuck oder Veränderung der Uniform ist
unerwünscht und wird nicht geduldet. Die Kleiderordnung sieht im
Dienst wie auch privat gewisse Regeln vor, von denen es keine
Ausnahmen gibt.“, dabei sah er insbesondere die Orionerin an, die
extrem freizügig gekleidet war. 



„Ihre Ausbildung
beginnt morgen Früh um Null Sechshundert und ich erwarte, dass Sie
mit vollem Einsatz dabei sind, um unter Beweis zu stellen, dass Sie
die richtige Entscheidung im Auswahlverfahren waren. Sie werden
sich also bis morgen früh mit den Akademieregeln vertraut machen,
damit mir eine weitere Ansprache dieser Art erspart bleibt.“ Er war
mittlerweile mehrfach an der Linie auf und ab gegangen und hatte
die Kadetten mit weiteren prüfenden Blicken taxiert. Nun kehrte er
zu einem zentralen Punkt zurück, an dem er alle gleichzeitig im
Auge hatte.



„Eines noch, es
wird keine Sonderbehandlung gewährt, egal welcher Rasse sie sind
und welche Eigenheiten daraus möglicherweise resultieren.“, dabei
sah er insbesondere die Orionerin, wie auch T’Lemp an, der sich
möglicherweise Vorteile ausgerechnet hatte.



„Haben Sie diese
Verhaltensregeln verstanden?“ Ein wenig motiviertes „Ja, Sir!“,
erklang und S’Telak schaute den einzigen an, der es seiner Meinung
nach richtig gemacht hatte. Roger van Dyke ließ sich von dem Blick
des Vulkaniers jedoch nicht beirren. Ihm war klar, dass dies der
Einschüchterung dienen sollte, was einige wohl nicht ganz so
verstanden hatten.



Daraufhin verließ
der Vulkanier den Raum und alle gingen zurück zu ihren Betten und
machten damit weiter, was sie vorher getan hatten. Nur Roger van
Dyke und Peter Frames setzten sich ans Terminal und riefen die
Flottenregeln der Akademie auf, um sich darauf vorzubereiten, was
auf sie zukam. Sie würden sicherlich nicht alles an diesem Abend in
den Kopf bekommen, dafür gab es viel zu viele Verhaltensregeln,
aber ein wichtiger Grundsatz tauchte immer wieder auf. Ein Kadett
war in erster Linie der Wahrheit verpflichtet, hatte seine gesamte
Energie für die Aufgaben der Akademie einzusetzen und war
verpflichtet Informationen an den Instruktor weiterzugeben, wenn
ihm ein Fehlverhalten auffiel.



Roger entschied,
dass diese letzte Grundregel nicht so prickelnd war, denn er wäre
sicher der Letzte der einen anderen Kadetten ans Messer liefern
würde. Aber er verstand auch den Grund dieser Regel.
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An Roger van Dykes
Chronographen war um fünf Uhr morgens ein rhythmisches Piepen zu
hören. Er stellte den Signalton ab richtete sich auf. Die erste
Morgenröte war am Horizont durch die Fenster erkennbar und warf ein
fahles Licht in den Raum. Alle anderen schliefen noch.



Roger stand auf
und stieß Peter Frames an, der scheinbar keine Lust hatte wach zu
werden. „Hey, wach auf. Uns steht sicher ein langer Tag bevor. Die
wollen bestimmt gleich am ersten Tag deinen Willen brechen. Also
mach, dass Du aus den Federn kommst. Duschen, Essen, anziehen,
dafür hast Du maximal fünfundvierzig Minuten.“, erklärte Roger,
während er sein Handtuch und seine Zahnbürste bereitlegte. Nach
einem weiteren Weckversuch bei Peter begab er sich in die Nasszelle
und kam nach wenigen Minuten wieder frisch geduscht und bereit für
den Tag heraus. T’Lemp wartete bereits, als Roger die Tür aufschob
und erkannte, dass Peter immer noch in seiner Koje lag. Roger eilte
zu seiner Schlafstätte und rüttelte seinen Kameraden wach, bis er
endlich, wenn auch unwillig, die Augen aufschlug. Erneut musste er
ihn daran erinnern, dass er nur wenig Zeit hatte. Roger orderte am
Replikator ein Frühstück und setzte sich an den Tisch um zu essen
während der Vulkanier aus der Nasszelle kam. Sowohl Sakania, als
auch Rhanara warteten davor und als wäre es das Vorrecht von
Andorianern zwängte sie sich an der Orionerin vorbei, die
eigentlich schon länger vor der Nasszelle gewartet hatte.



Rhanara sah nach
dem Duschen abfällig auf die Uniform, die der Replikator für sie
bereitgestellt hatte. Prüfend entfaltete sie das Kleidungsstück,
dass so konzipiert war, dass lediglich der Kopf und die Hände aus
dem Stoff ragten. Die gesamte Optik, die sehr stark auf dem
wohlgeformten Körper basierte, litt nach ihrer Einschätzung massiv
unter den hochgeschlossenen Kleidungsstücken.



Innerhalb weniger
Minuten saßen nun alle außer Peter am Tisch um sich etwas zu Essen
einzuverleiben. Für Peter reichte die Zeit gerade noch für das
Duschen und das Anziehen, dann war es bereits Null
Sechshundert.



Sie hatten gerade
noch Zeit an der weißen Linie Aufstellung zu nehmen da wurde die
Tür geöffnet und S’Telak betrat den Raum gefolgt von einem weiteren
Mann im Rang eines Chiefs, der einen Wagen mit fünf Rucksäcken in
den Raum zog.



„Sie werden diese
Ausrüstung aufnehmen und in zwei Minuten vor der Türe stehen. Seien
Sie pünktlich, ansonsten gibt es bei der Bewertung Punktabzug.“
Damit verließ der Instruktor den Raum wieder.



Roger schaltete
schnell. Er lief zum Replikator und orderte einige Dinge, die er
schnell schnappte und gleichmäßig in den Rucksäcken von sich und
Peter verteilte, zwei weitere Riegel verstaute er in seiner
Jackentasche. Dann reichte er einen Rucksack seinem Freund und den
anderen setzte er sich selbst auf, anschließend eilten Sie zur
Tür.



Im Flur fanden
sich bereits fünfunddreißig Kadetten, die schon einen Rucksack auf
dem Rücken trugen, während der Instruktor aus dem letzten Zimmer
heraustrat.



S’Telak stellte
sich gut sichtbar in den langen Flur und erhob seine Stimme.



„Kadetten, wir
werden nun eine Einschätzung Ihrer Fitness vornehmen. Folgen sie
mir. Verlieren sie nicht den Anschluss, es gibt nur eine begrenzte
Zeit für diese Aufgabe.“ Damit setzte er sich in Bewegung und die
Kadetten folgten ihm. Den Abschluss bildete der Chief, der die
sinnbildliche rote Laterne in der Hand trug.



Es ging hinaus aus
dem Akademiegelände in Richtung der Golden Gate Brücke. Der Weg
verlief im Moment noch gerade, aber Roger hatte das unbestimmte
Gefühl, dass dies nicht so bleiben würde.



Er hatte sich
nicht geirrt, denn nachdem sie unter der Brücke hindurchgegangen
waren lag ein steiler Anstieg zur ehemaligen Batterie Spencer vor
Ihnen. Das Feld der insgesamt vierzig Kadetten zog sich schnell
auseinander. Sowohl T’Lemp als auch Sakania, die Andorianerin waren
schnell nach vorn entschwunden und schlossen sich der Spitzengruppe
an. Peter und Roger konnten gerade noch in der mittleren Gruppe
mithalten. Roger war nicht unbedingt ein Sportass, aber er verfügte
noch über eine gute Physis. Peter war da schon anders. Schon auf
dem ersten Drittel des Anstiegs schnaufte er wie eine Dampfwalze
und keuchte sich die Lunge heraus. Roger war klar, dass ihm die
Energieaufnahme vom Frühstück fehlte. Er zog einen Energieriegel
aus seiner Tasche und reichte ihn seinem Kameraden.



„Hier, iss das.
Das wird dir Energie geben.“ Er öffnete ein Fach an seinem Rucksack
und entnahm eine Flasche mit einem isotonischen Drink. „Spüle es
damit runter, das wird deinen Körper ins Gleichgewicht bringen und
glaub bloß nicht, dass Schluss ist, wenn wir oben sind. Das wird
noch ein weiter Weg.“







Peter nahm das
Päckchen dankbar an und schob sich den Gelriegel zwischen die
Zähne. Er schmeckte nicht besonders gut, aber das war wohl auch
nicht das Ziel dieses Produkts. Er spülte mit einer halben Flasche
isotonischem Getränk nach, das wenigstens nach Limonen
schmeckte.



„Danke!“, keuchte
er immer noch. Aber er bemerkte, dass seine Lebensgeister wieder
zurückkamen. Roger schaute sich um. Der Vulkanier und die
Andorianerin waren zwar nach vorne geeilt, aber wo war eigentlich
Rhanara?



Er brauchte eine
ganze Weile, bis er sie in den nachfolgenden Gruppen gefunden
hatte. Sie schien einen Bolianer dazu bezirzt zu haben, ihren
Rucksack zu tragen. Das war sicher nicht Sinn der Übung. Bei einer
Pause würde er versuchen alle aus seinem Zimmer zusammen zu
bringen, um einmal Klartext zu reden.



Die Gelegenheit
ergab sich, als der erste Halt eingelegt wurde, oben auf der
Battery Spencer.



Roger suchte
T’Lemp und Sakania, während Peter sich nach Rhanara umsah.



Sowohl der
Vulkanier, als auch die Andorianerin waren nicht begeistert davon
sich wieder mit den langsameren zusammen zu tun.



Kurz darauf saßen
die fünf im Gras oben auf dem Hügel und Roger richtete sich an
seine Zimmergenossen. „Okay, ich weiß, dass ich hier in unserem
Zimmer der jüngste bin und dass wir uns überhaupt erst seit gestern
kennen. Ich habe mir überlegt, warum man gleich am ersten Tag einen
solchen Gewaltmarsch macht. Es muss eigentlich jedem klar sein,
dass die meisten bei dieser Aufgabe versagen werden, weil sie total
ungeübt sind. Aber es gibt einen anderen Grund für solche
Aktionen.“



Sie wurden von
ihrem Instruktor unterbrochen, der jedem ein Padd reichte. „Das
sind zusätzliche Aufgaben, die Sie erledigen müssen. Bei jedem Halt
werden diese ausgeteilt und nach der Beantwortung wieder
eingesammelt. Die Daten werden direkt an den Zentralrechner
geschickt, Sie können mit der Beantwortung nicht warten bis zum
nächsten Halt. Alles, was sie nicht beantworten, wird als Falsch
eingetragen.“, damit wandte er sich ab und teilte an die anderen
Kadetten weitere Padds aus.



Roger beugte sich
ein wenig nach vorne und sprach ein wenig leiser. „Nach meinem
Dafürhalten ist das eine Gruppenaufgabe. Die Sternenflotte will
sehen, ob wir teamfähig sind.“ Sakania schien anderer Meinung zu
sein. „Es ist doch klar, dass Du dich hier in den Vordergrund
spielst. Nur weil du zu verweichlicht bist, um bei den
Fitnessanforderungen mithalten zu können. Aber Du solltest deshalb
nicht uns die Bewertung verderben.“



Rhanara schien das
gleichgültig zu sein. „Ich komm schon ganz gut allein klar. Bisher
liege ich immerhin nicht ganz hinten.“ Roger drehte sich zu ihr um,
„Ich will Dir nicht zu nahetreten, aber es wird dem Instruktor
irgendwann auffallen, wenn Du deine Speziesgegebenen Vorteile
einsetzt. Das mag heute oder morgen funktionieren, doch irgendwann
wird er dahinterkommen, dass Du deine Medikamente nicht nimmst.
Wenn Du dann mal allein bist, dann kann es für Dich richtig schwer
werden.“ Doch die Orionerin gab wohl nicht viel darauf. Sie drehte
schnippisch den Kopf zur anderen Seite um die Unterhaltung zu
beenden.



Wenigstens T‘Lemp
schien auf Rogers Aussage einzugehen. „Es macht Sinn, was er sagt.
Alles andere wäre eine sinnlose Quälerei. Außerdem hat der
Instruktor nicht gesagt, dass jeder die Aufgaben allein lösen muss.
Im Team fällt uns das sicherlich leichter.



Ich halte es
durchaus für möglich, dass dies ein wahrscheinlicher Hintergrund
für diese Aktion ist. Und dabei zählt es mehr wie wir als Team
abschneiden, wie wenn wir einzelne Leistungen zeigen, die genauso
unterschiedlich sein können. Niemand kann alles. Vulkanier und
Andorianer verfügen über größere physische Stärken, Menschen haben
andere Qualitäten und auch Orioner haben ihre eigenen Stärken. Ich
bin ebenfalls dafür, dass wir zusammenbleiben.“ Die Logik des
Vulkaniers überzeugte Sakania zwar nicht, aber sie wurde durch alle
anderen überstimmt. Auch wenn sie sich eigentlich schnellstmöglich
wieder absetzen wollte, sah sie ein, dass man der Gruppe eine
Chance geben sollte.



Nach kurzer Zeit,
in der Sie Entfernung und Höhe der aktuellen Position von der
Akademie schätzen und einige weitere allgemeine Fragen beantworten
mussten, ging es weiter zu Slackers Hill und auf dem Coastal Trail
quer durch die Sausalito Elementarys zum Hill 88 einer ehemals vor
mehr als 350 Jahren verwendeten Raketenkontrollstation, von der nur
noch die Fundamente existierten. Dabei mussten sie mehrere
künstliche Hindernisse überwinden. Vom Überspringen, oder an einem
Seil über Wasser hangeln, durch Röhren kriechen war alles dabei,
wobei sie sich immer weiter von der Akademie entfernten, die
inzwischen mindestens sechs bis acht Kilometer weit weg lag.



Bis zu diesem
Punkt hatten sie zwei weitere Fragerunden zu beantworten. Vor
Rogers Team waren bereits fünf Personen am Rastpunkt eingetroffen,
allerdings nur Vulkanier und Andorianer, die durch Einzelleistungen
glänzten.



Durch die Berge
ging es dann zurück zur Akademie und Roger und seine Zimmergenossen
trafen als zwölfte am Zielpunkt ein. Er war sich zwar nicht sicher,
aber nach seinem Ermessen war unter den bereits angekommenen kein
vollständiges Zimmer. Aber das würde sich ja in der Bewertung
nachher zeigen. Der Instruktor hatte bei der abschließenden
Ansprache durchblicken lassen, dass die Ergebnisse um
zweiundzwanzig Uhr bekanntgegeben würden.



Sakania war noch
immer sauer, dass sie so früh überstimmt worden war und
wahrscheinlich auch auf sich selbst, dass sie nicht doch ihre
physische Stärke für ein schnelleres Vorankommen nutzen
konnte.



Sie war die Erste,
welche die Ergebnisliste aufrief.



Zu Ihrer
Überraschung wurde sie mit ihren Zimmerkollegen auf Platz eins
eingeordnet. Da sie die Fragen gemeinsam beantwortet hatten und
nach dem ersten Stopp gemeinsam weitergemacht hatten, waren ihre
Ergebnisse nur marginal unterschiedlich. T’Lemp konnte feststellen,
dass andere Vulkanier, die er kannte und die am Ende der Übung
eindeutig vor ihnen lagen, einen Platz viel weiter hinten
einnahmen. Ein klares Zeichen dafür, dass Roger bei der
Einschätzung der Fitnessübung die richtige Vorahnung hatte.



Ein kurzer
anerkennender Blick von Sakania war allerdings alles, was die
Andorianerin für Roger übrighatte. Peter kam zu ihm herüber. „Du
bist gut in solchen Einschätzungen, ich glaube ich werde mich öfter
an Dich halten, vielleicht färbt es ja ab.“, sagte er im Spaß. Er
wusste aber, dass solche Überlegungen nicht gerade seine Stärke
waren, weshalb er sich lieber auf Roger verlassen wollte.
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Akademie der Sternenflotte am Ende des Sommersemesters.








Es war
Freitagabend und allein das war Grund genug mal wieder einen
Streifzug in die Stadt zu unternehmen.



Nachdem alle ihre
Vorbereitungen für das kommende Examen abgeschlossen hatten,
wollten Sie dies mit einer Feier beschließen. Es war Wochenende und
was man in den letzten Monaten nicht gelernt und gefestigt hatte,
würde man an diesem Abend sicherlich auch nicht mehr in den Kopf
bekommen.



Peter, Sakania und
Rhanara versuchten bereits seit Tagen den Vulkanier T’Lemp dazu zu
überreden an einem geselligen Abend in einer der einschlägigen
Kneipen von San Francisco teilzunehmen, das ganze aber mit noch
nicht absehbarem Erfolg. Roger hatte zwar zugestimmt mitzugehen,
aber er hatte Peter bereits vorgewarnt, dass er auf keinen Fall
Alkohol konsumieren würde. Das war aus Sicht der Gruppe akzeptabel,
schließlich musste einer den Fahrer spielen, beziehungsweise alle
anderen zumindest in ein Taxi zur Akademie setzen.



Peter hatte für
eine Fahrgelegenheit gesorgt und so nahm Roger hinter dem Steuer
des Schwebefahrzeugs Platz. Nachdem alle eingestiegen waren, fragte
er Peter, der auf dem Beifahrersitz saß, „Und, wo soll es
hingehen?“. Ein Lächeln machte sich auf dem Gesicht von Peter
breit, „Ins ‚Scottys‘, ich habe mir sagen lassen, dass es dort
unheimlich klasse sein soll.“, entgegnete Peter und nannte die
entsprechende Adresse. Roger wiederholte diese für die Eingabe ins
Navigationssystem und schon startete die Fahrt. Schnell hatten sie
den Campus verlassen und waren über die Golden Gate Brücke in das
pulsierende Herz der Stadt gelangt, die auf sieben Hügeln erbaut
worden war und sich inzwischen zu einer Groß Metropole entwickelt
hatte. Alles, was Rang und Namen hatte besaß hier einen Firmensitz
oder Privatgrund.



Erst als Roger das
Schwebecar vor dem Etablissement anhielt erkannte er, wo ihn seine
Kommilitonen hin bugsiert hatten. Eine riesengroße Figur von
Montgomery Scott prangte über dem Dach in der rechten Hand ein Glas
mit dem offensichtlichen Nationalgetränk Schottlands.



Darunter stand in
Schreibschrift „Best Scottish Whiskey in Town!“ Damit war so
ziemlich klar, dass zumindest drei den kommenden Morgen mit einem
Kater beginnen würden. Roger würde sich von diesem Teufelszeug
fernhalten, er war aber sehr interessiert daran zu sehen, ob seine
Kollegen den Vulkanier dazu bringen konnten den Whiskey zu
probieren.



Während Peter
vorauseilte parkte Roger das Schwebecar in einer Haltebucht und kam
dann hinter der Gruppe her. Für seinen Geschmack war die Wahl des
Etablissements ein wenig zu eindeutig, was er gegenüber Peter mit
einer besonderen Miene zum Ausdruck brachte. Peter bemerkte den
abschätzigen Blick und er widerte sofort, „Ach komm, stell dich
nicht so an, es wird mit Sicherheit ein klasse Abend.“, während er
die Tür zur Bar öffnete.



Der Raum war
dunkel nur durch verschiedene Spotlights beleuchtet. Gedämpfte
Musik schallte aus den Lautsprechern und viele waren in Gespräche
vertieft. Die wenigsten Leute konnte Roger hier überhaupt
identifizieren. Aber es waren neben zivilen Gästen auch einige
Angehörige der Sternenflotte anwesend. Einige in Zivil, manche
sogar in Uniform. Die fünf fanden eine ruhige Ecke in der sie
ausreichend Platz hatten und während Peter als erstes zur Bar ging,
waren Sakania und Rhanara bereits auf dem Weg zur Tanzfläche, wo
sie sich sofort dem eingängigen Beat anschlossen und sich
rhythmisch bewegten. Roger musste lachen, als er die besonderen
Verrenkungen der Andorianerin sah, und Rhanara, die ihr gegenüber
wie eine Schlangentänzerin mit verführend anmutenden Bewegungen
einen entsprechenden Gegenpol bildete. Er hatte noch nie gesehen,
wie sich diese Spezies in der menschlichen Umgebung versuchte
anzupassen. Allerdings verging ihm das Lachen bei dem Gedanken
daran, was er wohl in einer ähnlichen Situation in einer fremden
Kultur machen würde. Wahrscheinlich wohl eine ebenso groteske
Figur.



Peter tauchte
wieder auf mit fünf Longdrinks, die alle einen Strohhalm und bunte
Schirmchen aufwiesen. Eines davon war gelb, während alle anderen
hellblau waren. Der Longdrink mit dem gelben Schirm landete bei
Roger und er wusste, dass Peter damit seinen Wunsch auf
antialkoholische Zusammensetzung respektiert hatte. Nach einigen
Minuten waren die Damen wieder am Tisch, man stieß auf die
bevorstehende Prüfung an und nahm einen großen Schluck vom
Getränk.



Im Laufe der Zeit
füllte sich die Bar immer mehr. Roger erkannte, dass dies hier wohl
wirklich ein sehr gefragter Anlaufpunkt war. Er sah Commander
Wellington, ein Dozent für Planungslehre der bei einer Gruppe
Vulkanier stand, die sich mit Ihm auf eine scheinbar wichtige
Diskussion eingelassen hatten.



Auch wenn es Roger
nur auf die Entfernung mitverfolgen konnte, so war es wohl doch
eine Grundsatzdiskussion, die nicht so einfach zu lösen war.



T’Lemp saß immer
noch etwas steif am Tisch und beobachtete die vielen Gäste
unterschiedlicher Herkunft, die in diesem Lokal ihren Abend
verbrachten. Aus vulkanischer Sicht war dies eine Verschwendung von
Zeit und Ressourcen. Auch T’Lemp war klar, dass er sich anpassen
musste, wenn er in der Sternenflotte erfolgreich sein wollte. Eines
seiner Vorbilder war Spock, der in der Sternenflotte eine sehr
beachtliche Karriere gemacht hatte. Aber auch T’Pol hatte in ihrer
Zeit auf der Enterprise NX-01 mit Captain Archer bewiesen, dass die
Kulturen von Vulkan und der Erde sich trotz aller Gegensätze
ergänzen konnten.



Peter kam
inzwischen mit der vierten Runde Gläser, während van Dyke sich noch
immer an seinem ersten Longdrink festhielt. Sein Kollege hatte sich
vorgenommen T‘Lemp so richtig abzufüllen und stellte ihm inzwischen
den zweiten Whiskey vor die Nase, den er jedoch ohne zu zucken und
zur Überraschung aller anderen einfach so herunterkippte. Peter war
erstaunt, so kannte er den Vulkanier noch gar nicht. Er und die
beiden Damen hatten mehr als zwei Wochen gebraucht um den stoischen
und wortkargen T‘Lemp zu einer Einwilligung zu bewegen, diese
geplante Tour mitzumachen. Jetzt saß er da und kippte den guten
Whiskey in sich hinein, als wäre es Wasser.



Peter freute sich
insgeheim. Er hatte noch nie einen betrunkenen Vulkanier gesehen
und war gespannt, welche Auswirkungen das auf sein Verhalten
hatte.



Am Nebentisch
wechselten die Gäste und neben den anderen Kadetten am Tisch aus
dem Abschlussjahrgang ragte einer mit blondem Haar hervor, der mehr
als einen halben Kopf größer war als seine Kollegen. Die
Gesichtszüge und das blonde krause Haar ließen auf eine
nordeuropäische Abstammung schließen, auch wenn es diese
Landaufteilungen nach den eugenischen Kriegen nicht mehr
gab.



Plötzlich stand
T’Lemp auf, ging in ruhigen Schritten zur Bar und schien eine
weitere Bestellung aufgeben zu wollen, doch der Barkeeper
schüttelte den Kopf, auch ein zweites Mal konnte Peter die gleiche
Geste sehen. Doch der Vulkanier schien nicht aufgeben zu wollen und
nach gefühlten fünf Minuten schien der Barmann endlich überzeugt zu
sein. Peter beobachtete genau und konnte feststellen, dass die
Flasche, die nun mit einer sehr eigenwillig gewundenen Form auf den
Tisch kam, nicht aus dem Regal, sondern eher von unterhalb des
Tresens genommen wurde. Fünf Gläser wurden gefüllt und damit machte
sich der Vulkanier wieder auf den Rückweg.



T’Lemp stellte das
Tablett auf den Tisch und reichte jedem ein Glas. Auch für Roger
machte er keine Ausnahme. Das Glas mit seiner goldbraunen klaren
Flüssigkeit verströmte bereits jetzt einen sehr alkoholischen
Geruch und ließ keinen Zweifel daran, dass es eine hochprozentige
Mischung war. Er setzte sich dieses Mal neben Roger und sprach ihm
direkt ins rechte Ohr. „Ich weiß, dass Sie diese Dinge am liebsten
ignorieren, aber der Zeitpunkt wird kommen, an dem Sie sich auch im
Dienst, im Rahmen fremder Kulturen, nicht immer verweigern können.
Sie müssen zumindest das überstehen, Schlimmeres werden Sie nicht
finden. Betrachten Sie es als Übung.“



Damit wandte er
sich an den Rest der Truppe und griff nach seinem Glas.



„So, nachdem es
wohl allgemeiner Standard ist, dass jeder Getränke aus seiner
Kultur anbietet, möchte ich, dass Ihr Eure Gläser erhebt um ein
geschmackvolles Getränk kennenzulernen, welches sich auf Vulkan
großer Beliebtheit erfreut.“



Damit erhob T’Lemp
sein Glas und setzte es an seine Lippen. Alle anderen taten es ihm
gleich und Roger bemerkte bereits jetzt einen stechenden Schmerz
auf seiner Zunge. Peter der der Ansicht war, dass es mit Sicherheit
nicht stärker sein konnte als der schottische Whiskey wurde eines
Besseren belehrt. Nicht nur, dass sein ganzer Mund schmerzte, auch
auf dem Weg durch die Speiseröhre hinterließ der Drink eine
schmerzende Wirkung, die deutlich schlimmer war als der stärkste
Whiskey.



Erst nach dem der
Schmerz abgeklungen war entfaltete sich das Aroma auf der Zunge und
hinterließ einen angenehm fruchtigen Geschmack, der sogar Lust auf
mehr machte.



„Meine Herren, was
ist das denn für ein Gebräu?“, wollte Peter wissen, der nach Luft
rang und noch mit den Auswirkungen des Schmerzes zu kämpfen
hatte.



„Saurianischer
Brandy!“, war die Antwort des Vulkaniers.



Roger versuchte
vorsichtig einen kleinen Schluck, ihm erging es aber nicht anders
als Peter. Schon diese kleine Menge schmerzte auf der Zunge und
ließ keinen Zweifel daran, dass irdische Spirituosen nicht einmal
annähernd an diese Stärke herankamen. Aber vielleicht waren die
Menschen auch nur eine verweichlichte Spezies, die nicht stark
genug war, dies zu ertragen.



Roger kämpfte mit
sich und wollte den Rest des Glases eigentlich nicht mehr trinken,
doch er dachte an die Worte von T’Lemp, der zu Recht darauf
hingewiesen hatte, dass man in fremden Kulturen mitunter noch ganz
andere Getränke und Speisen zu sich nehmen musste, was nicht immer
dem eigenen Geschmack entsprach. Es galt sich also abzuhärten und
wenn sichergestellt war, dass dem eigenen Organismus keine Gefahr
drohte, dann war es, wenn auch unangenehm, zumindest eine
Erfahrung, was man alles erwarten musste.



Wie T‘Lemp wusste,
war saurianischer Brandy noch nicht das Schlimmste, was man in
fremden Kulturen zu sich nahm. Denn es gab auch Substanzen, die aus
gutem Grund in der Föderation verboten waren. Das hatte seinen
guten Grund. Die Auswirkungen des Genusses waren von starkem
Rauschzustand über Wahnvorstellungen und Visionen bis hin zur
Vergiftung weit gefächert.



Die nächste Runde
war wieder ein guter alter schottischer Whiskey, von dem gemutmaßt
wurde, dass es die Lieblingsmarke von Montgommery Scott war. Ob
dies den Tatsachen entsprach, war stark zu bezweifeln, denn in
diesem Etablissement schien es nur eine Regel zu geben: Trinken was
das Zeug hält, so lange bis man umkippte.



Roger hatte sich
nach der Erfahrung mit dem saurianischen Brandy wieder an
alkoholfreie Getränke gehalten, doch dieser eine alkoholische Drink
hatte eine unerwartete Wirkung auf ihn, da er sehr selten Alkohol
zu sich nahm und daher schnell darauf reagierte.



Die Zeit verging
und die Runde wurde immer beschwipster. Roger mahnte zur Mäßigung
und warnte vor den Folgen, die sicherlich fürchterlich sein würden,
doch alles, was die Anderen dem abgewinnen konnten, war ein
verächtliches Schnauben und die Aussage, dass er ein Spielverderber
sei.



„Ich glaube wir
sollten das hier beenden“, meldete sich T’Lemp bei Roger und erhob
sich. „Ich kenne genau das Richtige für den Abschluss“, gab T’Lemp
zu verstehen drehte sich zur Bar und bahnte sich einen Weg durch
die bereits ziemlich angetrunkenen Gäste.



Der Barmann sah
mit erwartungsvoller Miene zu ihm auf, „Was darfs sein?“, fragte er
und T’Lemp beugte sich ein wenig nach vorne, um seinen Wunsch nicht
zu laut sagen zu müssen. „Fünf Gläser Kali-Fal!“.



Der Barmann machte
eine abwiegelnde Bewegung, „Sorry, das führen wir nicht, keine
Ahnung, was das für ein Gebräu sein soll“. Doch T’Lemp schien diese
Bemerkung einfach überhört zu haben. „Nehmen Sie einfach die
gleiche Flasche mit dem blauen Getränk, dass sie eben an die Herren
dort drüben ausgeschenkt haben, ich gehe davon aus, dass es das
gleiche ist.“



Der Barmann warf
einen Blick zur Seite, so als wolle er sich vergewissern, dass
niemand zusah, dann griff er nach unten und holte eine Flasche
hervor, die ähnlich geformt war wie ein Schwanenhals. Er füllte
unterhalb des Tresens fünf Gläser gerade mal einen Finger breit und
stellte sie dann auf ein Tablett.



Als T’Lemp damit
gehen wollte hielt der Barmann seinen Arm fest. „Sorry, Sie werden
verstehen, dass ich diese Runde direkt kassieren muss, sie darf
nicht auf der Rechnung erscheinen“. Damit war der Vulkanier
einverstanden und legte einige Streifen Latinum auf den Tresen.
Dann machte er sich auf den Weg zu seinem Tisch.



„Ahhh, endlich
wieder Nachschub“, rief Peter, der sich ein Glas nahm, noch bevor
es T’Lemp auf den Tisch gestellt hatte. Roger stellte fest, dass
der Plan von Peter und den Mädels gescheitert war, die den
Vulkanier mit dem Whiskey betrunken machen wollten, doch während
das grünblütige Spitzohr noch nicht einmal einen Schwips hatte,
waren die anderen inzwischen schon stark abgefüllt. In diesem
Zustand waren sie sicher schon nicht mehr in der Lage klar zu
denken.



Wie vermutet
landete auch wieder ein Glas bei Roger, was wohl bedeutete, dass es
ein ähnliches Teufelszeug wie der saurianische Brandy war. T’Lemp
hob gemeinsam mit den anderen sein Glas und sagte „Wir alle hoffen
auf ein langes Leben in Frieden.“, und zu Roger gewandt erklärte
er. „Etwas stärkeres als dies hier ist mir nicht bekannt. Es heißt
Kali-Fal, doch die meisten kennen es unter dem Namen romulanisches
Ale. In der Föderation ist es illegal, doch man weiß nie, wo man
damit konfrontiert wird. Aber Vorsicht, wie es die Menschen zu
sagen pflegen, das haut sogar einen Elefanten um.“



Dann kippte T’Lemp
den Drink in einem Zug hinunter, was ihm seine Kollegen
gleichtaten.



In den ersten
Sekunden war es gar nicht mal so übel. Es hatte einen aromatischen
Geschmack, den Roger nicht einzuordnen vermochte. Doch schon kurz
darauf brannte das Getränk auf dem ganzen Weg die Speiseröhre
hinunter und entfachte im Magen scheinbar mit der Mischung aus den
anderen Getränken regelrechte Krämpfe. Roger rang nach Luft. Sein
Körper wusste nicht mehr, was er zuerst machen sollte, krampfen
oder einatmen. T’Lemp hatte nicht übertrieben, es war das
schlimmste Zeug, das Roger jemals getrunken hatte und er wusste,
dass er es nie wieder trinken wollte.



Sakania und
Rhanara schienen das recht gut zu vertragen, auch wenn sie die
Augen dabei verdrehten. Peter schlug mehrfach mit seiner Faust auf
den Tisch, auch ihn hatte das Getränk scheinbar stark mitgenommen.
Der Genuss dieses Drinks hinterließ aber noch weitere
Nebenwirkungen. Merkwürdig verzerrte Visionen tobten vor Rogers
geistigem Auge hin und her und alles schien einer Traumwelt gleich.
Für einige Sekunden verlor er komplett den Bezug zur Realität, bis
sein Kopf wieder klar wurde.



Roger beobachtete,
wie eine weitere Bestellung an der Bar vorbereitet wurde. Ein etwas
dicklicher Bolianer, balancierte nun zwei Tabletts, die scheinbar
mit großen Biergläsern gefüllt waren, was Roger anhand der
Schaumkrone der Gläser vermutete. In dem engen Lokal war es nicht
einfach sich durch die Menge zu bewegen, noch dazu mit einer solch
schweren Fracht. Der Bolianer sah das wohl ähnlich und hob beide
Tabletts über seine Kopfhöhe. Roger sah das Unheil bereits kommen,
so etwas konnte nicht gutgehen. Für einen solchen Balanceakt
brauchte man viel Erfahrung.



Entsprechend kam
auch der Bolianer nur noch zwei Meter weit. Jemand, der es
scheinbar eilig hatte, rempelte ihn von hinten an, was den Bolianer
zu einer Ausgleichsbewegung veranlasste. Er konnte zwar seinen
rundlichen Leib auf den Beinen halten, jedoch vergaß er dabei seine
Hände ruhig zu halten. Während das Tablett in seiner rechten Hand
nur gefährlich wackelte, konnte die linke Hand das Gleichgewicht
der Gläser nicht aufrecht erhalten. Wie in Zeitlupe kippten die
Gläser nach links und entleerten sich in die Kragen von vier
Rekruten, die bis zu diesem Zeitpunkt noch gut gelaunt ihren freien
Abend genossen. Geschockt durch diese kalte Dusche, die seine
Uniform komplett ruinierte, sprang der junge Mann auf, um
nachzusehen, wer ihm diese unfreiwillige Abkühlung verschafft
hatte.



Im Stehen
überragte er den kleinen Bolianer um eineinhalb Kopflängen, was den
Bolianer anscheinend so erschreckte, dass er zwei Schritte
zurückwich, dabei aber über die Beine eines anderen Gastes
stolperte und auch das Tablett in seiner rechten Hand nach hinten
kippte. Krachend landeten die Gläser mitsamt ihrem Inhalt auf dem
Tisch und hinterließen acht weitere erzürnte Gäste, die sich auch
sofort entsprechend revanchieren wollten.



Im Handumdrehen
entstand ein Tumult, bei dem sich der Bolianer kaum gegen die
Angriffe der anderen erwehren konnte. Seine Freunde wollten ihm
zwar zu Hilfe kommen, konnten aber in die aufgebrachte Menge nicht
vordringen.



Roger war sofort
klar, dass es Ärger geben würde, deshalb stieß er Peter an, „Komm
mit, wir versuchen die zu beruhigen“. Schnell war er aufgestanden
und ging in Richtung der Streithähne. Er versuchte die Parteien
auseinander zu halten, indem er sich zwischen sie stellte und Ruhe
einforderte.



Peter half ihm
dabei. Der Aufruhr war groß aber für einen Moment hielt der
Waffenstillstand noch an.



„Hey, das war ein
unglücklicher Zufall. Jemand hat ihn von hinten angerempelt und
daraufhin, hat er das Gleichgewicht verloren.“, erklärte Roger
demjenigen, der die erste Dusche abbekommen hatte.



„Dann hätte er
eben nur ein Tablett tragen sollen, der Idiot.“, erwiderte der
Kadett und sah in die schuldbewussten Augen des Bolianers, der ihm
gegenüberstand.



„Kommt, ich
spendiere Euch eine Runde und wir Haken das als ein ungeschicktes
Manöver ab.“, erklärte Roger. Das zustimmende Nicken des Kadetten
war keine zwei Sekunden alt, da schien die zweite Partei, die das
andere Tablett abbekommen hatte, ebenfalls ihre Meinung äußern zu
wollen, doch sie gab sich nicht mit warmen Worten zufrieden,
sondern forderte sofortige Vergeltung.



Roger konnte
gerade noch zur Seite springen als die Männer sich von hinten auf
den Bolianer stürzten, der kurz darauf zu Boden ging. Seine Freunde
bahnten sich einen Weg durch die Zuschauer und die Kämpfenden, nur
um sich schlagfertig in den Konflikt einzumischen.



Bedingt durch die
Tatsache, dass wie immer auch Unbeteiligte etwas abbekamen, weitete
sich die Schlägerei sehr schnell über das gesamte Etablissement
aus.



Roger, der zurück
an seinem Tisch war, um seine Runde zum Gehen aufzufordern, konnte
sehen, wie die Streithähne sich direkt auf die Gruppe der Vulkanier
und Lieutenant Commander Carter Wellington zubewegten. Im selben
Moment flog ein Kadett direkt über Rogers Tisch. Der Angreifer
versuchte den Kadetten zu greifen, erwischte aber Peters Jacke und
zog so heftig daran, dass dieser von seinem Stuhl gerissen wurde
und zunächst versuchte die Ruhe zu bewahren. Auch Roger versuchte
den Streit zu deeskalieren, aber die Interessen hatten sich wohl
eindeutig in eine andere Richtung entwickelt. Roger bekam zwei
Faustschläge mitten ins Gesicht und es blieb ihm keine andere Wahl
als eine Abwehrhaltung einzunehmen. Einige gezielte Fausthiebe
später ging Roger als Sieger aus diesem Duell hervor, doch wie so
oft hatte auch dieser Besucher Freunde die es sofort mit Roger
aufnehmen wollten.



Der Besitzer der
Bar kannte diese Raufereien wohl schon, denn eine Gruppe von
Männern der Sternenflottensicherheit stürmten in das Lokal und
fackelten nicht lange. Sie verpassten jedem einen Betäubungsschuss,
der in irgendwelche Auseinandersetzungen verwickelt war. Leider
erwischte es dabei auch Roger und Peter, die immer noch versuchten,
sich die Gegner gewaltfrei vom Leib zu halten. Roger wollte geraden
zu einer Abwehr ansetzen, als er bemerkte wie seine Muskeln
erlahmten. Kurz bevor ihm schwarz vor Augen wurde, sah er noch, wie
Peter von einem Betäubungsstrahl getroffen wurde und
zusammensackte. Dann wurde es schwarz um ihn.







Roger und Peter
erwachten in der Sicherheitszelle der Akademie und rieben sich den
Kopf. Nicht nur, dass beide einen erheblich Kater hatten, auch
einige Blessuren, die inzwischen zu heftigen blauen Flecken
geworden waren, konnten sie in dem kleinen Spiegel der Brig
erkennen. Vor Ihnen stand T’Lemp, gemeinsam mit S’Telak, die sie
mit einem emotionslosen Blick musterten, in Erwartung, dass sie
endlich zu sich kamen.



„Da haben Sie der
Sternenflotte mit dem Besuch in dieser Bar aber keine Ehre
gemacht“, war vom Ausbilder zu hören. Peter, der gerade begriffen
hatte, wo er war, wollte sofort mit einer Rechtfertigung beginnen,
aber Roger mahnte ihn noch rechtzeitig, den Mund zu halten. In
derartigen Situationen war es besser nur zu antworten, wenn man
gefragt wurde und dabei grundsätzlich nur kurze und
wahrheitsgetreue Antworten zu geben. Er sah in seinem Verhalten
bislang keine falsche Reaktion und hatte vor dies auch ebenso
darzulegen.



„Ich konnte
erreichen, dass Sie noch vor den Prüfungen einem
Disziplinarausschuss vorgestellt werden. Sie haben sich sehr
unrühmlich verhalten, Ihnen wird das Anstiften zur Unruhe,
Körperverletzung, das Konsumieren verbotener Substanzen sowie ein
klarer Regelbruch der Sternenflottenvorschriften vorgeworfen. Peter
war bei diesen Sätzen sofort wieder aufgesprungen, aber Roger hielt
ihn erneut zurück. „Ich verstehe. Bitte informieren Sie uns wann
wir mit einer Anhörung unseres Falls rechnen können.“, sagte er
knapp und sah dabei den Ausbilder direkt in die Augen.



Die beiden
Vulkanier sahen sich an, „Ich werde T’Lemp informieren, sobald ein
Termin bestimmt wurde.“, S’Telak nickte den beiden zu und die
Vulkanier gingen wieder. Nach wenigen Minuten verließ auch der
Wachmann die zentrale Konsole und die Beiden waren fürs erste
allein, wenn man davon absah, dass weitere Delinquenten in den
anderen Zellen ebenfalls ihren Rausch ausschliefen.



Nach einer kurzen
Weile sah Peter seinen Freund strafend an, „Das haben wir jetzt
davon, dass wir uns eingemischt haben. Das hätte so ein schöner
Abend werden können, Aber nein, Du musstest ja den Mediator
spielen, in einer Kneipe, bei der gefühlt jeder besoffen war und
kaum noch etwas mitbekommen hat. Wir werden wahrscheinlich von der
Akademie fliegen und das ist nur Dir zu verdanken.“



Roger schüttelte
langsam den Kopf. „Du hast es wohl immer noch nicht verstanden. Das
Ganze hier ist ein zweischneidiges Schwert. Auf der einen Seite
sollen wir zusammenhalten, jeder soll sich einsetzen, wenn gegen
Mitglieder der Flotte vorgegangen wird. Wir haben nur versucht zu
schlichten, das kann uns keiner Vorwerfen. Angefangen haben den
Streit andere Kadetten, die sich ebenfalls verantworten müssen.
Nachdem wir angegriffen wurden, haben wir noch nicht einmal
mitgeprügelt, sondern nur versucht die Angriffe abzuwehren. Ich bin
mir sicher, dass wir nicht zur Verantwortung gezogen werden können.
Wir werden bald sehen, wie es läuft.“ erklärte Roger.







* *
*







Noch am selben Tag
wurden Roger und Peter aus der Brig geholt und einem
Untersuchungsausschuss vorgestellt. Um das ganze Ausmaß dieser
Auseinandersetzung aufzuzeigen, hatte das Tribunal alle
Kontrahenten dieser Auseinandersetzung zunächst im Sitzungssaal
antreten lassen. Es war eine bunte Mischung von Kadetten, die
allesamt einen schlechten Tag hatten, was nicht nur mit dem
Erscheinen vor dem Ausschuss zu tun hatte. An einigen Uniformen war
deutlich zu erkennen, dass sie mit Überresten alkoholischer
Getränke und teilweise auch erbrochenem in Kontakt gekommen waren,
den Duft, der sich in dem Raum ausbreitete, konnte auch das gut
funktionierende Lüftungssystem nicht beikommen.



Roger sah sich um.
Kadetten aller Jahrgänge waren unter den Anwesenden aber auch eine
Person, mit der er nicht gerechnet hätte. Commander Wellington
stand mitten unter den Kadetten und versuchte eine aufrechte
Position einzuhalten. Während viele besonders im Gesicht zahlreiche
Blessuren hatten, so war er frei davon. Ob er womöglich als Zeuge
aussagen sollte, war Roger nicht klar. Im Zuschauerraum befanden
sich neben den Ausbildern und Stubenkollegen auch drei hochrangige
Vulkanier, die dem Vorgang mit ernster Miene beiwohnten.



Dann erklang eine
Glocke und der Vorsitzende ergriff das Wort.



„Wir entscheiden
heute über das Fehlverhalten von Akademieabsolventen und
Offizieren. In Einzelsitzungen werden wir jeden Vorfall genau
prüfen und unsere Entscheidungen hierzu bekanntgeben. Wir beginnen
mit Commander Wellington, dem ein Angriff auf höherrangige
Offiziere vorgeworfen wird. Alle anderen warten bitte draußen.“
Damit verließen alle den Saal nur Commander Wellington, sein
Rechtsbeistand und die Vulkanier im Publikum blieben.



Kurze Zeit später
verließen auch die Vulkanier den Saal, allerdings nahmen sie auf
einer Bank Platz, die für Zeugen vorgesehen war. In kleinen
Gruppen, so wie sich der Streit entwickelt hatte wurden die
Kadetten im Anschluss in den Raum gerufen, während Commander
Wellington mit gesenktem Kopf, leise aber beharrlich auf seinem
Rechtsbeistand einredend, den Saal verließ. Kurz darauf wurden Sie
aufgerufen. Peter und Roger traten vor und nahmen dann auf der Bank
Platz, an denen Ihnen die Verfehlungen vorgeworfen wurden. Als
Rechtsbeistand fungierte S’Telak und wartete ab, bis der
Vorsitzende die Verfehlungen präzisiert hatte. Danach bat der
Vulkanier um eine Pause und zog sich mit seinen beiden Kadetten
nach hinten zurück.



„Sie haben jetzt
die Vorhaltungen erfahren. Ich erwarte nun eine Erklärung von
Ihnen, die ich der Kommission vorlegen kann. Sie haben sich
unstreitbar der Vergehen schuldig gemacht, die Ihnen vorgeworfen
wurden. Es hat also keinen Sinn es abstreiten zu wollen. Am besten
sie bekennen sich zu Ihrer Tat, dann kann ich vielleicht ein
mildere Strafe für sie bei der Kommission erwirken. Roger ergriff
zuerst das Wort, auch um zu verhindern, dass sich Peter vielleicht
um Kopf und Kragen redete.



„Die Vorwürfe sind
nach meinem Empfinden an den Haaren herbeigezogen. Aus meiner Sicht
hat sich das völlig anders abgespielt und ich erwarte, dass auch
unsere Sichtweise Berücksichtigung findet. Ich akzeptiere keine
Entscheidung, die nur auf Indizien aufgebaut ist und auf Hörensagen
basiert. Das alles sieht nach einer einfachen Maßregelungsaktion
aus, aber ich erwarte auch, dass hier nicht über unsere Köpfe
hinweg entschieden wird. Bei der Gelegenheit würde ich gerne
erfahren, warum Commander Wellington sich ebenfalls verantworten
muss.“



Lieutenant
Commander S’Telak sah Roger van Dyke prüfend an und hob eine
Augenbraue.



„Kadett, ich
wüsste nicht, was Sie das angeht. Dem Commander wird ein Prozess
drohen, denn als Mitglied der Sternenflotte werden derartige
Verfehlungen deutlich strenger bewertet. Seien Sie froh, wenn es
bei Ihnen nur um minderschwere Dinge geht, obwohl der tätliche
Angriff auf Kommilitonen ebenso eine Verletzung der Flotten- und
Akademieregeln ist.“



Damit ließ er
Rogers Einwand einfach an sich abprallen und Schritt nach vorne, um
die Verkündung der Entscheidung abzuwarten. Als Ausbilder wusste er
wohl schon genau, wie die Kommission in einer solchen Sache
entscheiden würde.



Der Vorsitzende
sah sich noch einmal die Unterlagen auf dem Padd an, beriet sich
mit seinen Kollegen und sah dann die beiden Kadetten an.



„Aufgrund des
erwiesenen Fehlverhalten in allen Punkten und unter
Berücksichtigung der Schwere des Vorfalls, hält die Kommission eine
Maßregelung für erforderlich…“



In genau dieser
Atempause setzte Roger an mit seiner Erwiderung, „Werte Kommission.
Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie eine Entscheidung anhand
fremder Quellen als festgestellten Tatbestand und sichergestellten
Beweis für unser Verhalten annehmen. Keiner hat uns zu diesem
Vorfall befragt und ich gehe davon aus, dass wir in diesem
Verfahren auch das Recht haben zu beweisen, dass die bisherigen
Annahmen nicht zutreffen und falsch sind.“



Der Vorsitzende
war etwas verdutzt, sah dann aber seine Beisitzer an, mit denen er
sich leise unterhielt.



„Kadetten, diese
Kommission ist kein offizielles Verfahren, in dem Beweise erhoben
werden und nach den Rechten der Flotte oder des Gesetzbuches
entschieden wird. Hier geht es darum lediglich Ihre Verfehlungen zu
bewerten und eine Maßregelung zu treffen um Wiederholungen zu
vermeiden. Eine Beweisaufnahme wird nur in einem richtigen
Verfahren zugelassen.“



„Dann machen Sie
es zu einem ordentlichen Verfahren.“, antwortete Roger mit fester
Stimme.



Jetzt nachdem er
so vorgeprescht war, konnten weder S’Telak noch Peter diese Sache
noch abbiegen, denn der Vorsitzende schien nun einen weiteren
Einschüchterungsversuch bei Roger machen zu wollen. „Können Sie
denn einen solchen Beweis erbringen? Unter derartigen Umständen
könnte der Vorgang auch anders bewertet werden, aber ich warne Sie.
In einem ordentlichen Verfahren drohen Ihnen ganz andere Strafen
als die von uns verhängten korrigierenden Maßnahmen.“ Roger van
Dyke blickte den Vorsitzenden fest an, „Auch wenn Sie es nicht für
möglich halten wollen, bin ich mir gerade in Bezug auf den Streit
sehr genau bewusst, dass ich mich untadelig verhalten habe“



Der Vorsitzende
sah seine Kollegen an und nickte dann. Er schlug mit seinem Hammer
auf das kleine Holzbrett. „Gut dann machen wir es offiziell. Sie
werden Gelegenheit erhalten, den Beweis dafür zu erbringen, dass
Sie keine solche Verfehlung begangen haben. Ihr Ausbilder wird
Ihnen den Termin für die Anhörung nennen. Die Sitzung ist
geschlossen.“



Kaum hatten Roger,
Peter und S’Telak den Anhörungsraum verlassen, da wollte Peter
seinem Unmut Luft machen, „Sag mal, hast Du sie noch alle? Wir
wären vielleicht mit einer kleinen Strafe davongekommen und Du
machst aus einer Mücke einen Elefanten. Echt jetzt?“



Roger van Dyke
ließ sich jedoch nicht beirren, „Ich habe ein sehr gutes und
gradliniges Rechtsempfinden. Wir haben uns grundsätzlich untadelig
verhalten, wenn man davon absieht, was wir in der Bar getrunken
haben. Aber wir haben weder die Schlägerei angefangen, noch haben
wir uns mitgeprügelt. Du und ich wissen, dass wir deeskalieren
wollten, wir haben auch erste Erfolge erzielt, bis sich eine
weitere Partei eingemischt hat. Das sind Fakten, die Du nicht
abstreiten kannst. Ich lasse mich nicht für eine Tat verurteilen,
die ich nicht begangen haben.“



Der vulkanische
Ausbilder S’Telak sagte dazu nichts. Er hatte in seiner Karriere
schon so einige Fehltritte von Kadetten miterlebt und da waren
weitaus schlimmere dabei. Die Logik sagte ihm aber auch, dass man
nach Fakten gehen musste, und unter diesem Gesichtspunkt konnte er
sogar so etwas wie Sympathie für Roger van Dyke empfinden, der
nicht einfach das für ihn vorgesehene Schicksal akzeptieren
wollte.







* *
*







Schon einen Tag
später wurden Roger und Peter nach den Klausuren von S’Telak
darüber informiert, dass ein früher Termin anberaumt worden war.
Sie hatten gerade einmal zwei Tage Zeit, um sich vorzubereiten. Am
Abend gingen sie noch einmal den Besuch der Kneipe durch, an dem
das alles passiert war. Aus der Liste, die S’Telak Ihnen vorgelegt
hatte, konnten Sie entnehmen, wer an dieser Schlägerei beteiligt
war, und wer inhaftiert wurde. Zu seiner Verwunderung fand er dabei
auch den Namen des Commanders für Planungslehre, Carter Wellington.
Ihm wurde der tätliche Angriff auf einen hochrangigen Vulkanier
vorgeworfen, was in der Flotte streng geahndet wurde.







Hochmotiviert und
ohne Furcht hatte Roger van Dyke die Verhandlung begonnen, doch es
wurde ihm nicht leicht gemacht. Ganz im Gegenteil, hatten sich doch
insgesamt sechs Kadetten dazu entschieden, Ihn und Peter als die
Ursache des Streits und den Beginn der Schlägerei anzusehen. Die
Beweislast war erdrückend, zumal die Aussagen eindeutig,
übereinstimmend und glaubhaft vorgebracht wurden. Auch wenn Roger
zuvor die Nacht aus seiner Sicht wahrheitsgetreu geschildert hatte,
einschließlich der Drinks, die man in der Runde zu sich genommen
hatte. Zu diesem Zeitpunkt war ihm nicht bekannt, dass einige
Substanzen in der Sternenflotte verboten waren, auch wenn das nicht
vor einer Strafe schützte. Aber aus seiner Sicht hatte er alle
Dinge benannt, die für ihn sprechen konnten.



In Ermangelung
anderer stichhaltiger Beweise hatte ihn die Kommission dazu
aufgerufen entweder einen Nachweis für seine Angaben vorzulegen
oder die Konsequenzen zu tragen.



S’Telak konnte
durch sein Verhandlungsgeschick erreichen, dass man sich auf das
Wochenende vertagte, so dass er einen Aufschub bis Freitag erwirken
konnte. Das waren noch zwei Tage, die Roger für seine Verteidigung
nutzen konnte.



So saßen sie am
Abend alle mit gedrückter Stimmung im Gemeinschaftsquartier und
Peter war besonders ungehalten. Er warf Roger immer wieder einen
finsteren Blick zu, der genau wusste, dass seine Freundschaft mit
Peter nun auf sehr wackligen Beinen stand. „Da haben wir jetzt die
Quittung für dein Aufbegehren vor der Kommission“, sagte er
eingeschnappt und verschränkte die Arme vor der Brust, „Aber Du
musstest ja einen auf harten Mann machen. Was hat es uns jetzt
gebracht? Die Mädels und T’Lemp sind mit einem schriftlichen
Verweis, zwei Wochen Sonderdienst und Urlaubssperre davongekommen
und was blüht uns nun, dank deiner genialen Idee? Vielleicht sogar
der Rauswurf aus der Akademie!“



T’Lemp, der sonst
immer recht ruhig war hatte dazu interessanterweise eine klare
Haltung. „Es spricht nichts dagegen seinen Standpunkt zu vertreten,
wenn man sich seiner Sache sicher ist, dass man sich korrekt
verhalten hat. Lediglich ein Nachweis muss erbracht werden.“



Roger nickte, „Ja,
natürlich weiß ich, dass ich mich den Umständen entsprechend
untadelig verhalten habe, aber es bräuchte schon einen
unparteiischen Vulkanier, der dies bezeugen könnte. Jemanden der
unstreitig nachweisen kann, dass es so abgelaufen ist, wie ich das
geschildert habe. Ansonsten neigt die Kommission dazu den
vernommenen Zeugen zu glauben, die aber nur die Schuld auf mich
abwälzen wollen.“



Rhanara stand auf,
„Also ich habe keine Lust hier weiter Trübsal zu blasen. Sakania,
kommst Du mit, ich hab‘ Lust noch ein wenig an die frische Luft zu
gehen. T’Lemp, würdest Du uns bitte begleiten, ich glaube hier
kannst Du ohnehin nicht helfen, die beiden versinken nur im
Selbstmitleid.“



Sowohl die
Andorianerin als auch der Vulkanier standen auf und waren mit
wenigen Schritten durch die Tür.



„Ich hätte ja
gehofft, dass wenigstens unsere Zimmerkollegen meine Sichtweise
bestätigen, aber das war wohl schon zu viel verlangt“, erklärte
Roger van Dyke. Er schaltete das Anzeigengerät an und las sich noch
einmal alles durch, vom Anfang bis zum Ende. Auch die Aussagen der
sechs Kadetten, die in der Bar in den Start der Schlägerei
verwickelt waren, hatte er sich noch einmal vorgenommen. Es war
kaum zu glauben, dass der Vorsitzende diesen Männern mehr Glauben
schenkte als ihm. Wie auch immer, er hatte noch etwas Zeit, um
einen schlagenden Beweis zu finden. Aber in seinem Kopf drehte sich
alles, so dass er keinen klaren Gedanken fassen konnte.







Rhanara, Sakania
und T’Lemp waren gerade aus der Türe getreten, da näherte sich aus
dem dunklen Gang eine Person, die sich beim Näherkommen als der
Ausbilder Commander S’Telak entpuppte. „Wohin des Weges?“ fragte er
mit hinter dem Rücken verschränkten Armen.



Er sah die
Kadetten mit prüfendem Blick an und wartete auf eine
Erklärung.



Rhanara trat auf
ihn zu, kam ihm ganz nah und schien ihm etwas ins Ohr zu
flüstern.



„Das ist ganz und
gar unmöglich. Ich weise Sie gerne erneut darauf hin, dass Sie ein
Ausgangsverbot für die kommenden vier Wochen einzuhalten haben.“,
erklärte der Vulkanier.



Erneut schien
Rhanara dem Vulkanier etwas zu erklären, was die anderen nicht
hören konnten. Es dauerte dieses Mal ein wenig länger und der
Vulkanier zog ungläubig eine Augenbraue nach oben. „Es ist löblich,
dass Sie sich für Ihren Kameraden einsetzen wollen, aber ich
erachte es nicht als sinnvoll, am Ort des Geschehens nach
zusätzlichen Informationen zu suchen. Die Sicherheit der
Sternenflotte hat bereits eine umfassende Überprüfung durchgeführt
und alle Fakten für den Fall zusammengetragen.“



T’Lemp hatte
scheinbar begriffen, was die Orionerin vorgeschlagen hatte und
wandte sich ebenfalls an den Ausbilder. „Aus logischen Erwägungen
wäre es dennoch sinnvoll, alles zu unternehmen, was einer
Aufklärung zugutekommen kann. Ich bin mir sicher, dass wir einen
neuen Ansatz finden, der unsere Kommilitonen bei der Anhörung
weiterbringt. Wenn Sie uns begleiten würden, dann wäre auch der
Aufsichtspflicht genüge getan. Wir haben nicht vor uns zu
Vergnügen, sondern sind auf der Suche nach
Entlastungsbeweisen.“



S’Telak hob ein
weiteres Mal seine Augenbraue, allerdings hatte er erkannt, dass
T’Lemp aus seiner Sicht eine logische Alternative anbieten wollte,
der er zustimmen konnte. Der Ausbilder nickte kurz und alle setzten
sich in Bewegung.



Es dauerte nicht
lang, da waren sie mit einem Flugtaxi im Scotty’s angekommen.
Rhanara interessierte sich dieses Mal sehr für die kleine Plakette
neben der Eingangstür, die Aufschluss über die Lizenz der
Einrichtung gab. Sie begann zu grinsen und reihte sich in die
kleine Gruppe ein, die jetzt das Lokal betrat. S’Telak steuerte auf
einen Tisch zu, zum Erstaunen der anderen war es genau der, an dem
sie ihren Abend verbracht hatten. S’Telak fragte die Kadetten, „Wie
möchten Sie vorgehen?“ T’Lemp erhob sich, „Ich werde den Barkeeper
fragen, der mich bedient hat, möglicherweise ist ihm der Streit
aufgefallen und er kann sachdienliche Hinweise dazu geben.“



Der Ausbilder
nickte, „ich werde den Besitzer noch einmal befragen,
möglicherweise hat auch er weitere Hinweise.“, damit zogen die
beiden Vulkanier los und ließen Rhanara und Sakania am Tisch
zurück. Während die Andorianerin die Gäste beobachtete, schien
Rhanara nur dumm in der Gegend herumzuschauen, scheinbar ohne
wirkliches Ziel. „Ich hole uns mal einen antialkoholischen Drink.“,
sagte sie zu Sakania und war schnell darauf zur Bar unterwegs. Die
Bestellung dauerte länger als die Andorianerin erwartet hatte,
anscheinend flirtete Rhanara wieder einmal mit dem anderen
Geschlecht und so dauerte es eine ganze Weile, bis sie beladen mit
einem Tablett und vier Fruchtsaftmischungen wieder zurück zum Tisch
kam.



Sie stellte alles
auf den Tisch und setzte sich.



Kurz darauf kam
T’Lemp zurück. „Bedauerlicherweise konnte mir der Barkeeper nicht
weiterhelfen. Er kann sich zwar an den Abend erinnern und auch an
den Bolianer, der mit zwei Tabletts und vielen Gläsern an seiner
Theke losgelaufen ist, hatte aber so viel zu tun, dass er nicht
mitbekommen hat, was danach passiert ist. Was der Auslöser für den
Streit war, hat er ebenso wenig mitbekommen wie die Tatsache, dass
Roger und Peter den Streit schlichten wollten.



Auch der Ausbilder
S’Telak kam im Gespräch mit dem Besitzer der Bar, einem Ferengi,
zurück an den Tisch. „Ich warte heute noch darauf, dass die
Sternenflotte sich erkenntlich dafür zeigt, was die Offiziere und
die Kadetten hier angerichtet haben. Die Einrichtung, die Schaden
genommen hat, übersteigt die Einnahmen einer ganzen Woche. Ich
erwarte einen vollständigen Schadensausgleich.“, erklärte der
Barbesitzer mit einem ärgerlichen und gleichzeitig fordernden
Unterton.



Während sich der
Ausbilder setzte, war Rhanara aufgestanden und hinter den Ferengi
getreten. Unbemerkt von den anderen aber mit einem gezielten Griff,
berührte sie den oberen Rand seines rechten Ohrs und strich dann
sanft mit dem Zeigefinger über das Ohrläppchen.



„Ich hätte da noch
eine Frage, bei der Sie mir sicher helfen können“, sagte sie mit
einem sehr aufreizenden leisen Unterton und zog ihn vom Tisch weg.
Die beiden verschwanden schnell hinter der Theke durch eine Tür, wo
er ein eigenes Büro hatte.



„Bedauerlicherweise
konnte der Besitzer keine weiteren Angaben zu dem Vorfall machen.
Er erwähnte nur, dass es wohl schon sehr oft zu derartigen
Ausschreitungen gekommen ist und er sich von der Sternenflotte
erhofft, dass seine Schäden beglichen werden. Eigentlich hatte er
kein anderes Thema als dieses und ich befürchte, dass unser
Aufenthalt hier vergebens war.“



Sakania schob ein
Glas mit der Fruchtsaftmischung über den Tisch zum
Ausbilder.



„Fruchtsaft, kein
Alkohol, lediglich etwas gegen die trockene Luft hier drin“,
betonte sie und der Ausbilder bedankte sich mit einem Nicken.“ Es
dauerte eine Viertelstunde, bis Rhanara wieder auftauchte und sich
mit einem Lächeln an den Tisch setzte. Sie hob ihr Glas an nahm
einen Schluck und fragte dann; „wart ihr erfolgreich?“, beide
Vulkanier schüttelten langsam den Kopf, „Bei mir genauso, ich
wollte noch einmal eine besondere Frage klären, aber er hat sofort
abgeblockt und mir zu verstehen gegeben, dass er unter keinen
Umständen bereit sei darüber zu reden, bevor ihm nicht seine
Verluste ausgeglichen worden sind.“



S’Telak nickte,
„Ja, Ferengi kennen leider nur ihr Erwerbsregeln auswendig und
haben für jedwede andere Thematik kein Interesse, es sei denn es
lässt sich daraus ein Geschäft generieren. Da wir hierfür nichts
anzubieten haben, ist eine Verhandlung wohl eine Vergeudung
zeitlicher Ressourcen. Ich schlage vor, wir beenden diesen
erfolglosen Versuch, ihre Kameraden vor einer Strafverfolgung zu
bewahren.“ Sie tranken noch schnell ihre Gläser aus und begaben
sich dann auf den Rückweg.



Nachdem Sie
zurückgekehrt waren, verabschiedete sich der Ausbilder und die
Kadetten betraten ihr Zimmer. Es zeigte sich ihnen das gleiche
Bild. Peter hockte niedergeschlagen auf seinem Bett und Roger van
Dyke saß am Rechner und prüfte zum wiederholten Male die Aussagen
und die Angaben der anderen Beteiligten auf Schwachstellen oder
Unterschiede in den Aussagen, um einen Ansatzpunkt für seine
Beweisführung zu finden.



Rhanara setzte
sich zu ihm und schaute auf den Rechner „Na, hast Du irgendetwas
gefunden?“, fragte sie. Roger ließ sich in die Lehne seines Stuhles
zurücksinken.



„Nichts, was ich
nicht schon zum X-ten Male geprüft hätte. Solange der Vorsitzende
den anderen mehr vertraut und glaubt wie uns beiden, sehe ich
schwarz. Was mich am meisten ärgert ist, dass wir uns wirklich
bemüht haben den Streit zu schlichten und jetzt als die bösen
Männer dastehen.“



Die Orionerin
lächelte ihn an. Sie zog den Reißverschluss ihres Oberteils weiter
als nötig auf und holte zwischen ihren nackten grünen Brüsten einen
isolinearen Stick hervor.



„Vielleicht hilft
dir das dabei deine Unschuld zu beweisen.“, damit hielt sie den
Datenchip hoch und plötzlich kamen alle anderen an den Tisch. „Wo
hast Du das her und vor allem, was ist da drauf?“, wollte Peter
wissen.



„Ihr seid ja
wirklich Naivlinge im Umgang mit anderen Kulturen. Dass der
Besitzer ein Ferengi ist, erkennt man doch schon an seinem Namen
und Ferengis haben immer und überall Überwachungskameras, aus denen
sie bisweilen auch Profit schlagen wollen.“



Sakania sah den
Stick ungläubig an. „Du hast aber doch gesagt, dass er nicht
zugänglich für Argumente war“, erklärte sie, „Ja, das stimmt auch,
aber einer Orionerin, die bereit ist Oo-mox zu machen, ist ein
Angebot, dass sich kein Ferengi entgehen lässt. Vielleicht hat es
aber auch geholfen, dass ich heute versehentlich die Medikamente
zur Unterdrückung meiner Pheromone vergessen habe.“, grinste
Rhanara. Ein Hinweis, den sich Roger merkte, für solche Aussagen
hatte er immer ein offenes Ohr.







* *
*







Roger und Peter
saßen bereits zwei Stunden vor der Anhörung im Gang vor dem
Verhandlungsraum und warteten. Ursprünglich sollte es schon vor
einer Stunde losgehen, aber irgendetwas schien sich verzögert zu
haben. Dann kam Bewegung in die Sache der Vorsitzende mit seinen
Beratern betrat den Raum kurz darauf folgten Commander Carter
Wellington, Dozent für Planungslehre ein Kadett im dritten Jahr der
an die zwei Meter groß war und kurzes blondes Haar hatte. Beide
Männer tauschten intensiv ihre Gedanken aus, mit welcher Strategie
sie vorgehen wollten. Die Türe schloss sich für einen Moment. Roger
nahm an, dass es um den tätlichen Angriff ging, der dem Commander
vorgeworfen wurde. Dann kamen vier Vulkanier, die zwar keine
Sternenflottenangehörigen waren, aber sicher eine hochrangige
Position begleiteten. Auch sie gingen in den Sitzungssaal. Peter
stand auf „Ich höre mir das einmal an, vielleicht kann ich ja ein
paar gute zusätzliche Informationen erhalten.“, damit
verabschiedete er sich und trat durch eine andere Türe ein, die in
den Besucherbereich führte.







„Zur Verhandlung
kommt Fall vierhunderteinundzwanzig. Tätlicher Angriff auf einen
vulkanischen Würdenträger, ausgeführt durch Commander Carter
Wellington im Lokal Scotty’s, ohne dass er provoziert wurde.“,
erklärte der Gerichtsdiener und der Vorsitzende schlug mit einem
Stab an eine Glocke.



„Das Gericht sieht
es durch die einstimmige Aussage der vulkanischen Würdenträger als
erwiesen an, dass sich Commander Carter Wellington schuldig gemacht
hat, am fraglichen Abend während einer Diskussion über verschiedene
Themen der Planungslehre in einem plötzlich aufkommenden Tumult die
Vulkanier S’Tellan, T’Pran und Kantor mit Fausthieben und
Kopfschlägen angegriffen hat. Die Kommission hat alle Aussagen
aufgenommen, alle Beweise gehört und ist zu dem Entschluss
gekommen, dass eine Verfehlung der Sternenflottenregeln vorliegt,
die entsprechend zu ahnden ist, sofern sich kein weiterer Beweis
für die Unschuld von Commander Wellington ergibt.“



Der Kadett, der
neben Carter Wellington stand, trat einen Schritt vor. „ich
erneuere gerne mein Angebot für Commander Wellington zu sprechen,
ich war am fraglichen Abend ebenfalls anwesend und kann bezeugen,
dass sich Commander Wellington im ehrlichen Interesse eines
Austauschs mit den Herren unterhalten hat. Es trifft zu, dass ein
Angriff stattgefunden hat, ausgeführt wurde dieser von einem Mann,
der eine ähnliche Statur wie Commander Wellington hatte. Als sich
die Auseinandersetzung ausbreitete, ist der Commander zu Boden
gegangen. Nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte, war bereits
alles vorbei.“



Nun trat auch
einer der Vulkanier vor. „Sie werden sicherlich verstehen,“, sagte
er zum Vorsitzenden, dass Sie diesem zum Scheitern verurteilten
Versuch keinen Glauben schenken dürfen. Vulkanier lügen
niemals.



Peter hatte
inzwischen die Daten auf seinem Padd geprüft, es gab zu dem Vorfall
insgesamt drei Dateien, die Commander Wellington zeigten. Er war im
Gespräch mit den Vulkaniern, auch wenn die Aufnahmen eine hohe
Qualität hatten, so war es doch auch dunkel in dem Etablissement.
Durch die allgemeine Unruhe waren die Menschen in dieser Gruppe
plötzlich alle in Bewegung, zwei Mann wurden zu Boden gerissen und
dann tauchte vor den Vulkanieren ein Mann mit der gleichen Statur
auf, die auch Commander Wellington hatte. Ansatzlos verpasste er
den beiden nebeneinander stehenden Vulkaniern einen rechten Haken
und ließ sofort einen gleichen Schlag seiner linken Hand darauf
folgen. Es war nur eine Zehntelsekunde zu sehen, aber Peter fiel es
auf, am Kragen des Mannes befanden sich nur zwei goldene
Pins.



Nach dem die
Vulkanier mit ihrer überlegenen Körperkraft und einigen
Nackengriffen die Situation unter Kontrolle gebracht hatten sah man
Commander Wellington wieder, der inzwischen von den Vulkaniern
festgehalten wurde. An seinem Kragen waren wie es seinem Rang
entsprach drei Pins.



Natürlich konnte
Peter jetzt aus dem Zuschauerraum nicht mit dem Commander sprechen.
Er begab sich nach draußen und kam zu Roger van Dyke.



Doch noch bevor er
etwas sagen konnte, flogen die Türen zum Saal auf, und Carter
Wellington gefolgt von den anderen Personen verließen den Raum,
während Roger und Peter aufgerufen wurden. Von der Seite traten die
sechs anderen Kadetten vor, um sich zu vergewissern, dass das Ganze
in Ihrem Sinne ablaufen würde.



Das Verfahren
begann und der Ausbilder S’Telak wollte bereits zu seinem Plädoyer
ansetzen, als Roger vortrat. „Herr Vorsitzender, Sie hatten nach
eindeutigen Beweisen für unsere Aussagen gebeten. Ich freue mich
Ihnen mitteilen zu können, dass wir diese nunmehr erbringen können.
Ich möchte Ihnen die folgenden Aufzeichnungen der
Überwachungskameras präsentieren. Damit drückte er auf seinem Padd
eine Schaltfläche und zu sehen, war auch auf einem großen
Bildschirm, wie es zur Auseinandersetzung gekommen war. Roger und
Peter hatten sich gerade dazu entschlossen einzugreifen und man
konnte sehen, wie sich die Münder bewegten.



„Unzweifelhaft
haben Sie die Herren wohl so weit provoziert, dass es zu den
beschriebenen Ausschreitungen gekommen ist.“, erklärte der
Vorsitzende.



Roger hatte mit
Anbsicht die Tondatei unterdrückt, weil er sehen wollte, wie sich
der Vorsitzende verhalten würde. „Verzeihen Sie, mir ist ein Fehler
unterlaufen, der Ton war nicht aktiviert.“ Es war nun die gleiche
Szene zu sehen, allerdings mit sehr klarer Stimme von Roger, den
Kontrahenten und auch von Peter. Es war nun sehr klar, dass sie
sich so verhalten hatten, wie sie es beschrieben hatten. Der
Vorsitzende lehnte sich in seinem Stuhl zurück, während sich seine
beiden Kollegen zu ihm beugten. Man konnte es nicht hören, aber sie
schienen sich nicht einig zu sein. Letztendlich nickte der
Vorsitzende.



„Kadett Roger van
Dyke, Kadett Peter Frames, hiermit spreche ich eine mündliche
Verwarnung aus für den Genuss von Alkohol, der in der Föderation
verboten ist. Unwissenheit schützt nicht vor Strafe, aber wir
müssen Ihnen zugutehalten, dass Sie versucht haben den Streit zu
deeskalieren. Sie können gehen.



Was sie betrifft
meine Herren“, damit wandte er sich an die anderen sechs Kadetten,
„Wir müssen wohl noch einmal über Ihre Aussagen reden und die
Tatsache, dass diese nicht zu dem passen, was Sie uns über den
Auslöser der Streitigkeiten vermittelt haben.“







S’Telak, Roger und
Peter verließen den Saal und trafen auf Commander Wellington und
den Kadetten, die vor der Tür warteten. Peter drückte dem Kadetten
sein Padd in die Hand und erklärte ihm etwas, während Roger und
S’Telak den Weg zu Rogers Zimmer einschlugen. „Kadett, können Sie
mir sagen, wie Sie in den Besitz dieser Information gekommen
sind?“



Roger sah seinen
Ausbilder fragend an. „Lieutenant Commander, ich weiß nicht, wie
die Aufzeichnung entstanden ist. Sie lag heute Morgen auf meinem
Tisch.“ Der Vulkanier sah Roger mit einem prüfenden Blick an, dem
er aber standhielt. „Nun gut, Sie haben bewiesen, dass Sie die
Wahrheit gesagt haben, aber lassen Sie das nicht zur Gewohnheit
werden.“ Damit wandte er sich ab und ging in einem seitlichen Flur
davon. Peter eilte hinter Roger her und hatte ihn erst eingeholt,
als S’Telak bereits gegangen war. „Was hat Dich aufgehalten?“,
wollte Roger von Peter wissen. „Jan ist der Kadett, der Commander
Wellington geholfen hat. Ich habe ihm die Aufnahmen gegeben. Ich
glaube die Vulkanier werden ganz schön dumm aus der Wäsche schauen,
komm, ich erzähl dir, was vorhin im Sitzungssaal gelaufen und was
mir dabei noch aufgefallen ist.“ Damit öffnete Peter die Tür zu
ihrem Quartier. Nachdem sie sich wieder geschlossen hatte fiel
endlich die Anspannung von Roger ab.
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Akademie der Sternenflotte, viertes Semester
.










Roger van Dyke
ging gerade den Flur entlang, als ihn sein Kollege von hinten
anstieß.



„Roger, ich
brauche dringend deine Hilfe. Lass uns in unsere Bude gehen, dann
erkläre ich es dir“, sagte Peter Frames der Roger überholte, sich
umdrehte und nun rückwärtslief, dabei allerdings nicht Roger ansah.
„Oskana ist eine heißblütige Deltanerin, die noch nicht ihr Gelübde
abgelegt hat. Noch ist sie also nicht dem Zölibat unterworfen und
sie hat mich wissen lassen, dass sie dringend ein wenig Nachhilfe
braucht, wenn Du weißt, was ich damit meine“



Roger ließ die
Schultern sinken, „Ach wirklich? Komm schon Peter, so langsam
müsstest Du doch mal über diesen Weibergeschichten stehen. Wenn Du
deine Prüfungen schaffen willst, dann solltest Du lieber an dem
Stoff arbeiten, der in Kürze drankommt.“



Peter wiegelte ab,
„Ach komm, sei kein Spielverderber. Es ist doch nur für einen
Abend, kannst Du nicht die anderen ein wenig aufhalten, damit ich
Oskana ein wenig unter die Arme greifen kann?“ Roger musste lachen,
„So wie ich dich kenne greifst Du noch wo ganz anderes hin und
hörst nicht auf damit. Du bist wie ein achtarmiger Octopus bei den
Frauen.“ Peter lächelte das ganze einfach weg, „Naja, wer kann, der
kann. Du weißt genau, für Dich würde ich das jederzeit ebenfalls
tun.“ Roger setzte eine missmutige Miene auf. „Da kannst Du lange
warten, auch wenn Du mir das noch so schmackhaft machen möchtest
und mir von deinen Liebesabenteuern vorschwärmst, für mich ist das
nichts, ich habe ganz andere Ziele.“



Peter, der
inzwischen seine Flamme aus den Augen verloren hatte, drehte sich
wieder um und lief nun neben Roger, „Also, was ist jetzt, tust Du
mir diesen Gefallen oder muss ich bei jemand anderem betteln
gehen?“ Roger sah Peter an, der einen erwartungsvollen
Gesichtsausdruck aufgesetzt hatte. Langsam nickte er, „Ich lasse
mir was einfallen, aber nur dieses eine Mal. Ich will nicht schuld
sein, wenn Du wegen deiner Weibergeschichten in der nächsten
Prüfung durchrasselst.“



Peter stieß mit
der Faust leicht gegen Rogers linken Arm, „Du bist der Beste, die
Sache steigt heute Abend um zwanzighundert.“, gab er zu verstehen
und eilte nun voraus.



Gegen halb acht am
Abend rief Roger seine Kollegen zusammen. Sakania, Rhanara und
T’Lemp kamen zum Tisch im Zentrum des Raumes.



„Mitstreiter,
heute ist ein besonderer Tag für mich und ich möchte Euch einladen
diesen Tag mit mir zu feiern. Wir gehen ins Kino, eine Vorstellung
beginnt bereits um zwanzighundert und danach werden wir es uns in
einem Lokal richtig schmecken lassen. Als Absacker nehmen wir dann
noch einen Drink in einer der Bars. Ich bezahle!“ Rhanara war
sofort Feuer und Flamme. Für Streifzüge durch die Stadt war sie
immer zu haben. Sakania runzelte die Stirn, sie war nicht ganz
davon überzeugt, dass Roger einen solchen Vorstoß machte, denn wenn
es ums Feiern ging, hielt er sich meist zurück. T’Lemp hingegen sah
ihn prüfend an. Peter ist noch nicht da, wollen wir nicht warten?
Es wäre nur logisch, wenn wir diese Gelegenheit gemeinsam begehen
würden. Ich habe in Unterlagen über die menschliche Spezies
gelesen, dass man gerade bei Freundschaften großen Wert darauf
legt, diese gemeinsam durchzuführen.“



Damit hatte Roger
nicht gerechnet, schaltete aber blitzschnell. „Das ist ein
temporäres Angebot mit kurzer Halbwertzeit. Wer nicht hier ist,
kann nicht teilnehmen. Los geht’s.“



Alle suchten sich
passende Kleidung aus und waren in wenigen Minuten aus der
Tür.



Mit einem
Schwebecar hatten sie schnell das Akademiegelände verlassen und
waren in die Stadt gelangt. Das Kino hatte einen wirklich alten
Touch. Es gab Popcorn und Erfrischungsgetränke und Roger musste
zunächst einmal erklären, was es damit auf sich hatte, denn weder
die Andorianer, noch die Orioner oder gar die Vulkanier kannten
diese Art der Unterhaltung. Roger hatte mit bedacht ein
Doublefeature ausgewählt so dass sie annähernd dreieinhalb Stunden
Unterhaltung geboten bekamen. Danach machten sie sich zu Fuß auf in
ein nahes Restaurant am Hafen, wo man draußen sitzen konnte. Die
frische Seeluft, die über die Bucht strich war angenehm und das
Essen schmeckte vorzüglich. Es war inzwischen kurz vor Mitternacht
und Roger führte die kleine Gruppe noch ein eine Bar, in der es
nach Aussagen eines Kommilitonen die besten Drinks gab. Roger hatte
da so seine Zweifel, denn auf diesem Gebiet hatte er schon
Erfahrung sammeln können. Auch wenn die Mischgetränke gut
schmeckten, waren sie lieblos zusammengestellt, wie Roger
feststellen musste. Um weit nach zwei Uhr nachts kam die
Gesellschaft wieder zurück zum Campus und Roger hoffte inständig,
dass Peter mit seinem Techtelmechtel bereits fertig war und sie ihn
nicht auch noch überraschten. Zur Sicherheit hatte er unbemerkt von
den Anderen eine Nachricht abgesetzt.



Als sie
zurückkamen und in den Gang zu ihrem Zimmer einbogen hörten Sie
Schritte am anderen Ende des Ganges. Direkt vor der Tür trafen Sie
Peter, der einen gehetzten Eindruck machte. „Mein Gott, da seid ihr
ja. Ich hab mir die Füße wundgelaufen, weil ich euch gesucht habe
und nicht finden konnte“, erklärte er. Sakania grinste ihn an und
schlang ihren Arm um seinen Hals. „Du hast was verpasst, Roger hat
uns auf einen schicken Abend eingeladen, aber Du warst leider nicht
da. Deshalb sind wir allein losgezogen.“



Peter zwinkerte
Roger zu und zeigte mit seiner rechten Hand den Daumen hoch,
„Vielen Dank, Du hast was gut bei mir. Es war eine sinnliche und
horizonterweiternde Erfahrung mit Oskana, solltest Du auch mal
probieren.“, sagt er ihm leise ins Ohr. Roger klopfte ihm auf die
Schulter, „Ist schon gut, ich hoffe nur, du bist ebenso eifrig beim
Lernen für die anstehenden Tests.“



Damit begaben sich
alle leise ins Zimmer und sahen zu, dass sie in ihre Betten kamen,
denn bereits um sechs Uhr früh mussten sie beim Apell wieder
antreten, es würde also eine kurze Nacht werden.







Roger van Dyke kam
aus dem Vorlesungsraum und was ihm zuallererst ins Auge fiel, war
Peter der an einem der Durchgänge stand und wieder einmal mit einem
Mädchen flirtete. Er kannte das inzwischen, die Pose, die Peter
dabei eingenommen hatte war unverkennbar. Ein leicht nach vorne
gebeugter Oberkörper, offene Arme, ein weiches Gesicht mit einer
Mine die Spaß versprach, aber dennoch eine gewisse Ernsthaftigkeit
zeigte. Es war eine Masche, auf die viele Damen immer wieder
hereinfielen. Aber nicht nur die menschlichen Exemplare waren davon
betroffen. Sein Charme war offenbar Interspeziestauglich. Gut, bei
manchen hatte er es schwer, besonders bei Vulkaniern, aber auch
wenn diese Abenteuer meist nur von kurzer Dauer waren, so hatten
sie dennoch Erfolg.



Er war jetzt
nahezu zwei Jahre auf der Akademie und hatte sich eine breite Basis
an Grundwissen erarbeitet. Wenn das so weiterlief, dann hoffte er
auf eine solide Karriere in der Flotte, die dazu führen konnte,
dass er weniger angenehme Tage aus seiner Jugend dann endlich
einmal vergessen konnte.



Sein Kommunikator
zirpte und holte ihn aus seinen Überlegungen. Roger tastete auf das
Symbol, „Kadett van Dyke hier!“, identifizierte er sich.
„Lieutenant Commander S’Telak hier. Bitte kommen Sie unverzüglich
in den Besprechungsraum 2143. Es geht um ein wichtiges Anliegen.“
Roger war für einen Moment verwirrt. Was sollte denn nun schon
wieder los sein. Hatte Peter wieder einmal über die Stränge
geschlagen, oder hatte er etwas verbockt, was ihm nicht aufgefallen
war. Der Ausbilder hatte schnell erkannt, dass Roger mit allen gut
umgehen konnte und versuchte ihm manchmal entsprechende
Zusatzaufgaben zu stellen. Bislang konnte er fast alle lösen, was
dem vulkanischen Ausbilder sehr wohl aufgefallen war.



Keine fünf Minuten
später stand Roger vor dem genannten Raum, klopfte an und trat dann
ein. Es war ein kleiner eher funktioneller Raum mit einer grauen
Wandbespannung, die durch ihren Stoff auch viel vom Schall
schlucken konnte. Ein kleiner Tisch mit sechs Stühlen stand zentral
im Raum, an der Wand einer der Stirnseiten prangte das Logo der
Akademie, auf der gegenüberliegenden Seite eines der
Föderation.



Am Tisch saßen
Lieutenant Commander S’Telak und eine weitere Person. So wie Roger
das erkennen konnte eine Frau im Rang eines Captains. Vor sich
hatte sie ein Padd, auf dem sie noch schnell einige Zeilen las,
bevor sie aufblickte.



„Kadett Roger van
Dyke?“, fragte sie, was Roger mit einem Kopfnicken bestätigte. Er
nahm Haltung an und verschränkte die Arme hinter dem Rücken.



„Nehmen Sie Platz,
es gibt wichtige Dinge zu besprechen.“ Für den Kadetten schien das
unerwartet zu kommen, denn er sah nicht so aus, als habe er auf das
gewartet, was nun folgen sollte. Dennoch war es ihre Pflicht ihn
über einen wichtigen Antrag zu informieren.



„Ich bin Captain
Carla Burdon. In der Akademie bin ich zuständig für familiäre
Gleichstellung und dem Abmildern von Härtefällen. Gleichstellung
bedeutet in dieser Hinsicht, dass familiären Bedürfnissen die
gleiche Priorität eingeräumt wird, wie den Wünschen der Flotte oder
der Akademie.“



Am
Gesichtsausdruck des Kadetten erkannte der Captain, dass der junge
Mann ganz im Gegensatz zu Ihren Unterlagen scheinbar keine Ahnung
von dem hatte, was hier vor ihr auf dem PADD angezeigt wurde.
Captain Burdon war erstaunt. Der Kadett hätte eigentlich genau
wissen sollen, warum er hier war. Schließlich war es ein Antrag,
den er selbst gestellt haben musste. So sah es jedoch nicht aus,
auch vermittelte er nicht den Eindruck, dass er an einer Änderung
seiner Prioritäten interessiert zu sein schien. Carla Burdon
entschied, dass es an der Zeit war dem Kadetten näheres über dieses
Meeting mitzuteilen. Sie war gespannt darauf, wie er reagieren
würde.



„Kadett, uns liegt
Ihr Antrag auf Ausstieg aus der Flottenakademie vor, der von Ihrem
gesetzlichen Vormund eingebracht wurde und den wir
selbstverständlich berücksichtigen werden. Es ist zwar unüblich,
dass ein Kadett sich durch seine Eltern vertreten lässt, wenn es um
Entscheidungen für den privaten Lebensweg geht, aber die
Sternenflotte berücksichtigt familiäre Bindungen und räumt ihnen
einen hohen Stellenwert ein. Sie werden mit dem heutigen Tage
freigestellt. Sie können gehen.“ Roger war wie vor den Kopf
geschlagen. Wie konnte es überhaupt sein, dass seine Familie von
seinem Eintritt in die Flotte wusste und warum mischte sie sich
immer wieder in sein Leben ein, versuchte die Kontrolle über ihn zu
erlangen, warf ihm Steine in den Weg und hinderte ihn daran, dass
zu tun, wofür er sich entschieden hatte.



„Mit Verlaub
Captain, dieser Antrag entspricht weder meinem Wunsch, noch war mir
bekannt, dass dieser durch meinen Vormund überhaupt gestellt
wurde.“



Carla Burdon sah
auf ihre Unterlagen, die auch S’Telak mit einem Seitenblick
erkennen konnte. Ihm fiel etwas auf was zum Heben einer Augenbraue
führte. Der Captain scheinbar das nicht beachtet zu haben. „Kadett,
der Antrag liegt bereits seit geraumer Zeit vor und Sie können sich
sicherlich vorstellen, dass er umfassend geprüft wurde. Man spasst
nicht mit solchen Dingen und ich hasse es Zeit zu verschwenden mit
dieser Diskussion. Ich erwarte daher ihre Zustimmung, damit wir
diese leidige Angelegenheit schnell hinter uns bringen können. Ich
habe heute noch andere wichtige Termine.“, gab Carla Burdon
ungehalten Antwort.



Roger hatte ein
unwohles Gefühl, dass sich in ihm breit machte, nachdem ihm klar
geworden war, dass sich seine Familie erneut in sein Leben
eingemischt hatte. Er versuchte noch immer zu verstehen, was sie
davon hatten, wenn sie seinen aktuellen Berufswunsch torpedierten.
Er machte einen letzten verzweifelten Rettungsversuch für seine
Berufswahl.



„Captain. Zunächst
einmal möchte ich anmerken, dass dieser Antrag nicht meine
Unterstützung findet. Nur ich selbst bin für mein Leben, meine
berufliche Ausrichtung und meinen weiteren Lebensweg
verantwortlich. Ich habe mich bewusst für eine Karriere bei der
Sternenflotte entschieden und möchte diesen Weg weiter
beschreiten.“



Captain Burdon
schaute auf ihr PADD. „Nun ganz offensichtlich scheint ihre Familie
da anders zu denken, denn sie hat in Ihrem Namen den Antrag mit
einer umfassenden Begründung eingereicht. Er ist berechtigt,
zulässig und rechtzeitig überstellt worden und bedarf daher der
Umsetzung.“



Roger bemerkte,
dass er mit seiner eigenen Einstellung nicht dagegen ankam und
wollte es auf eine andere Art versuchen. Sie war gewagt und
riskant, aber er sah darin die einzige Möglichkeit seinen
Standpunkt klarzumachen.



„Captain, die
Sternenflotte hat sich als oberste Prämisse eine wichtige Regel
gegeben, die nicht nur auf den Umgang mit anderen Rassen anwendbar
ist. Es ist die Regel der Nichteinmischung in die souveränen
Angelegenheiten anderer. Als Individuum mache ich diese
Vorgehensweise auch für mich geltend, und möchte die Abweisung des
Antrags beantragen.“ Carla Burdon hatte dem Vortrag des Kadetten
aufmerksam zugehört. S’Telak hatte die letzten Worte von Roger
lediglich mit dem weiteren Anheben einer Augenbraue kommentiert.
Ein Zeichen, dass es immer noch Kadetten gab, die ihn beeindrucken
konnten.



„Vorsicht Kadett,
das sind ziemlich große Schuhe in die sie da schlüpfen wollen.
Achten Sie darauf, dass Sie nicht stolpern, wenn sie damit rennen
wollen.“, erklärte der Captain. 



Bislang hatte sein
Instruktor S’Telak ruhig daneben gesessen und den Vorgang mit der
üblichen Emotionslosigkeit eines Vulkaniers verfolgt. Er kannte die
Leistungen und den Fleiß, den Roger an den Tag legte. Seiner
logischen Schlussfolgerung nach gab es kaum einen Zweifel daran,
dass sich der Kadett da befand, wo er sein wollte. Er kannte
bereits viele Abgänger, die sich nach einiger Zeit auf der Akademie
umentschieden hatten und lieber einen Job in der freien Wirtschaft
annahmen. Dies fing in den allermeisten Fällen mit einem
Leistungsabfall an. Solche Kandidaten hatte er schon oft gesehen.
Sie ließen den notwendigen Fleiß und die Leidenschaft vermissen,
die man für ein Studium an dieser Akademie benötigte. Die
Sternenflotte war eine gänzlich andere Organisation als die anderen
Akademien oder Universitäten. Die allermeisten wussten, worauf sie
sich einließen und arbeiteten hart daran ihr Ziel zu erreichen. Er
war davon überzeugt, dass speziell Roger van Dyke, zu dieser
Kategorie zählte und übernahm erstmals das Wort in dieser
Unterhaltung.



„Captain, wenn ich
als Ausbilder eine Empfehlung geben dürfte“, sagte der Vulkanier
und wandte sich damit an die Frau, die diesen Fall zu bewerten
hatte. Captain Burdon nickte und sah den Vulkanier dabei ebenfalls
an.



„Ich bin der
Ansicht, dass der Kadett vor einer sehr wichtigen Entscheidung
steht, die wohl überlegt sein will. Vor einem solchen Schritt
sollte er sich jedoch seiner Sache absolut sicher sein. Deshalb
möchte ich einen Vorschlag unterbreiten.“



Roger wollte
bereits Einspruch erheben, aber der Vulkanier, der ihm gegenüber
neben dem Captain saß sah ihn direkt an und Roger wollte seinen
Augen nicht trauen, als er ihm mit dem rechten Auge zuzwinkerte.
Das war eine für Vulkanier untypische Art und er hätte im Leben
nicht damit gerechnet, dass sein Ausbilder so etwas machen würde.
Er überlegte noch, ob er das wirklich richtig interpretiert hatte,
denn auch Vulkanier blinzelten, um die Augen zu befeuchten, wie es
bei den allermeisten Spezies üblich war. Roger kam es aber wie eine
absichtliche Geste vor und er wusste, dass er richtig lag, als der
Vulkanier zu seinen weiteren Ausführungen ansetzte.



„Ich erachte es
als eine gute Wahl, wenn man dem Kadetten noch etwas Zeit für seine
endgültige Entscheidung zukommen lässt. Ich empfehle daher, dass
wir uns am 27.09.2353 wieder hier zusammen finden sollten. Bis
dahin kann der Kadett mit seiner Familie zu einer Entscheidung
kommen. Ob nun für oder gegen die Flotte sei Ihm überlassen. Es
deckt sich auch mit meinem Ausbildungsplan, denn an diesem Tag kann
ich ausreichend Zeit erübrigen, um ein weiteres Hearing und eine
Entscheidung herbeizuführen. Diese zwei Wochen sollten genügen, um
seine Entscheidung zu treffen.“



Roger wusste, dass
ihm sein Instruktor damit den Allerwertesten gerettet hatte. Ihm
war allerdings noch unklar, ob er tatsächlich so viel über seine
Familienverhältnisse wusste oder an welchen Informationen er sich
orientierte. Eines war jedoch sicher. S’Telak war anders als
erwartet nicht nur ein Ausbilder, sondern er schützte seine Gruppe
auch vor Einflüssen von außen.



Captain Burdon
schien zufrieden zu sein, auch wenn sie diese Angelegenheit lieber
gerne vom Tisch gehabt hätte. Es war ein Kompromiss erzielt worden
und sie hatte ein gutes Gefühl dabei.



„Kadett van Dyke,
Sie erhalten hiermit Gelegenheit sich am 27.09.2353 erneut zu
erklären. Bis dahin wird der Antrag ruhen. Haben Sie das
verstanden?“



Roger nickte und
hängte ein „Aye Sir!“, hintenan um seine Zustimmung zu
bestätigen.



„Gut“, bemerkte
Captain Burdon und erhob sich, „Dann war das für heute alles. Sie
können gehen Kadett.“ Roger nickte und erhob sich ebenfalls. Mit
schnellen Schritten hatte er den Raum verlassen und Captain Burdon
sah S’Telak verständnislos an. „Manch einer weiß bis ins hohe Alter
nicht, wo er hingehören will.“ Damit packte sie ihre wenigen Sachen
zusammen und verließ gefolgt von dem Vulkanier ebenfalls den
Raum.



Roger machte sich
auf den Rückweg in sein Quartier und überlegte derweil, wie sein
Ausbilder an diese eine wichtige Information gekommen war.
Womöglich hatte er in dem Bericht des Captains gesehen, dass er am
25.09.2353 seinen 21ten Geburtstag feierte. Für Vulkanier waren
solche Tage nur ein einzelnes Datum im Kalender und ob der
Vulkanier wirklich verstand, warum viele Menschen und andere
Spezies solchen Wert darauf legten war ihm nicht bewusst. Aber ihm
war ebenso wie Roger klar geworden, dass dieser ab dem besagten
Datum seine eigenen Entscheidungen treffen konnte und alle anderen
eingebrachten Vormundschaftsfragen damit ersatzlos entfallen
würden.



Der Weg zu seinem
Quartier war länger als erwartet und Roger überlegte, wie er zu
seinen Zimmergenossen stand, ja, ob sie vielleicht ebenfalls für
ihn einstehen würden, wenn es einmal hart auf hart kam.



T’Lemp als
Vulkanier war schwer einzuschätzen. Er sah zwar aus, als würde er
in die Altersklasse seiner Zimmergenossen passen, aber Roger
schätzte sein Alter deutlich höher. Er war am abgeklärtesten von
allen. Er meditierte jeden Tag, seine Leistungen waren konstant auf
hohem Niveau und er folgte klaren Strukturen im Tagesablauf. In
vielerlei Hinsicht war er ein erstrebenswertes Beispiel. Er war
wortkarg bis schweigsam, aber das traf auf nahezu alle Vulkanier
zu. Er schätzte ihn als Kommilitonen für seine Kontrolle, seine
Logik und Gradlinigkeit, betrachtete ihn aber dennoch nicht als
richtigen Freund, denn dazu fehlte ganz klar die Nähe und das
Verständnis untereinander.



Wenig anders sah
es bei Sakania aus. Roger akzeptierte Sie aufgrund ihres starken
Willens als eine ernsthaft an der Ausbildung interessierte
Mitstudentin. Die Andorianerin war allerdings sehr impulsiv und das
hatte sie in der Zeit auf der Akademie bislang noch nicht abgelegt.
Sie glänzte mit sehr guten sportlichen Leistungen und war immer
eine gute Wahl, wenn es um entsprechende Wettkämpfe ging. Sie war
aber in gewisser Weise auch abgehoben, ein wenig hochnäsig und
hatte immer noch nicht gelernt über wohlgemeinte Ratschläge
nachzudenken oder diese gar anzunehmen. Das frustrierte sie häufig
und sie gab oft den anderen die Schuld, wenn bei ihr etwas nicht so
lief wie sie sich das vorgestellt hatte. Roger hatte sich noch
nicht wirklich bemüht eine Freundschaft zu knüpfen, dafür war
Sakania viel zu sprunghaft und hatte zu selten so gute Laune, dass
man normal mit ihr reden konnte. Es würde sich erst noch eine gute
Gelegenheit für ein tiefgreifendes Gespräch ergeben müssen, bevor
er auf eine Verbesserung des Verhältnisses hoffen konnte.



Als das klare
Schlusslicht der Truppe erachtete er Rhanara. Als Orionerin verließ
sie sich viel zu sehr auf ihre einzigartige Wirkung und
Anziehungskräfte. Dass dies nicht immer gelang und selbst bei
positivem Verlauf auch mal als Bumerang zurückkommen konnte, hatte
sie erst letzte Woche erfahren müssen, nachdem Sie einen anderen
Studenten bezirzt hatte, damit er Ihre Wochenarbeit für sie
erledigt hatte. Sie hatte sich lieber vergnügt, anstatt zu lernen
und das rächte sich dann entsprechend, denn nicht die Wochenarbeit
wurde zur Bewertung herangezogen, sondern ein kurzer mündlicher
Test, in dem sie auf ganzer Linie versagt hatte. Die Tatsache, dass
in ihrer Wochenarbeit genau diese Themen inhaltlich bearbeitet
wurden, sagte dem Dozenten, dass sie diese Aufgabe nicht persönlich
erledigt hatte. Sie hatte allerdings den entscheidenden Hinweis für
die Kneipenschlägerei beschafft und dies war sicherlich kein
Eigennutz. Sie hatte also auf jeden Fall eine gute Seele. Doch sie
schummelte sich viel zu oft durch und Roger fragte sich, ob das
letztendlich ausreichen würde, um den Abschluss zu schaffen.
Natürlich wünschte er jedem hier, dass er sein persönliches Ziel
erreichen und damit einen Platz in der Flotte erhalten
würde.



Den einzigen, den
Roger als wirklichen Freund ansah, war Peter Frames, der gemeinsam
mit ihm von Anfang an dabei war, der ihm als Unbekannten geholfen
hatte bei der Einschreibung und für den er ohne Wenn und Aber
einstehen würde. Schnell hatte sich gezeigt, dass Peter dem
weiblichen Geschlecht sehr zugetan war und dass er dabei
gelegentlich das Lernen vergaß. Roger versuchte dann immer zu
helfen, denn seinen einzigen echten Freund, den er hier hatte,
wollte er nicht verlieren. Den Gefallen bei der Einschreibung hatte
er sicherlich mit all den Nachhilfestunden wettgemacht, auch wenn
er dies nicht miteinander aufwiegen wollte. Peter war beileibe kein
Musterstudent. In Rogers Ansicht verbrachte er ein wenig zu viel
Zeit mit Partymachen und Weibergeschichten, dabei blieb das Lernen
auf der Strecke. Roger fragte sich, ob das im Laufe des Studiums
noch einmal anders werden würde und welche Hürden Peter
unfreiwillig noch überwinden musste.



Van Dyke versuchte
nun diese Gedanken abzuschütteln. Für heute stand die Bekanntgabe
der letzten Testergebnisse an und da es sich um kein schweres Thema
handelte, gingen Sie alle davon aus, dass sie bestanden hatten. Das
wollten Sie mit den beiden Nachbarzimmern feiern und hatten sich
für den frühen Abend verabredet. Roger öffnete die Tür seines
Gemeinschaftszimmers und sah T’Lemp am Terminal sitzen und seine
Prüfungsergebnisse anzusehen. Ein flüchtiger Blick von Roger auf
die Anzeige ließ erkennen, dass er bei fast allen Aufgabenbereichen
fast die Höchstpunktzahl erreicht hatte.



Ob der Vulkanier
zufrieden war mit seinem Ergebnis, ließ er sich wie immer nicht
anmerken. Er stand ruhig auf, loggte sich aus und überließ Roger
das Terminal zur Abfrage.



Dieser loggte sich
ebenfalls mit seinem Authentifizierungscode ein und holte sein
Ergebnis ab.



Bis auf einige
Fragen zu thermaler Geophysik hatte er ein solides Ergebnis
erreicht und somit bestanden.



Peter Frames saß
auf seinem Bett und war vertieft in einige Unterlagen. Roger
bemerkte sofort, dass etwas nicht stimmte. Nur in seltenen Fällen
hatte Peter jemals ein Buch in der Hand, um etwas nachzulesen. Er
konnte sich schon denken was passiert war. In diesem Moment ging
die Tür auf und Sakania betrat den Raum, gefolgt von Rhanara. Beide
gingen zielstrebig an das Terminal von dem Roger bereits wieder
aufgestanden war und sich auf seine Schlafstatt setzte. Sowohl die
Andorianerin, wie auch die Orionerin jubelten angesichts ihrer
Ergebnisse, auch wenn Rhanara zum wiederholten Male gerade so
bestanden hatte, wie Roger es auf dem Display erkennen konnte. Aber
solange sie jede Prüfung bestehen konnte, kam sie auf jeden Fall
weiter.



Peter war heute
genauso wortkarg wie T’Lemp, wenn dieser richtig gut drauf war.
Andernfalls reagierten Vulkanier meist nur mit dem Heben einer
Augenbraue, einem sanften Kopfschütteln oder auch mal einem
Augenrollen. Ein weiteres sicheres Anzeichen dafür, dass etwas
nicht stimmte. Roger konnte sich sehr gut vorstellen was da
passiert war. Peter hatte noch nicht den Weg zum Terminal
eingeschlagen, um seine Ergebnisse abzurufen. Er kannte es also
schon und war höchstwahrscheinlich unter der kritischen Punktzahl
von sechzig Prozent geblieben.



Eine knappe halbe
Stunde später wurde die Tür aufgerissen und zwei Bolianer ein
Bajoraner und ein Andorianer stürmten in den Raum. „Es geht los,
macht hin, unsere Plätze sind nicht ewig reserviert“, platze es aus
dem Bajoraner hervor, der alle animierte sich zu erheben und
möglichst rasch das Zimmer zu verlassen. Bei Peter angekommen
machte dieser jedoch keine Anstalten, obwohl er bei Feierlichkeiten
sonst meist der Erste war, der raus wollte.



„Sorry, aber ich
hab‘ mir mit irgendwas den Magen verdorben und wenn ich daran denke
was wir alles essen und trinken werden wird mir jetzt schon
schlecht. Es ist besser, wenn ich heute aussetze, ich will Euch den
Abend nicht verderben.“ Der Bajoraner ließ von ihm ab, auch wenn er
nicht verstehen konnte, dass Peter sich diese Party entgehen lassen
würde. Einer der Bolianer drängte Roger aus dem Raum und gemeinsam
schob sich der ganze Pulk durch den langen Flur zum Ausgang. Roger
lief langsamer als die anderen, die sich bereits auf die kommende
Party freuten und kurz vor der Ausgangstüre war er das
Schlusslicht.



Er ließ die Meute
ziehen und wartete, bis sie alle über den Platz verschwunden waren,
um in das Lufttaxi zu steigen. Das Gefährt hob ab und steuerte auf
die Stadt zu, parallel zur Golden Gate Brücke.



Roger drehte sich
um und ging durch die Flure zurück zu seinem Raum. Peter saß
bereits am Terminal und hatte einige Informationen aufgerufen. Er
war sichtlich überrascht, als die Türe aufging und Roger wieder
eintrat. „Okay, wie schlimm ist es?“, wollte er wissen.



Peter wartete
einen Moment, bevor er kleinlaut zugab „Ich habe nur 53 Prozent
erreicht und das, obwohl ich wirklich gelernt habe, ich schwöre es
Dir. Nur ich hab‘ den falschen Scheiß gelernt, es kam ein ganz
anderes Thema dran. Das, was ich gelernt hatte, kommt erst in zwei
Wochen dran.“



Roger musste
unfreiwillig lachen. Er nahm sich einen Stuhl und setzte sich neben
Peter. „Zeig mal Deine Ergebnisse, dann schauen wir, wo es am
meisten fehlt.“



Peter war schon
erstaunt, dass Roger wieder zurückgekommen war. Normalerweise ging
er meistens mit, auch wenn er sich von echtem Alkohol fernhielt.
Aber er war auch kein Kostverächter. Bei hübschen Damen und
ausgelassener Partystimmung fühlte er sich meistens wohl. Deshalb
war es umso unverständlicher, dass er zurückkam und offensichtlich
vorhatte mit ihm zu lernen.



„Ich hätte nicht
damit gerechnet, dass Du die Party sausen lässt.“, merkte Peter an.
„Hey, ich lass doch meinen Freund nicht hängen, wenn der Hilfe
braucht. Warum muss es eigentlich schon heute sein?“, entgegnete
Roger.



Peter verzog das
Gesicht. „S’Telak hat mir gesagt ich kann den Test morgen
wiederholen, ansonsten würde ich das Semester wiederholen müssen.
Das will ich auf keinen Fall. Das würde bedeuten, dass ich aus
dieser Gruppe herausfalle und mir mit anderen Losern ein Zimmer
teilen muss. Da hab‘ ich echt keinen Bock drauf.“ Roger nickte
verstehend. Auf dem Bildschirm war zu sehen, bei welchen Themen
Peter am wenigsten gewusst hatte. Das würden sie sicherlich noch
heute hinbekommen. Es war nicht zu erwarten, dass die Partyfraktion
vor dem Morgengrauen zurückzuerwarten war. Bis dahin konnte Roger
mit Peter an seinem Wissen arbeiten und da er dies schon wiederholt
gemacht hatte, wusste er, dass Peter bei der Wiederholung sicher
nicht versagen würde. „Dann lass uns mal loslegen, am besten fangen
wir mit dem Thema an, was dir am Ehesten liegt. Dann arbeiten wir
uns zu den schwereren Sachen vor.“, erklärte Roger und rief auf dem
Bildschirm das erste Schaubild auf, an dem er vorhatte, Peter die
genaue Funktion zu erklären.
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Kapitel 6



Akademie der Sternenflotte fünftes Semester.




Inzwischen standen auch Ausbildungsflüge auf dem Programm. Alle
Kadetten aus dem Flur waren in Bereitschaft versetzt worden, wurden
mit drei Transportshuttles zur Sternenbasis Eins im Erdorbit
gebracht und auf ein Schiff der Miranda Klasse überstellt.

Der Übungsflug ging bis nach Vulkan und wieder zurück. Die
Kadetten hatten dabei entsprechende Aufgaben wahrzunehmen und waren
je nach Ausbildung verschiedenen Bereichen zugeteilt. Wie beim
Einsatz auf einem richtigen Raumschiff mussten die Kadetten dabei
unterschiedliche Dienstschichten ableisten. Im Gegensatz zur
Akademie, wo sie abends immer etwas gemeinsam unternehmen konnten,
lernten sie nun, dass der Dienst nur wenig Gelegenheit bot sich
außerhalb der Arbeit gegenseitig zu sehen. Roger hatte sein
Aufgabengebiet auf der Brücke und assistierte dem Steuermann, der
für den Kurs zuständig war. Dieser ließ ihn Sternkarten aufrufen
und Wegpunkte markieren, die sie während des Warptransfers
abfliegen mussten. Natürlich war dies nur als Übung gedacht, denn
auch wenn das so anmutete wie die alte Schifffahrt mit ihren
Seekarten, wo der Kurs eingezeichnet wurde, so war dies nur eine
Trockenübung, denn natürlich wurde der Kurs im Hauptrechner
verwaltet. Der Pilot wollte Roger lediglich die Grundlagen
vermitteln, damit er verstehen konnte, wie die Navigation im
dreidimensionalen Raum letztendlich auf dem Papier aussehen
würde.

Roger van Dyke hatte dafür aber ein gutes Händchen. Sein Gefühl
für Dreidimensionalität war sehr ausgeprägt und er konnte die
Aufgabe sehr schnell und präzise ausführen. Gelegentlich traf er
Sakania, die wie wohl kaum anders zu erwarten war, ihren Platz an
der Waffenkonsole hatte. Fast immer gleichzeitig traf er T’Lemp,
der ebenfalls in der gleichen Schicht wie er an der
Wissenschaftskonsole stand. Ihm wurde vermittelt, wie man die
Sensoren für die täglich anfallenden und auch für die besonderen
Messungen konfigurierte. Der Vulkanier war sehr wissbegierig und
der bolianische Lieutenant Commander, welche die
Wissenschaftsstation leitete, hatte manches Mal keine Antwort auf
die expliziten Fragen die T’Lemp stellte.

Rhanara hingegen hatte mehr die medizinische Laufbahn
eingeschlagen. Sie war stets in der Krankenstation zu finden und
betreute dabei Personen, die mit leichten Verletzungen beim Sport
oder im Dienst die Stationsärztin aufsuchten.

Peter, der die gleiche Ausbildung genoss wie Roger, war
allerdings sehr selten mit ihm zusammengetroffen, da er entweder
vor ihm oder nach ihm diese Aufgaben übernehmen musste. Wenn dann
tatsächlich mal jeder im Quartier war, dann schlief einer von
beiden meist.



In dieser Zeit war Roger der Einzige, der sich durch das Studium
von Informationen auf dem Laufenden hielt, insbesondere, weil er in
absehbarer Zeit einige wichtige Tests absolvieren musste. Unter
anderem war dabei auch der berüchtigte ‚Kobayashi Maru‘ Test von
dem kein Kadett wusste, was sich wirklich dahinter verbarg. Aus
diesem Grund hatte sich Roger van Dyke vorgenommen, mehr über diese
besondere Aufgabe herauszufinden, auch wenn sie erst in späteren
Semestern abgelegt werden musste.

Die Tatsache, dass Admiral James Tiberius Kirk der Einzige war,
der angeblich diesen Test einmal bestanden haben sollte, war
Ansporn genug, um Roger dazu zu bringen, sich intensiv mit der
Materie auseinander zu setzen. Es war schwierig an geeignetes
Material zu kommen, denn verständlicherweise hatten die älteren
Semester eine strenge Schweigepflicht auferlegt bekommen, wobei ein
Akademieausschluss bei Zuwiderhandlung drohte.

Aus einem Buch über das dreiundzwanzigste Jahrhundert in der
Sternenflotte, hatte er erfahren, dass Admiral Kirk der einzige
Offizier gewesen war, der diesen Test bestanden hatte, der
scheinbar als unlösbar galt. Ihm wurde kreatives Denken
bescheinigt. Eine Eigenschaft, die sich Roger ebenfalls zutraute.
Doch eine kreative Lösung für ein unlösbares Problem in einem
begrenzten Zeitrahmen zu finden, welches er noch gar nicht kannte,
war eine Herkulesaufgabe. Es war wie ein Puzzlespiel, bei dem die
einzelnen Teile mit der Bildfläche auf dem Tisch lagen, er also nur
die Rückseite sehen konnte und dennoch allein an der Form erkennen
musste wie die Teile aneinander gehörten.

Ihm war klar, dass er für eine Lösung einen ganz anderen Weg
gehen musste, einen Weg, den der Entwickler möglicherweise nicht
für möglich halten würde. Nach zwei Tagen hatte Roger einen ersten
Hinweis gefunden. An der Entwicklung des Tests hatte ein Vulkanier
mitgearbeitet. Dies war ein wesentlicher und wichtiger Hinweis. Er
gab Aufschluss darüber, wie der Test aufgebaut sein konnte.

Van Dyke hatte sich so in die Erforschung dieses Themas
hineingearbeitet, dass er fast am Rechner eingeschlafen wäre, wenn
ihn Sakania nach ihrem Dienst nicht angestoßen hätte, damit er
Platz machen sollte. Roger raffte sich auf und ging in sein
Quartier. Er war müde und erschlagen, viele Dinge gingen ihm durch
den Kopf, er musste nun erst einmal verarbeiten, was er studiert
hatte. Als er sich zum Schlafen hinlegte, hatte er nicht bemerkt,
dass sein Dienst bereits in zwei Stunden beginnen sollte.



Sein Zimmergenosse Peter Frames stieß Roger an, der aber nur
knurrend und mit unverständlichem Gemurmel antwortete. „Hey Kumpel,
in einer viertel Stunde beginnt Dein Dienst, du musst zusehen, dass
du in die Vertikale kommst!“, rief ihm Peter zu, doch Roger
antwortete nicht. Auch ein Rütteln an seiner Schulter brachte ihn
nicht dazu aufzustehen.

Peter kannte das von Roger überhaupt nicht. Er war fast immer
der erste der morgens wach war. Oft war Peter derjenige, den Roger
unsanft wecken musste. Alkoholexzesse oder Damenbesuch bis in die
Puppen waren für Roger absolut unüblich und Peter konnte sich nicht
vorstellen, warum Roger nicht wach wurde. Die Zeit wurde knapp und
Peter überlegte, was er nun machen sollte. Er wollte Roger weder
anschwärzen noch wollte er ihn auf dieser Fahrt ins Messer laufen
lassen.

Er betrachtete Roger bereits als seinen besten Freund, weil er
ihm schon so oft geholfen hatte, da war es nur kameradschaftlich,
wenn er sich heute einmal revanchieren konnte. Roger war mit
Freundschaften sehr zurückhaltend. Das lag an den Erfahrungen, die
er in seiner Familie erleben musste. Das hätte Peter sicher auch
verstört. Das, was Roger ihm einmal anvertraut hatte, war wohl nur
die Spitze des Eisberges. Er ließ es darauf beruhen und drängte ihn
nicht, irgendwann würde er sicherlich schon erkennen, dass sie ein
gutes Team abgeben konnten.

Er schrieb eine kurze Nachricht für Roger auf ein Padd und legte
es Roger in die Koje direkt unter seinen Arm, so dass er es finden
musste, wenn er aufwachen würde. Dann sprang er in seine Uniform,
die er erst vor wenigen Stunden ausgezogen hatte und beeilte sich,
um auf die Brücke zu kommen.



Captain Walter Kerolos runzelte die Stirn, als er Peter Frames
erneut auf der Brücke sah, der die Position von Roger van Dyke
einnahm. Er drehte sich zu seinem ersten Offizier. „Da stimmt doch
etwas nicht, wenn ich mich recht erinnere, dann hat doch sein
Kamerad van Dyke jetzt den Dienst anzutreten?“ Der erste Offizier
sah auf sein Padd. „Richtig Captain, ich werde das klären.“, damit
begab er sich nach vorne zur Conn Station, an der sich Peter gerade
gesetzt hatte. „Kadett, wo ist Ihr Kamerad der jetzt Dienst hat?“
Peter sprang auf und nahm Haltung an. „Commander, mein Kamerad ist
leider indisponiert, ich habe daher freiwillig seine Schicht
übernommen“, antwortete Peter. „Wenn das so ist, warum liegt mir
keine Krankmeldung vor. Die Flottenregeln besagen, dass sich die
Kadetten für dienstunfähig erklären lassen müssen. Das müsste auch
Ihnen geläufig sein.“ Peter grinste kurz und sagte dann, „Nun, er
ist nicht wirklich dienstunfähig, aber ich würde mal sagen ein
Toilettengang wegen einem verdorbenen Magen alle drei Minuten,
würde den Ablauf hier sicherlich stören, da ist sogar die
Krankenstation zu weit. Als Kamerad hat man auch die Pflicht auf
seine Gruppe aufzupassen und wenn das bedeutet, dass man im
Einzelfall den Dienst des Kameraden übernehmen muss, dann ist das
eben so.“ Der Commander schob anerkennend die Unterlippe vor.
Wenigstens hatten die Kadetten einen ersten Eindruck davon
bekommen, was es hieß in der Flotte zu dienen. „Gut Kadett, dann
achten Sie darauf, dass es bei einem Einzelfall bleibt.“ Peter nahm
noch einmal Haltung an „Ja, Sir!“, damit dreht er sich um und
setzte sich wieder an die Konsole der Navigation.

Der Commander ging langsam zu dem zentralen Stuhl. Captain
Kerolos stakste auf dem Oberdeck herum und kontrollierte die
Aufgaben seiner Crew. Seine überaus steife Haltung hatte ihm den
Kosenamen ‚Besenstiel‘ eingebracht, weil er immer so aussah, als
habe er selbigen verschluckt.

Nachdem er wieder am zentralen Stuhl angekommen war, informierte
ihn der erste Offizier über das, was er vom Kadetten erfahren
hatte. Walter Kerolos nickte und gab noch weitere Anweisungen, die
Peter aber nicht hören konnte. Er hoffte, dass sie ihm die kleine
Notlüge abgekauft hatten, die er ebenfalls bei Roger in seiner
Notiz hinterlassen hatte, damit er bei Rückfragen die gleiche
Geschichte erzählen konnte. Er war sich sicher, dass er damit gegen
keine Regel verstoßen hatte. Letztendlich war es nur wichtig, dass
die Position besetzt war, und das hatte er durch sein Erscheinen
sichergestellt. Für ihn würde das jetzt allerdings zu einer
Doppelschicht werden und er musste sehr bald gegen das Gefühl der
Müdigkeit ankämpfen.



Roger van Dyke erwachte und rieb sich die Augen. Er drehte sich
um, sah auf den Chronographen am Bettrand und schloss die Augen
wieder. Die Uhr zeigte achtzehn Uhr zwanzig. Es dauerte einige
Sekunden, bis sein Kopf das verarbeitet hatte. Dann plötzlich fuhr
er auf und saß senkrecht im Bett. Sein Dienst hatte vor über zwei
Stunden angefangen, das würde ein böses Donnerwetter geben. Wie von
der Tarantel gestochen fuhr er aus dem Bett und versuchte schnell
seine Uniform anzuziehen. Er verhedderte sich im Hosenbein, verlor
das Gleichgewicht und schlug der Länge nach hin, wobei sein Kopf
nur knapp die Sessellehne verpasste, die ihm bei dieser ungelenken
Art, zu fallen vielleicht sogar den Hals gebrochen hätte.
„Verdammter Mist, sowas kann auch nur mir passieren!“, schimpfte er
sich selbst, denn jemand anderes war nicht im Zimmer. Er wollte
gerade aus dem Raum stürzen, als er innehielt.

Peter lag nicht in seiner Koje, obwohl er zu dieser Zeit meist
schon schlief, deshalb verpassten sie sich oft. Peter war zwar
jemand, der den Spaß liebte und der gerne mal über die Stränge
schlug, aber bei einer so wichtigen Mission, deren Bewertung mit
einem hohen Anteil in das Prüfungsergebnis einfloss, würde er
sicherlich keinen solchen Mist bauen.

Roger drehte sich um und trat in die Mitte des Quartiers. Peters
Bett war unberührt. Er schloss es aus, dass dieser ein amouröses
Abenteuer gestartet hatte, auch wenn er bei den Damen viel Erfolg
hatte.

Dann fiel ihm das Padd in seinem eigenen Bett auf, das halb
unter der Decke verborgen war.

Er nahm es auf und aktivierte es. Peter hatte ihm eine Nachricht
hinterlassen:

„Wenn ich das richtig sehe, dann beginnt gerade deine Schicht.
Aber ich lasse Dich nicht hängen. Ich werde dann eben eine
Doppelschicht ableisten, das hättest Du an meiner Stelle sicherlich
auch gemacht. Du warst mit nichts wachzubekommen und glaube mir,
ich habe alles versucht. Was immer Du gemacht hast, du hat
geschlafen wie ein Toter.

Ich werde auf der Brücke erzählen, dass Du Magen und
Darmprobleme hast und dadurch nicht antreten kannst. Du solltest in
die Krankenstation gehen und dir ein paar Tabletten holen. Lass Dir
um Himmels willen kein Hypospray geben. Die Tabletten kannst Du
dann ja in unserem Quartier entsorgen. Wir sehen uns dann nach der
Doppelschicht, Peter.“

Roger war das unendlich peinlich. Er legte größten Wert darauf,
dass sein Leben in geordneten Bahnen verlief. Er kam in der Regel
immer pünktlich, war gut vorbereitet und dachte auch an Dinge, die
sich im Laufe der Zeit erst ergeben würden. Noch nie hatte er einem
Kameraden oder einer Kameradin die Hilfe verweigert, auch wenn es
unter den Mitgliedern seines Zimmers Abstufungen in der
Kameradschaft gab, was sich aber durchaus auch noch ändern
konnte.

Er beschloss erst einmal den Rat von Peter zu befolgen und begab
sich in die Krankenstation.

Er meldete sich bei der Arzthelferin an und schon nach kurzer
Zeit sah Doktor Lobasto, eine Bolianerin, nach ihm.

„Nun Kadett, was liegt an?“, fragte die Ärztin und sah sich
seinen Patienten genau an, der auf der Untersuchungsliege saß. „Ich
habe wohl irgendetwas gegessen, was mein Magen nicht richtig
zuordnen kann, deshalb habe ich die halbe Nachtruhe und den
Dienstbeginn auf der Toilette verbracht. Ich war nicht in der Lage
meinen Dienst anzutreten, der um sechzehn Uhr begonnen hat.“,
erklärte Roger in dem Bewusstsein, dass er damit eine kleine
Notlüge zur Anwendung bringen musste, damit sich die beiden
Geschichten zwischen Ihm und Peter nicht unterschieden. „Mein
Kamerad hat freundlicherweise meine Schicht übernommen, und erst
jetzt wo das meiste wieder raus ist, konnte ich überhaupt in die
Krankenstation kommen.“ Die Bolianerin nickte wissend. Ja, auf dem
Schiff werden im Nahrungsreplikator viele Gerichte auch für fremde
Spezies angeboten, die ein menschlicher Magen möglicherweise nicht
verträgt. Ich gebe Ihnen ein Hypospray, dann wird es Ihnen im
Handumdrehen wieder besser gehen.“

Damit ging Doktor Lobasto an den Medikamentenschrank und entnahm
ein Hypospraygerät. Sie wollte es gerade mit einer Phiole bestücken
als sich Roger meldete. „Mir wäre es lieber, wenn Sie Tropfen oder
Tabletten hätten, ich liebe es nicht, wenn irgendwelche Stoffe in
meinen Körper injiziert werden und bitte Sie dies zu
respektieren.“

Doktor Lobasto war erstaunt. In der Regel waren seine Patienten
immer froh über die Druckinjektion, die das lästige
Tablettenschlucken oder bitter schmeckende Substanzen ersetzten.
Aber sie wollte dem Patienten seinen Wunsch erfüllen. Sie orderte
am medizinischen Replikator einige Medikamente und drückte sie
Roger in die Hand. „Alle zwei Stunden eine Tablette bis sie wieder
schlafen gehen und dann sind sie morgen wieder ein neuer Mensch.“,
sagte die Bolianerin, wobei sie diese Redensart wohl irgendwo
aufgeschnappt haben musste.

Roger atmete tief auf als er die Krankenstation verlassen
konnte, und begab sich direkt auf sein Quartier. Auch wenn er gerne
sein Studium fortgesetzt hätte, was diesen besonderen Test anging.
Er wollte nicht noch einmal einen Kameraden in Schwierigkeiten
bringen. Er hatte sich auch vorgenommen, diese Geschichte wieder
gut zu machen. Das würde er Peter auch sagen, wenn er nach seiner
Doppelschicht wieder im Quartier auftauchen würde.



* * *



Die USS YOKOHAMA hatte eine Umlaufbahn um Vulkan eingenommen und
die Kadetten waren mit ihren Instruktoren auf die Oberfläche in die
Hauptstadt Shi’Kahr gebeamt worden.

Für einige war es tatsächlich das erste Mal, dass sie ihren Fuß
auf einen außerirdischen Planeten setzten, der von einer anderen
Spezies bewohnt war.

So erging es auch Peter, der heute zum ersten Mal einen fremden
Planeten betrat. Die vulkanische Kultur war weitaus älter als die
Irdische, was man an vielen Beispielen erkennen konnte. So waren
gerade im Bereich der Gebäude die verschiedenen Epochen hoch heute
sichtbar.

Der Transporterchief hatte die Kadetten in der irdischen
Botschaft abgesetzt und die Instruktoren, die jeweils mehrere
Gruppen von Kadetten betreuten, gaben eine kurze Einweisung über
das Leben auf Vulkan. Roger konnte sich glücklich schätzen, dass er
mit S’Telak einen vulkanischen Ausbilder hatte, der sich sehr gut
mit seiner Heimat auskannte und den Kadetten wichtige Tipps im
Umgang mit den Vulkaniern gab. Auch in diesen
fortgeschrittenen Zeiten gab es noch immer Zweifler, welche die
irdische Kultur ablehnten und die es für einen Fehler hielten, dass
Vulkan mit der Erdregierung, Tellar und Andor die Föderation
gegründet hatten. S’Telak mahnte daher die Kadetten zu ihrer
eigenen Sicherheit sich an die Regeln für Interspeziellen Kontakt
zu halten, den sie auf der Akademie büffeln mussten.



Wie nicht anders zu erwarten, bemühte sich der Botschafter der
Erde, ein sehr positives Bild der gemeinsamen Bemühungen zu geben,
lobte die Vulkanier für ihre Offenheit und ihre Logik und gab
Empfehlungen, was sich die Kadetten unbedingt ansehen sollten. Mit
Hinweisen zur Bevölkerung hielt er sich vornehm zurück. Doch Roger
wusste, dass dieser Platz hier auch eine andere Seite kannte. So
wurde die Botschaft einmal von Seperatisten durch einen
Bombenanschlag schwer beschädigt, wobei auch der damals zuständige
Admiral Forest ums Leben kam. Roger konnte sich gut vorstellen,
dass es auch heute, knapp zweihundert Jahre nach diesen Vorfällen
noch Vulkanier gab, die es gerne gesehen hätten, dass die
vulkanische Kultur eine andere Entwicklung genommen hätte.



Während sich T’Lemp recht schnell abgesetzt hatte, um seiner
Familie einen Besuch abzustatten waren die beiden Damen gemeinsam
mit Roger und Peter aus dem Botschaftsgebäude getreten und standen
nun unter der rötlichen Sonne von Vulkan, die alles in ein
orangefarbenes Licht tauchte was die Farben teilweise verfälschte.
Es war heiß und trocken auf diesem Planeten und Roger fragte sich
gerade, ob er hier dauerhaft leben wollen würde.

Schließlich gab es auch hier zahlreiche Aufgaben für die Flotte.
Doch es war nicht das, was er bevorzugte, auch wenn er die
logischen Schlüsse, die von den Bewohnern dieser Welt als Grundlage
verwendet wurden, schätzte.

Die beiden Damen hatten sich für einen Bummel durch die
Verkaufsangebote der Stadt entschlossen, verabschiedeten sich von
Roger und Peter und waren schnell in einen Taxigleiter gesprungen,
der sie in die entsprechenden Viertel bringen würde.

„So, und was machen zwei beide jetzt?“, fragte Peter, der sich
die Hand vor die Stirn hielt, um ein wenig Sonnenschutz zu
haben.

„Lass uns die Stadt erkunden. Ich war zwar früher schon
wiederholt auf Vulkan, habe aber nur den Raumhafen gesehen. Meist
bin ich gar nicht ausgestiegen. Es hieß immer nur schnell Entladen,
neu Laden und ab die Post.“

„Gute Idee, lass uns loslegen.“, gab Peter zur Antwort und
bestieg einen der offenen Gleiter, den die Botschaft bereitgestellt
hatte.

Der Weg zum Raumhafen war zwar ausgeschildert doch Roger konnte
unschwer auch den Luftverkehr sehen, der sich in einem Bereich
bündelte, so dass man eine relativ einfache Richtungsangabe hatte.
Bereits nach wenigen Minuten haten sie den Raumhafen erreicht und
stellten den Gleiter auf einem dafür vorgesehenen Platz ab. Langsam
liefen Peter und Roger zu der Abfertigungshalle, die offensichtlich
aus mehreren Anbauten bestand. Sehr prominent vor dem Eingang stand
eine Gedenktafel, an der Peter einfach so vorbeilief, doch Roger
der bereits ein wenig Vulkanisch lesen konnte, hatte die
geschwungenen Zeichen schnell erfasst und konnte feststellen, dass
dieses Denkmal im Jahr 2151 aufgestellt wurde, kurze Zeit, nachdem
ein Anschlag von Separatisten die Ankunftshalle sehr stak verwüstet
hatte. Mehrere Todesopfer waren damals zu beklagen und die Namen
der Opfer waren aufgelistet. Roger schüttelte den Kopf es waren
damals wohl sehr schwierige Zeiten für Vulkanier, die sich mit
ihrer eigenen Kultur auseinandersetzen mussten und zu dieser Zeit
noch nicht die Klarheit von Suraks Lehre verinnerlicht hatten.
Roger zeigte Peter wo sein Captain damals immer seinen Landeplatz
hatte und sie sahen ein wenig zu beim Be- und Entladen der Güter,
die auch heute noch am gleichen Terminal bearbeitet wurden. Nach
einer Weile hatten sie genug.

„Komm, lass uns zur Feuerebene fliegen, ich würde mir gerne den
Glühofen ansehen. Das scheint ja ein sehr bekannter Ort zu sein,
den ich gerne mal sehen würde.“, kam es von Peter. Roger war zwar
nicht so begeistert aber auf dem Weg lag auch die Cochran Siedlung,
eine der ersten Ansiedelungen von Menschen, nach dem Kontakt mit
den Vulkaniern, deshalb stimme er zu und die Beiden machten sich
auf.

Der Weg durch die Stadt Shi’Khar war recht lang und ihnen
begegneten viele Vulkanier, die meist in kleinen Grüppchen
beisammenstanden und Informationen austauschten. Nur selten sah man
diese Rasse in Bewegung, wenn Sie von einer zur anderen Gruppe
wechselte oder wenn sich eine Gruppe auflöste. Nur kurz waren sie
zu sehen, dann verschwanden Sie hinter den nächsten Ecken

Am nördlichen Stadtrand Shi’Kahrs lag die von den Menschen
erbaute Chochran Siedlung, die nach dem Mann benannt war, der den
ersten Warpflug der Erde gemacht hatte und bei dem die Vulkanier
auf die Erde aufmerksam wurden. Einstmals war es der ganze Stolz
der Sternenflotte, die auf Vulkan diese Siedlung errichtet hatte.
In der Mitte der Chochran Siedlung war der Platz des Andorianischen
Friedens

Die Gebäude waren jedoch heruntergekommen, weil sich kaum noch
einer um sie kümmerte, nur ein paar alte Menschen hatten sich hier
noch gehalten, was einst ein Kulturbrennpunkt war. Auf dem
kreisrunden Platz dessen Bodenornament das UMUK Symbol darstellte
waren in dem konzentrischen Punkt einige Bronzefiguren zu sehen,
die man beim Näherkommen sehr gut als einen Vulkanier und einen
Andorianer erkennen konnte

Die beiden standen sich gegenüber und gaben sich jeweils die
rechte Hand. Der Vulkanier zeigte mit seiner linken den
vulkanischen Gruß und seitlich von den Beiden stand Jonathan
Archer, der diese Geste mit dem Auflegen seiner rechten Hand auf
die Hände der beiden anderen besiegelte.

Es war leicht zu erkennen, dass diese Statuetten erst später
errichtet worden waren, zu einem Zeitpunkt, an dem die Siedlung
schon fast 70 Jahre bestand, denn Archer und der Frieden mit den
Andorianern hatte sich erst lange nach dem Erbauen der Siedlung
ereignet.

Roger und Peter waren ziemlich enttäuscht. Sie hatten zumindest
hier eine florierende Gesellschaft von Menschen erwartet, doch
stattdessen waren die Personen, die sie in diesem Bereich sahen,
nur selten der menschlichen Rasse zugehörig. Andorianer, Benziten,
Bolianer und Bajoraner kreuzten ihren Weg und es war wohl kein
Geheimnis mehr, dass dieser Ort nicht mehr für das stand, was
Cochran damals einmal erreichen wollte und das, was Jonathan Archer
mit den Statuetten zeigen wollte. Eine funktionierende Gesellschaft
ohne Schranken und Zwänge.

„Komm, lass uns gehen, ich kann das hier nicht mehr sehen. Ich
hatte mir unter diesem Ort immer etwas Besonderes vorgestellt, aber
so wie ich das hier sehe, ist es nicht das, für was ich es all die
Jahre gehalten habe und wie ich es aus den Berichten kenne“,
erklärte Peter und bewegte sich in Richtung Gleiter. „Lass uns
lieber zur Feuerebene fliegen, das wird wenigstens echte
vulkanische Kultur sein“, ergänzte er, während Roger sich von den
aufgestellten Figuren abwendete.

Van Dyke bestieg den Gleiter, gab den Kurs zu den Feuerebenen
ein und startete das Schwebefahrzeug. Schnell ging es hinaus aus
der Stadt der bald eine unbebaute Steppe folgte. Innerhalb von
Minuten hatten sie das pulsierende Zentrum Shi’Kahrs verlassen und
waren auf dem Weg in eine trostlose Wüste. Hier wurde den beiden
schnell klar, dass die Wettersysteme hauptsächlich auf die Stadt
beschränkt waren. Die rote Sonne von Vulkan brannte erbarmungslos
vom Himmel und brachte die beiden trotz des offenen Gefährts
schnell ins Schwitzen. In dieser Einöde waren nur wenige Häuser die
sich wie kleine Oasen aus dem Staub erhoben.

Sie waren inzwischen fast eine Stunde unterwegs hatten ihr Ziel
aber bei weitem noch nicht erreicht. Immer wieder tanzten
Sandteufel über den Boden, aufgewirbelter Staub der sich in
ungefährlichen Minitornados über die Steppe bewegte.

Plötzlich spürte Roger, wie die Maschinen teilweise aussetzten
und das Schwebecar in seiner Vorwärtsbewegung zu Rucken begann.
Dieser Effekt wurde immer stärker, bis der Vortrieb gänzlich
ausfiel. Der Gleiter kam zum Stehen und ließ sich durch nichts zur
Weiterfahrt bewegen. Inmitten der Ödnis waren sie nun gestrandet
und hatten keine Idee, wie sie zurückgelangen sollten. Roger sah
Peter mit einem fragenden Blick an, den dieser schuldbewusst
erwiderte. Er wusste ganz genau, dass es seine Idee gewesen war,
auf eigene Faust diesen Trip zu machen und nun hatten sie das
Malheur.

In der Mittagshitze wurde den beiden schnell sehr warm. In
einiger Entfernung waren wieder Häuser zu erkennen und Roger
beschloss nach Hilfe zu fragen. Die wenigen hundert Meter in der
heißen Sonne waren eine ungewohnte Anstrengung, die leider nicht
belohnt wurde. An drei Häusern klopfte Roger an der Außentüre, es
wurde ihm jedoch nicht geöffnet. Auch auf sein Rufen hin reagierte
keiner. Man konnte nicht erkennen, ob jemand zuhause war.
Möglicherweise befanden sich die Personen auch an der Arbeit und
das Haus war um diese Uhrzeit leer. Wie bei vielen Anlagen der
Vulkanier, legten diese großen Wert auf Privatsphäre. Daher waren
die Wohnbereiche durch einen hohen undurchsichtigen Zaun geschützt,
so dass man auch nicht erkennen konnte, ob im Haus jemand anwesend
war.

Resigniert trottete Roger zurück. Peter hatte inzwischen die
Maschinen überprüft, konnte jedoch keinen Fehler finden. Im
Armaturenbrett zeigte sich nur eine kryptische Fehlermeldung, eine
Bedienungsanleitung oder ein Dokument zur Fehlersuche war jedoch
nicht auffindbar.

„Tolle Idee, jetzt sitzen wir hier fest. Willst Du die Yokohama
rufen, damit sie uns abholen?“, wollte Roger von Peter wissen. „Wie
sollte ich denn wissen, dass dieses Ding hier plötzlich
schlappmacht?“, erwiderte dieser, der sich auf den Gleiter setzte
und in die Sonne starrte. Er meinte eine Veränderung am Horizont
gesehen zu haben und tatsächlich, irgendetwas bewegte sich an einem
entlegenen Punkt, welcher in der anderen Richtung lag als
diejenigen, welche Roger aufgesucht hatte. Die Luft war heiß und
sorgte für Irritationen bei der Betrachtung des Horizonts. Nach und
nach war erkennbar, dass es sich um eine Person handelte die
langsam auf sie zuging, aber mindestens noch einen halben Kilometer
entfernt war. Die Erfahrungen, die Roger gemacht hatte veranlassten
ihn zur Vorsicht. Die Bewohner dieser Gegend schienen nicht sehr am
Austausch von Konversation interessiert zu sein. Doch die Gestalt
hielt immer noch direkt auf sie zu. Sie war gekleidet in einen
hellen Umhang der eine große Kapuze hatte, die den Kopf vor der
direkten Einstrahlung der Sonne schützte. An der Gangart konnte man
unschwer vermuten, dass es ein Vulkanier sein musste, der da auf
sie zukam.

Ohne notwendige Eile schritt die Gestalt voran bis sie den
Gleiter erreicht hatte. Roger hatte schon vorher mit Peter
besprochen, dass er die Person ansprechen würde, da er bereits
einige Grundkenntnisse in vulkanischer Sprache hatte.
„Entschuldigen Sie bitte, wir benötigen Hilfe, könnten Sie uns
informieren, wo wir eine Kommunikationsmöglichkeit finden können“,
fragte Roger mit den zugegebenermaßen noch sehr rudimentären
Kenntnissen der vulkanischen Sprache.

Er sah es jedoch als ein wichtiges Kriterium um eine positive
Grundstimmung zu erzeugen.

Der Vulkanier trat ans Fahrzeug und hatte scheinbar schnell
erfasst, wo das Problem lag.

„Wer ist denn auf die glorreiche Idee gekommen den Glühofen,
einen unserer heiligsten Orte, mit einem einfachen Gleiter zu
erreichen? Es hätte doch anhand der Geographie klar sein müssen,
dass dieses Unterfangen zum Scheitern verurteilt ist.“

Obwohl der Mann noch seine Kapuze aufhatte und Roger gegen die
Sonne kaum seine Gesichtszüge zu erkennen, kam ihm etwas an der
Stimme sehr bekannt vor. Der Fremde schlug seine Kapuze zurück und
sowohl Roger als auch Peter waren erstaunt ihren Zimmerkollegen
T’Lemp vor sich zu sehen.

„Wo kommst Du denn her?“, entfuhr es Peter. T’Lemp sah ihn
missbilligend an. „Ich hätte es wissen müssen, dass diese Idee nur
von Dir stammen konnte. Ist Dir eigentlich bewusst, dass dies kein
Touristenhotspot ist, den man einfach so besuchen kann? Die Höhlen
im Glühofen stehen zwar in sehr engem Kontakt mit unserer Kultur,
aber es ist nach wie vor eine besondere schutzwürdige Stelle auf
Vulkan, die wir nicht jedem zeigen wollen.“

T’Lemp nahm die hintere Abdeckung des Gleiters ab und öffnete
eine Klappe, welche die Antriebseinheit freilegte. Auf jeder Seite
waren in der Karosserie breite Schlitze vorgesehen durch die
Ansaugluft zum Triebwerk gelangte. T’Lemp zog an beiden Seiten
jeweils einen schmalen Kasten aus der Halterung und klopfte sie
gegeneinander. Sand und Staub rieselten zu Boden, ein klares
Zeichen dafür, dass die Partikel die beiden Filter inzwischen
vollständig zugesetzt hatten.

Nach mehrfachem Klopfen waren die Filter wieder ausreichend vom
Staub befreit und konnten wieder eingesetzt werden. T’Lemp setzte
die Bauteile wieder ein und schloss den Deckel. Danach versuchte
Roger den Gleiter erneut zu starten, was nach mehreren Versuchen
auch gelang.

Natürlich war Roger klar, dass er am besten umdrehen musste,
machte T’Lemp aber klar, dass er ihn zurückbringen würde, damit er
nicht wieder laufen musste.

Der Vulkanier willigte ein und damit starteten sie zu T’Lemps
Behausung. Es war ein erstaunlich weiter Weg und Roger fragte sich,
wie es sein Kommilitone überhaupt festgestellt hatte, dass sie
allein hier draußen waren. Auf die entsprechende Frage erhielt er
vom Vulkanier eine eher ausweichende Antwort, aber Roger war clever
und prüfte schnell alle Möglichkeiten, die es gab. Dieses Ziel des
Ausflugs hatte zuvor noch nicht festgestanden, so dass es nahezu
ausgeschlossen war, dass T’Lemp es hätte erfahren können. Eine
Identifikation des Gleiters wäre sicher möglich gewesen. Doch diese
Dinger sahen alle gleich aus und T’Lemp wusste nicht welches
Gefährt sie verwendet hatten, so dass Roger auch diese Idee
verwarf. Blieb also nur eine Möglichkeit übrig. Vulkanier, die den
Fortschritt auf der Erde maßgeblich beeinflusst hatten, waren in
der Lage die Kommunikatoren zu orten, was leicht mit einer
Sensorenphalanx zu bewerkstelligen war, was übrigens auch T’Lemps
Fachgebiet entsprach.

Roger legte daher in seinem Verstand ab, dass es auch in diesen
Zeiten noch Dinge gab, welche die Vulkanier für sich behielten,
doch es war auch gleichzeitig eine Möglichkeit, die man
berücksichtigen konnte, wenn man sie einmal brauchte.



* * *



Sakania und Rhanara stiegen aus dem Gleiter in der Erwartung
hier in der Hauptstadt Shi’Kahr eine belebte Einkaufsmetropole
vorzufinden, wie sie es aus San Francisco kannten, wo es Gegenden
gab, in denen ein Geschäft am anderen war. Auf Vulkan sah das
völlig anders aus. Das Flugtaxi war direkt nach dem Aussteigen
abgeflogen und so hatten Sie keine Ahnung, wo sie waren und ob sie
der Fahrer überhaupt am richtigen Ort abgesetzt hatte.

Anders als auf der Erde gab es keine Werbetafeln, die für
entsprechende Marken oder einzelne Produkte warben. Die Straße
schien wenig belebt und die Häuser machten nicht den Eindruck von
Geschäften. Es gab keine Schaufenster, nichts als normale Fassaden.
Lediglich kleine Schilder in vulkanisch deuteten darauf hin, dass
sie einer fest vorgegebenen Formel folgten. Sakania zog ein Padd
aus der Tasche und schaltete es ein. Auf dem Display erschien ein
Reiseführer, der speziell diese Straße als Highlight für einen
Einkaufsbummel auswies. Erst in einem Nachsatz war zu lesen, dass
die kleinen Schilder an der Hauswand mit vulkanischer Aufschrift
die Merkmale des Verkaufsangebots enthielten. Sakania hielt die
Kamera auf eines der Schilder und es wurde in Föderationsstandard
übersetzt auf dem Display angezeigt. Es handelte sich um einen
Herrenausstatter.

Einige Meter weiter kamen sie dann zu einem Damenausstatter. Sie
betraten das Gebäude und wurden auch dort überrascht. Anders als
auf der Erde wurde die Waren nicht so präsentiert, dass man
erkennen konnte um was es sich handelte oder wie es aussehen
würde.

Vulkanier hatten wohl andere Beweggründe beim Einkaufen. Sie
legten mit hoher Wahrscheinlichkeit viel stärker logische Schlüsse
zugrunde und wussten bereits, was sie wollten, bevor die den Laden
betraten. Es war also nicht notwendig die Ware direkt vor Ort
anzuprobieren oder auf Passform und Tragekomfort zu achten.
Dementsprechend gab es keine Spiegel oder Umkleidekabinen. Auch die
Auswahl schien einerseits begrenzt und zudem nicht wirklich der
Geschmack der beiden jungen Damen zu sein, daher verließen Sie das
Geschäft und suchten weiter. Doch es zeigte sich bei allen
folgenden Gelegenheiten, dass dies das gängige System auf Vulkan
war. „Was machen wir denn nun, wenn wir hier schon keinen schönen
Tag verbringen können?“, wollte Rhanara von ihrer Kollegin
wissen.

„Nun, es scheint uns hier ja nichts zu bringen, mit dieser Art
des Einkaufens hatte ich nicht gerechnet. Auf der Erde gibt es ja
auch vulkanische Läden, aber die haben sich wohl angepasst. Lass
uns was anderes machen. Mich hat schon immer einmal interessiert,
wie die Vulkanier die Beziehungen zu meiner Kultur betrachten. Hier
soll es doch auch ein Museum geben, lass uns doch da mal
nachschauen.“ Rhanara war nicht gerade erfreut über diesen
Vorschlag, aber die Gelegenheit zu nutzen etwas mehr über dieses
Volk zu erfahren konnte für kommende Prüfungen immerhin von Vorteil
sein. Sie willigte ein und schnell hatten sie mit einem Flugtaxi
das Museum für vulkanische Geschichte erreicht.

Bereits vor dem Eingang waren zahlreiche Hinweise über die
vulkanische Kultur zu sehen. So zeigte eine Abbildung mit
Zeitstrahl über die gesamte Entwicklung Vulkans in groben Zügen als
Wandrelief wie ein überlanges Banner oberhalb des
Eingangsbereichs.

Im Inneren begann es mit der Ursprungstheorie, welche die
Vulkanier von einem Ort Namens Sha Ka Ree, ähnlich dem Abbild des
Garten Endens als künstlerische Darstellung auf einem Bild
festgehalten war. In dieser Zeit sollte der Planet sogar erdähnlich
mit Flora und Fauna sowie großzügigen Wasservorkommen gewesen sein,
was sich durch eine Veränderung der Sonne dann geändert hatte.

Interessant war auch, dass die Vulkanier im Anbeginn der Zeit an
Götter glaubten, die Ähnlichkeiten zur griechischen Mythologie
aufwiesen.

Dann kam eine Person ins Spiel, die das Leben auf Vulkan
maßgeblich beeinflussen sollte und dies bis heute tut. Surak wurde
geboren. In dieser Zeit experimentierten die Vulkanier bereits mit
interplanetarer Raumfahrt, weil der Planet karg und die Ressourcen
begrenzt waren.

Erst im dritten Jahrhundert wurde berichtet, dass Suraks Lehren
der kontrollierten Emotionen mittels Logik einer breiteren
Bevölkerung zugänglich war. Es wurde sehr viel von Surak
vermittelt, aber auch von dem Kampf um Vulkans Richtung in der Art
der Evolution. Die Abkehr von den Emotionen, die sehr viel Leid mit
sich brachte sowie den Ko Li Nahr. Gerade die damit
zusammenhängenden Riten empfanden die beiden Frauen als unnötig,
falsch und aufgesetzt. Schlimmer noch war, dass sie auch heute noch
in Einzelfällen praktiziert wurden.

Keine von beiden kannte bisher diese Vorgeschichte in dieser
Deutlichkeit, auf die die Vulkanier scheinbar nicht stolz waren.
Aber als Volk, dass Emotionen ablehnte waren ihnen auch das Gefühl
von Scham fremd. In der Zeit des Umbruchs auf Vulkan war T’Pau ein
großes Vorbild, welches sie zu Archers Zeiten noch nicht war, wie
man in einem seiner frühen Berichte lesen konnte. Doch er hatte ihr
Potential bereits damals erkannt.

Im weiteren Verlauf der Entwicklung bildeten sich zwei Lager,
die Befürworter und die Gegner einer solchen emotionsbefreiten
Handlungsweise. Die Gruppe mit den ablehnenden Individuen verließen
im vierten Jahrhundert Vulkan und waren für viele Jahrhunderte
verschollen. Erst später fand man heraus, dass diese Gesellschaft
sich ebenfalls weiterentwickelt hatte und sich letztendlich als die
Romulaner herausstellte.

Sakania und Rhanara gingen weiter und folgten dabei den
Erklärungen der vulkanischen Geschichte, die mit der Zeit immer
präziser wurde. An einem Punkt blieb Sakania stehen und sah sich
eine Darstellung an. Es handelte sich um ein Kloster, welches auf
einem Hügel lag. Die Unterschrift des Bildes lautete P’Jem.

Es gab eine tastempfindliche Schaltfläche, bei der aus einem
Lautsprecher ein Text wiedergegeben wurde, der Aufschluss darüber
gab, dass dieses Kloster einst als Horchposten der Vulkanier gegen
die Andorianer betrieben wurde. Captain Jonathan Archer hatte dies
aufgedeckt und damit einen schwelenden Konflikt zwischen den
Vulkaniern und Andorianern weiter angefacht. Doch die Nähe zwischen
den Menschen und den Andorianern lässt auch die Vulkanier umdenken,
die jedoch der irdischen Sternenflotte die Schuld an der späteren
Vernichtung des Horchpostens geben.

Eine Seite, die man an den Vulkaniern überhaupt nicht kannte,
war die der Anarchie. Mit gewalttätigen Aktionen, wie zum Beispiel
der Sprengung der Botschaft der Erde, neigte ein Teil der
Gesellschaft zu offenem Konflikt. In dieser Zeit übernahm T’Pau
eine führende Rolle, um eine neue Ordnung herzustellen.

Sakania war beeindruckt, dass die Vulkanier so ohne Scham über
einen ihrer größten Fehler mit anderen Rassen berichteten. Aber sie
rief sich wieder ins Bewusstsein, dass sich diese Rasse allein der
Logik verschrieben hatte und Gefühle völlig ausblendete.

Bereits in 2155 entstand mit Menschen, Vulkaniern, Andorianern
und Tellariten eine Koalition der Planeten, die schon kurz nach
ihrer Gründung auf eine harte Probe gestellt wird. Doch sie
meistern die Probleme und dies führte in 2161 zur Gründung der
vereinigten Föderation der Planeten. Der auch die Sternenflotte
angehört.

Rhanara war wie immer nur mit einem halben Ohr bei der Sache.
Nicht einmal für die Ausführungen, welche die Beziehung der Orioner
mit den Vulkaniern beschrieb, hatte sie ein besonderes Interesse,
obwohl es ihr Volk direkt betraf. Sakania konnte daran erkennen,
wie unterschiedlich sie alle waren. Dass es trotz all dieser
Unterschiede eine gemeinsame harmonische und friedliche Koexistenz
gab, war eigentlich ein Wunder, aber wahrscheinlich lag es nur
daran, dass man inzwischen die Stärken und Schwächen so gut kannte
und eine Möglichkeit gefunden hatte diese Unterschiede zu
überwinden.

Das Museum bot noch weitere teilweise sehr interessante, vor
allem wissenschaftliche Erkenntnisse, was nicht verwunderlich war.
War doch die Akademie der Wissenschaften bei den Vulkaniern ein
absolutes Highlight, welches auch in anderen Kulturen sehr hoch
geschätzt war. Nach mehr als drei Stunden traten die beiden Frauen
wieder ins freie und riefen ein Flugtaxi herbei um wieder zur
Botschaft zu gelangen.
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Kapitel 7





Akademie der Sternenflotte sechstes Semester.








Roger van Dyke
ging zielstrebig in die Messe, in der die Anforderungen und
Ergebnisse der Trainingswettkämpfe in der Akademie auf einem großen
Monitor veröffentlicht wurden. Für heute war die Aufstellung der
Teams angekündigt und er hoffte, dass er mit seiner Mannschaft für
das kommende Spiel einen akzeptablen Gegner zugelost bekommen
hatte.



Roger schaute
ungläubig auf die Anzeige und musste die Zeilen mehr als dreimal
lesen, bevor er sie glauben konnte. Die zu bestreitende Begegnung
war ein Faustballspiel, welches ähnlich wie Volleyball ablief,
allerdings nur mit fünf Personen auf einem etwas größeren Spielfeld
gespielt wurde. Der Name der Mannschaft, gegen die sie antreten
mussten, ließ Roger resignieren. Die Gruppe hieß ‚Golden Wings‘ ein
Zusammenschluss von eingeschworenen Piloten, die sich, allen
Widerständen zum Trotz, durch ausgezeichnete Leistungen einen Namen
gemacht hatte. An Ihnen war abzulesen, dass man alles erreichen
konnte, wenn man die notwendigen Voraussetzungen mitbrachte. Sie
waren die Topmannschaft, die in jedem Wettbewerb, in dem sie
antraten, erfolgreich war. Sie gewannen nicht immer, aber eben fast
immer. Nur selten war es gelungen sie, wenn überhaupt auf die
Plätze zu verweisen, aber schlechter als die dritte Platzierung
waren sie nie. In ihrem Übungsraum häuften sich die Trophäen und
entsprechend hoch trugen sie Ihre Nasen.







Roger hatte seine
Kameraden zusammengerufen, um mit ihnen die aktuelle Situation zu
besprechen, was einer Katastrophe gleichkam. Peter war zuerst
erschienen und nach den Vorlesungen kamen auch T’Lemp und Sakania.
Nur Rhanara ließ sich wieder Zeit. Mit ihr war es leider immer
wieder das gleiche. Sie ging unbekümmert durchs Leben und mogelte
sich bei den Prüfungen oft durch. Doch in einem Wettbewerb zählten
Leistung und harte Fakten. Viel Platz war da nicht für die
Bewegungsscheuen.



„Wir haben
bedauerlicherweise eine sehr schlechte Auslosung erhalten, wir
müssen gegen die ‚Golden Wings‘ antreten“, erklärte Roger seinem
Team. Dieses Team bestand aus den ursprünglichen fünf Personen, die
zu Anfang der Akademiezeit in einem Raum untergebracht waren. Die
Sternenflotte hatte schnell erkannt, dass sich bei freier Teamwahl
mitunter hochkarätige Gruppierungen bilden konnten, die kaum noch
zu schlagen waren. Daher hatte man bestimmt, dass ein Team
grundsätzlich nur aus den Personen bestehen durfte, die sich bei
der Einschreibung an der Akademie ein Zimmer teilten.



Das hatte den
Vorteil, dass schwächere Mitglieder von den Besseren mitgezogen
wurden und sich auf Dauer verbesserten. Im Falle von ‚Golden Wings‘
hatte sich das Team jedoch durch permanentes Training und
Fokussierung auf Wettkämpfe so weit nach vorne gearbeitet, dass es
keine schwachen Spieler mehr gab. Sie waren der unangefochtene Star
am Akademiesporthimmel.



„Dieses Match
werden wir mit Gewissheit verlieren, die statistischen Erfolge
dieses Teams sind einzigartig. Wir kommen nicht einmal annähernd
dorthin“, merkte T’Lemp an. Seine vulkanische Logik und Präzision
traf den Nagel auf den Kopf. Doch Roger wollte sich nicht
entmutigen lassen.



„Wir müssen unser
Bestes geben und eine gute Leistung zeigen.“, versuchte er ein
wenig zu motivieren. „Ja, aber es gibt bei diesem Spiel kein
Unentschieden, wie Du weißt. Wir müssten gewinnen, um weiterhin
unsere Chance im Akademieaward zu wahren. Das wird unmöglich
werden. Dass wir so früh aus dem Wettbewerb ausscheiden, hätte ich
aber nicht gedacht. Immerhin haben wir uns letztes Jahr ganz gut
geschlagen.“, erklärte Peter. Sakania gab sich kämpferisch. Das lag
ihr ohnehin als Andorianerin im Blut. „Wir müssen uns halt
zusammenreißen, eine gute Strategie ausarbeiten und hart
trainieren, dann werden wir mit Sicherheit auch besser.“ Das waren
Worte denen Roger nur zustimmen konnte, allerdings war es nach
seiner Ansicht schwer die Gemeinschaft ihres Teams auf einen
erfolgreicheren Level zu heben. Das lag vor allem an Rhanaras
mangelndem Eifer. Sie war in Rogers Augen eine Person, die sich zu
sehr auf ihre Ausstrahlung und ihre Besonderheiten verließ. Als
Orionerin hatte sie die magische Anziehungskraft ihres Volkes in
den Genen, die durch Pheromone ihre Wirkung erzielten. Dummerweise
wusste das auch die Sternenflotte, so dass diese nur Personen
aufnahm, die einen Wirkstoff einsetzten, der diese besonderen
Pheromone hemmte.



Zudem war sie bis
jetzt noch nicht zum Treffen erschienen, so dass man ihr wieder
alles nachtragen musste. Doch das kannte Rogers Team
bereits.







T’Lemp saß
konzentriert über seinen Unterlagen und war in die Warpfeldtheorien
vertieft. Es war kaum ein Wunder, dass er sich wie viele
vulkanische Absolventen der Wissenschaft zugewendet hatte. Sakania,
die entsprechend ihrem Volk mehr eine kämpferische Ausbildung
eingeschlagen hatte, war wie so oft im Trainingsraum. Sie hofft
noch immer einen Platz in der Imperialen Garde zu bekommen, sollte
es bei der Sternenflotte nicht klappen.



Peter schmökerte
in einem alten Roman, in dem es um eine Fantasiewelt lange vor
seiner Zeit ging.



Neben Zauberern,
Trollen, Zwergen und Menschen gab es dort auch zahlreiche
verschiedene Rassen und eine sagenumwobene weiße Stadt hatte ihn
völlig in seinen Bann gezogen.



Nur Roger van Dyke
schaute sich ein Faustball-Spiel nach dem anderen an. Zunächst war
er auf der Suche nach einer guten Taktik in der Aufstellung,
verglich Spielzüge und sah sich an, welche Techniken am meisten
Erfolg versprachen. Dann ging er dazu über, den kommenden Gegner zu
analysieren.



Er durchforstete
alle Ballwechsel und konnte mit viel Mühe einige Schwachstellen der
‚Golden Wings‘ herausarbeiten.



Peter Frames hatte
sich aus seiner bequemen Stellung auf dem Sofa gelöst und war zu
Roger getreten. Er beobachtete gemeinsam mit ihm die letzten
Spielzüge der ungeschlagenen Meister und sagte leise, „Na da können
wir einpacken. Gegen die gewinnen wir auf keinen Fall. Sie sind
einfach zu gut, da bräuchten wir schon Superkräfte.“



Roger nickte, „Ja,
aber auch sie machen Fehler. Schau genau hin, das Abspiel von
Kastas ist gut, aber die Ballannahme von Go’Roth ist bei vielen
Zügen unsicher, selbst wenn er von seinen eigenen Leuten angespielt
wird. Man kann das gelegentlich nutzen, um einen Punkt zu
erzwingen. Aber wenn sie es bemerken, dann wechseln sie ihn ein.
Speziell dann, wenn sie einen Satz verlieren.“



„Wie kann uns das
helfen?“, wollte Peter wissen. „Sie nutzen einen unerlaubten
Vorteil. Sie tauschen einen schwachen Spieler gegen einen
hochklassigen Ersatzmann aus. Das fällt ihnen natürlich leicht,
weil sich die Sportskanonen darum reißen, einmal Teil des Teams
‚Golden Wings‘ zu sein.“



„Meinst Du, dass
sowas noch nicht aufgefallen ist?“, wollte Peter wissen.



„Möglicherweise
schon, aber wer will das nachweisen. Du kennst doch den Spruch ‚Die
Geschichte wird von Siegern geschrieben‘ alle anderen
Interpretationen werden negiert. Selbst wenn es jemand
herausgefunden hätte, keiner pinkelt dem unbestrittenen Sieger ans
Bein. Wenn doch, dann wird es als Rache oder unsportlich abgetan
und schadet eigentlich nur dem Team, dass den Protest eingelegt
hat.“, sagte Roger lakonisch.



„Auffällig ist
aber, dass sie ihre Ersatzleute meist erst kurz vor dem Match
austauschen mit irgendwelchen fadenscheinigen Argumenten. Da sie
einen Anspruch auf Ersatzspieler haben wird dann nicht hinterfragt,
wer das ist. So schaffen sie es immer wieder Topleute ins Spiel zu
bringen, die das Ergebnis sicherstellen können. Bei den Studenten
sind sie Ikonen, weil sie den Erfolg leben, den jeder gerne hätte.
Sie machen sich lieb Kind damit, dass sie ihre Gegner die
Spielseite aussuchen lassen und auf Seitenwechsel verzichten, was
gemeinhin als Nachteil angesehen wird, sie aber bei ihren
Spielmethoden nicht stört.“ Peter sah Roger eindringlich an. Er
hatte bereits erkannt, dass hinter seiner Stirn eine ausgeklügelte
Variante entstanden war.



„Okay, erzähl‘s
mir. Ich will wissen, wie wir sie fertigmachen können.“ Roger
grinste. Sein Freund hatte inzwischen einen guten Riecher dafür,
wenn er eine besondere Lösung entwickelte. Es war das Steckenpferd
von Roger, mit dem er sich am liebsten beschäftigte.



„Ich sag nur so
viel: Was die können, das können wir auch. Ich muss nur unser Team
überzeugen, oder besser gesagt ein Teammitglied. Besser ist es,
wenn es keiner weiß, dann kann es auch keiner ausplaudern.
Vielleicht entwickelt ja jemand eine Superkraft, die unserem Team
hilft.“







Das Team der
‚Golden Wings‘ hatte einen Vorteil der Roger entgegenkam, sie
hatten keinen Vulkanier im Team. Auch der mögliche Ersatzmann war
kein Mitglied dieser Rasse. Für gewöhnlich setzten die ‚Golden
Wings‘ einen großen dunkelhäutigen Mann ein, der sehr groß und ein
wahres Laufwunder war.



Er war geschickt
mit dem Ball und konnte durch seine Größe bei einem Sprung auch den
Ball einfach nach unten über das Netz spielen, was besonders
gefährlich war. Van Dyke war also darauf angewiesen, dass sein Plan
funktionieren würde.



Rhanara war nicht
begeistert von der Aussicht einen Faustball Wettkampf auszutragen.
Sie wusste, dass sie dabei viel Laufarbeit leisten und sich sehr
eng mit dem Team abstimmen musste. Ihr lagen diese Dinge nicht,
weshalb ihr Team schon oft nur wegen ihrem mangelnden Einsatz
verloren hatte. Roger hatte es nicht leicht ihr seinen Plan zu
unterbreiten, aber sie erkannte wohl, dass diese Möglichkeit eine
Gelegenheit war, bei der sie nicht viel tun musste, außer auf dem
Platz zu stehen.



Auch Sakania wurde
von Roger aufgesucht. Ihr empfahl er, sich vor dem Spiel ein Mittel
gegen Kopfschmerzen geben zu lassen. Warum erklärte er ihr nicht,
nur dass sie es auf keinen Fall vergessen sollte.



Der Tag des
Wettkampfs war schnell gekommen und Roger hatte seine Mitstreiter
noch einmal sorgfältig eingewiesen. Sie alle kannten das Spiel,
wussten worauf sie achten mussten, und hatten von Roger genaue
Anweisungen bekommen, wo sie stehen mussten. Er hatte seine Taktik
erklärt, die darauf basierte, dass die Orionerin Rhanara direkt am
Netz stehen würde und dann direkt daneben T‘Lemp und Sakania,
während Peter und Roger die hintere Grundlinie absicherten. Es war,
wie Roger der Mannschaft sagte, die einzige Möglichkeit bei diesem
Match nicht mit Pauken und Trompeten zu versagen.



Peter hatte sich
schon daran gewöhnt, dass Rhanara oft spät kam, aber dass sie bei
dem Briefing vor dem Spiel nicht dabei war, wunderte ihn schon,
zumal sie meist das schwächste Glied in der Mannschaft war und
deutlich mehr Zuspruch benötigte als andere.



„Okay, spielt nach
Möglichkeit nicht auf den Mann, sondern sucht euch einen Platz aus,
der schwer zu erreichen ist, oder mit Laufarbeit verbunden ist.
Ausnahme ist Go’Roth. Er erscheint unsicher bei der Ballannahme,
was ein Vorteil für uns sein kann. Ich hoffe, dass wir uns die
Seite aussuchen können und die Golden Wings auf den Seitenwechsel
verzichten, wie sie es bei vielen Spielen gemacht haben. Also lasst
uns rausgehen und gewinnen!“



Mit diesen Worten
setzte er sich in Bewegung und als sie hinausgingen sahen sie, dass
Rhanara ihnen hinterhereilte. Roger sah sich um. Rhanara nickte,
was bedeutete, dass sie seine Empfehlung umgesetzt hatte. Diese
Vorbedingungen waren alles was Roger und sein Team gegen die
gegnerische Mannschaft aufbieten konnten und auch wenn es nicht
ganz den Regeln entsprach, so war es doch die einzige Möglichkeit
einen Chancenausgleich herbeizuführen.







„Meine Damen und
Herren, wir erleben heute das Akademiespiel zwischen den ‚Golden
Wings‘ und den ‚Rising Star‘, ein wichtiges und wegentscheidendes
Spiel um sich die Chancen für die Meisterschaft zu wahren. Wer hier
heute im KO Verfahren ausscheidet wird nicht mehr um den Titel
kämpfen können. Das Wetter ist wie immer hervorragend eine leichte
Briese kommt von See und die Kontrahenten laufen nun auf den
Platz.“



Begleitet von
einem rauschenden Applaus kam das Team der ‚Golden Wings‘ auf den
Platz mit erhobenen Händen, als hätten sie bereits das Spiel
gewonnen. In dem Moment, in dem Roger mit seinem Team ‚Rising Star‘
auf den Platz kam verstummte der Applaus und nur wenige klatschten
oder gaben Jubelrufe zum Besten. Eine klare Ansage, welche
Mannschaft die Zuschauer unterstützten.



„Die beiden
Spielführer treten nun ans Netz und legen die Seitenwahl fest“,
verkündete der Stadionsprecher, „Wie der Schiedsrichter anzeigt
erhält ‚Rising Star‘ die Seitenwahl und die ‚Golden Wings‘
verzichten auf den Seitenwechsel. Wie so oft hat dieses Team
bereits bewiesen, dass es auch unter diesen Bedingungen ohne Mühe
gewinnen kann. Bisher hat man von ‚Rising Star‘ noch keinen
Lichtstreif am Horizont gesehen, auch wenn sich das Team im
letztjährigen Wettbewerb gut geschlagen hat. Für einen der vorderen
Plätze hat es dennoch nicht gereicht. Die Teams nehmen Aufstellung
und ‚Rising Star‘ hat sich für die Meeresseite entschieden. Wir
sind gespannt, ob es ein interessantes Spiel wird, oder ob die
‚Golden Wings‘ auch diese Mannschaft vom Platz fegen wird, wie die
letzten Gegner.“



Roger machte den
ersten Aufschlag, spielte zu Peter, der direkt an T’Lemp abgab.
Dieser sprang hoch und machte mit einem Schmetterball direkt einen
ersten Punkt, was einige der Zuschauer mit einem erstaunten Ausruf
quittierten.



„Wow, damit hatte
wohl niemand gerechnet, dass ‚Rising‘ Star eine solche Eröffnung
spielt, sie ist ungewöhnlich, aber nicht regelwidrig. Scheinbar hat
das den Gegner verwirrt oder abgelenkt. Doch auch wenn dies ein
erster Erfolg ist, so kann sich das Blatt sehr schnell wenden, wenn
die ‚Golden Wings‘ erst einmal aufdrehen.“, erklärte der
Reporter.



Entsprechend den
Regeln hatte das Team Aufschlag, welches den Fehler gemacht hatte.
Somit waren die ‚Golden Wings‘ nun am Zug. Kastas, ein
durtrainierter Trill und Anführer der Mannschaft fackelte nicht
lang. Er stand an der drei Meter Grundlinie und warf den Ball in
die Höhe. In einer fließenden Bewegung sprang er hoch und schlug
den Ball mit voller Wucht weit ins gegnerische Feld. Der Ball
setzte nur knapp vor der Endlinie auf und war somit unerreichbar
für das Team von ‚Rising Star‘.



„Ein starker
Anschlusstreffer. So kennen wir die ‚Golden Wings‘, die sich immer
wieder sehr spielstark präsentieren“, war vom Stadionsprecher zu
hören, was die Menge auf den Rängen mit einem tosenden Beifall
bestätigte.



Nun war Roger am
Zug. Er lief auf die Grundlinie zu und kurz davor drosch er den
Ball über das Netz. Der Ball ging recht schnell hinter dem Netz in
eine flache Bahn, was auf einen niedrigen Sprung hindeutete. Doch
Neidir, ein Mensch mit arabischen Wurzeln, warf sich in seiner Bahn
auf den Rücken und boxte den Ball einfach nach oben. Somit konnte
Tolosan den Ball annehmen und weiterspielen. Go’Roth der Klingone
brachte ihn über das Netz zurück in Rogers Spielhälfte und T’Lemp
hatte Mühe den Ball zu erreichen. Der Vulkanier schaffte es zwar
den Ball anzunehmen, aber er war einfach zu tief um ein Rückspiel
zu realisieren.



„Und mit diesem
Treffer gehen die ‚Golden Wings‘ in Führung, ein nicht unerwartetes
Ergebnis nach diesem fulminanten Auftakt‘, schallte es über den
Platz, während Rogers Team sich neu aufstellte. T‘Lemp prüfte seine
Optionen und entschied sich für den Klingonen, den Roger van Dyke
als schwachen Spieler identifiziert hatte. Den Vulkaniern waren
geometrische Muster vertraut und es war ein einfaches, die Flugbahn
so zu wählen, dass der Ball dem Klingonen direkt vor die Füße
sprang.



Ein Raunen ging
durch die Tribünen. Scheinbar hatte niemand damit gerechnet, dass
‚Rising Star‘ den Anschluss würde halten können.



Noch hatte Roger
seine Geheimwaffe nicht zum Einsatz gebracht. Rhanara stand im
vorderen linken Mittelfeld und wartete auf die Anweisung von Roger,
der ihr genau erklärt hatte, was sie tun sollte.



Das kam ihr
eigentlich entgegen denn sie sollte sich im Wesentlichen aus dem
Spiel heraushalten, wenn sie nicht direkt angespielt wurde.



Kastas hatte das
mit Wohlwollen gesehen. Immerhin eine Person weniger, die aktiv am
Spiel teilnahm und eine Möglichkeit wie man leicht einen Punkt
machen konnte. Nach seiner Einschätzung war das Team ‚Rising Star‘
nur eine weitere Stufe der Leiter auf die man bedenkenlos treten
konnte um höher zu steigen. Doch dieser Anfangserfolg machte den
Trill auch stutzig. Wie konnte eine Mannschaft, die bislang noch
bei keinem Turnier großartig in Erscheinung getreten war, eine
solche Leistung erbringen. Er überlegte, ob er seine übliche
Strategie ändern musste. Dafür lagen ihm jedoch keine Informationen
vor. Er hatte selbstverständlich in der erfolgsverwöhnten Situation
keinen Anlass gesehen, sich ein Spiel dieses Teams anzusehen. Auch
waren bislang nur wenige Ballwechsel geschehen und man musste
abwarten, wie sich das Spiel weiterentwickelte.



Kastas nahm den
Ball auf und machte einen schnellen Aufschlag in die hintere Ecke,
wo die Andorianerin Sakania zu spät reagierte. Roger hatte keine
Gelegenheit den Ball zu erreichen, somit entstand ein weiterer
Punkt für die ‚Golden Wings‘.







Beim Stand von
neun zu sechs für ‚Golden Wings‘ sah Roger den Zeitpunkt für
gekommen, dass er Rhanaras Fähigkeiten einsetzen musste. Sie hatten
zwei Bälle vergeben, weil sie zu lang geschlagen hatten und der
Ball außerhalb des Feldes aufgekommen war. Er hoffte, dass er das
Spiel damit noch drehen konnte und die Orionerin verstand seinen
Wink sofort. Sie positionierte sich nun direkt vor dem Netz, keine
vier Meter von Go’Roth und auch Neidir war in direkter Reichweite.
Es war ein gewagtes Spiel, das Roger mit dieser Maßnahme einging,
aber er hatte alles genau berechnet und seiner Kameradin genau
erklärt, was sie zu tun hatte. Die junge Frau wurde nun aktiv, lief
am Netz auf und ab, um kurze Bälle möglichst direkt annehmen zu
können.



Der Trill von
‚Golden Wings‘ hatte schnell begriffen, dass sich in der
Mannschaftsaufstellung eine Änderung ergeben hatte. Er war
inzwischen bedingt vorsichtig geworden, sein Team hatte aber durch
ungenaue Aufschläge von ‚Rising Star‘ profitiert. Daher machte er
sich keine großen Gedanken es lief fast wie immer. Die Gegner
versuchten alles, was sie konnten, aber den Level der Golden Wings
konnten sie nicht lange halten. Es schlichen sich Fehler und
Schwächen ein und letztlich obsiegte das Team von Kastas.



Wie zur
Bestätigung ging ein weiterer Anspielversuch bei Rising Star
verloren und besiegelte mit Elf zu Sechs den ersten Satz, der damit
an das Team ‚Golden Wings‘ ging. Ein weiteres Spiel wie dieses und
sie hatten gewonnen. Das sollte machbar sein und vielleicht brach
das Team ‚Rising Star‘ nun komplett ein, was den Erfolg nur noch
beschleunigte.



In der kurzen
Pause zwischen den Sätzen blieben die Teams auf dem Platz und
versuchten eine erste Analyse des jeweiligen Gegners. Das Team von
‚Golden Wings‘ war sich sehr sicher, dass nur ein weiterer
Satzgewinn und damit der Gewinn des Matches daraus resultieren
konnte. Die gegnerische Mannschaft hatte zwar am Anfang Biss,
konnte aber diese gute Leistung nicht für den ganzen Satz
aufrechterhalten. Roger der gelegentlich zu dem anderen Team
hinübersah konnte erkennen, dass sie sich scheinbar keine Gedanken
um einen möglichen Verlust ihrer Führung in diesem Wettbewerb zu
machen schienen. 



Roger hoffte immer
noch, dass sich dieser Umstand ändern ließ und rief seine
Mitstreiter zusammen.



Schnell hatten
sich T’Lemp, Peter und Sakania um ihn geschart nur Rhanara stand
abseits und machte Dehnübungen, die aber bei ihr aussahen, als
wolle sie mit ihren Körperverbiegungskünsten die Männer
beeindrucken.



„Okay, wir haben
den ersten Satz verloren, das war zu erwarten. Aber ich habe einen
Plan. Rhanara steht nicht umsonst am Netz. Ich werde ihr nun noch
einmal ins Gewissen reden, damit sie mehr Laufarbeit zeigt. Wir
sollten nicht so lange Bälle schlagen, denn die Treffergenauigkeit
ist nicht hoch genug. T’Lemp, du kannst sicherlich den Ball ein
wenig anschneiden, so dass er unerwartet wegspringt.



Sakania und Peter,
wir müssen auf Sicherheit gehen, weniger Experimente und saubere
Pässe. Spielt den Ball in unserer Hälfte ausreichend hoch, damit er
nicht zu flach wird. Wenn mein Plan aufgeht, dann können wir den
nächsten Satz gewinnen und dann sehen wir weiter.“



Ein kurzes Signal
ertönte und Roger ging noch schnell zu Rhanara, um ihr einige
Anweisungen zu geben. „Du musst aktiver werden, sieh zu, dass Du
ein wenig ins Schwitzen gerätst, das wird deinen Körper aufputschen
und bitte keine unüberlegten Aktionen.“, damit ließ er sie an der
Grundlinie vor dem Netz stehen und nahm seinen Platz ein. Die
‚Golden Wings‘ hatten Aufschlag und der Ball kam wie so oft sehr
weit nach hinten, doch Peter konnte ihn abfangen und so hatte
Sakania Gelegenheit ihn nach vorne zu geben, wo ihn der Vulkanier
über das Netz beförderte.



Go‘Roth, der
direkt gegenüber von Rhanara am Netz stand zögerte einen Augenblick
zu lange und verpasste die Gelegenheit den Ball anzunehmen, die
anderen Spieler waren zu weit weg. Der Schiedsrichter entschied
korrekt für Rogers Team.



Der
Stadionsprecher reagierte erneut mit einer gezielten Provokation,
die nur an das Team von Roger van Dyke gerichtet sein konnte. Auch
er traute ‚Rising Star‘ keinen Satzgewinn zu, dafür seien die
Erwartungen einfach zu hoch.



Trotz allem hatte
‚Rising Star‘ erneut einen Punkt gemacht und Roger hoffte, dass
noch viele folgen würden. Nicht umsonst hatte er mit Rhanara eine
Strategie abgesprochen, die außer ihr und Roger niemand
kannte.



Es war ihm zu
heikel dies mit seinen Kameraden zu teilen. Manche Dinge musste man
selbst vor dem Team geheim halten. Dafür gab es nur einen
maßgebenden Fakt: ‚Ein absolut glaubwürdiges Dementi.‘ Es wäre
nicht auszudenken, welchen Ärger sie bekommen konnten, wenn nur ein
Bruchteil davon an die Öffentlichkeit dringen würde oder ihnen
womöglich Mittäterschaft nachgewiesen werden konnte.



Noch wusste Roger
nicht, ob sein Plan überhaupt gelingen würde, aber das sollte sich
jetzt bald zeigen, denn das laue Lüftchen, was von der Seeseite
kam, intensivierte sich ein wenig und das waren ideale Bedingungen
für seinen Plan. Mit dem Wind im Rücken, musste es einfach
klappen.



Doch zunächst
passierte gar nichts. Die ‚Golden Wings‘ spielten wie immer präzise
und schnell, aber auch ‚Rising Star‘ wurde besser. So konnte Rogers
Team den Ball länger im Spiel halten, auch wenn es nach kurzer Zeit
wieder Acht zu Zwei für die generische Mannschaft stand, wobei
jeder positive Vorstoß der ‚Golden Wings‘ vom Publikum bejubelt
wurde.



Mit dem nächsten
Aufschlag kam die Wende. Obwohl T’Lemp direkt auf den Mann spielte,
konnte Go’Roth den Ball nicht richtig annehmen. Eine kleine
Unkonzentriertheit ließ den Ball an seinem Handrücken abrutschen
und gab einen weiteren Punkt für ‚Rising Star‘



Auch den
gegnerischen Aufschlag konnte Kastas nicht verwandeln. Im Gegenteil
nach drei Ballwechseln zwischen den Teams landete der Ball direkt
neben Menoras, der gegnüber von Rhanara stand und regelrecht zu
schlafen schien. Statt sich auf den Ball zu konzentrieren, schaute
er nur auf die Orionerin die ihm ein aufreizendes Lächeln zuwarf.
Kastas schnautze seinen Mitspieler an, er war ungehalten über diese
mäßige Leistung während er einen erneuten Aufschlag durchführte den
‚Rising Star‘ aber hervorragen parierte. Rhanara hatte unterdessen
verstanden, was sie tun musste. So lief sie direkt vor dem Netz
stets auf und ab und hielt sich vor dem Mannschaftsmitglied auf,
was vermutlich den Ball annehmen würde. Häufig stand sie deshalb
bei Go‘Roth. Immer öfter versagte er entweder bei der Annahme oder
auch beim Abspiel an seine Kollegen, was den Teamführer der ‚Golden
Wings‘ nicht gerade begeisterte. Insbesondere missfiel Kastas, dass
sein Team nicht mehr in Führung gehen konnte, auch wenn sie nun
einen weiteren Punkt machen konnten. Aber damit stand es gerade
einmal Neun zu Neun. Er musste jetzt zwei Punkte machen, um diesen
Satz auch zu gewinnen, dann konnte er das Spiel für sein Team
entscheiden.



Doch schon der
nächste Aufschlag von Sakania belehrte ihn eines Besseren. Elegant
lief die Andorianerin an, warf den Ball hoch und gekonnt prügelte
sie das Leder nach unten, so dass es nur einen knappen halben Meter
hinter dem Netz aufsprang und durch einen Drall zur Seite
wegsprang. Ein Trick den sie sich beim Bowling und Billard von
Roger van Dyke abgeschaut hatte.



Der
Stadionsprecher meldete sich wieder zu Wort und erstmals hatte er
Respekt für ‚Rising Star‘ die im Begriff waren mit einem weiteren
Treffer den Satzgewinn zu erzielen.



„Was ist das für
ein Match. Ein wahrer Underdog zeigt dem besten Team auf dem Platz
wie ein solches Spiel gemeistert wird. Nur noch ein Punkt trennt
‚Rising Star‘ vom Satzgewinn. Das wäre eine Sensation. Noch nie hat
ein so unbekanntes Team dem Meister so die Stirn geboten. Wir sind
gespannt, wie sich das nun entwickelt. Wird es Rising Star
gelingen, diesen Satz für sich zu entscheiden? Dann wäre wieder
alles offen und das Spiel würde in einen dritten und entscheidenden
Satz gehen“



Die Spannung im
Stadion stieg und es wurde ruhig auf den Rängen. Roger fiel auf,
dass nicht mehr jeder Vorstoß der gegnerischen Mannschaft mit
Beifall bekundet wurde. Nach dem Aufschlag von Neidir war der Ball
bereits sechsmal über das Netz gegangen, ohne dass ein Punkt
erzielt wurde.



Doch bei einem
Kreuzwechsel, bei dem T’Lemp den Ball quer über das Netz schlug,
war es wieder einmal Go’Roth, der nicht aufgepasst hatte. Er sprang
zur Seite, um den Ball zu erreichen, stolperte dabei aber über
seine eigenen Füße und anstatt den Ball zu treffen kippte er zur
Seite und der Ball sprang direkt vor seinem Gesicht ein weiteres
Mal auf.



Der Schiedsrichter
ließ einen anhaltenden Pfiff ertönen und zeigte mit seinem rechten
Arm auf Rogers Seite. ‚Rising Star‘ hatte diesen Satz tatsächlich
mit Neun zu Elf gewonnen.



„Was für eine
Sensation, meine werten Gäste. ‚Rising Star‘ hat sich durchgesetzt
und sich den Satzgewinn im zweiten Durchgang gesichert. Eine
stabile Leistung, die es der Mannschaft erlaubt auch weiterhin vom
Sieg zu träumen. Aber da haben die ‚Golden Wings‘ natürlich noch
ein wichtiges Wort mitzureden und sie werden sicherlich alles
daransetzen ihre Form wieder zu finden um als Sieger aus dieser
Begegnung hervorzugehen.“, hörte Roger den Stadionsprecher.



Während er
Sakania, Peter und T’Lemp zusammenrief sah er, dass sich das Team
der ‚Golden Wings‘ in einer heftigen Auseinandersetzung befand. Sie
standen an der Seitenlinie und sprachen gemeinsam, was jedoch nicht
nach einer Teamansprache, sondern eher nach gegenseitigen Vorwürfen
aussah. Auch der Ersatzspieler wurde miteinbezogen, der sich jedoch
zunächst aus dem Streit heraushielt.



„Wenn wir jetzt
konzentriert weiterspielen, dann können wir vielleicht gegen die
Anderen bestehen“, erklärte Roger.



„Ja, lass mich ans
Netz gehen, ich werde denen so oft es geht einen Schmetterball vor
die Füße hauen, das hat ja vorhin schon ein Paar mal geklappt.“,
kam es von Sakania, die inzwischen auch ein gutes Gefühl hatte.
Roger wollte sie nicht entmutigen, dass diese Leistung nicht nur
ihr Verdienst war.



Er musste einen
Kunstgriff anwenden, um mit diesem Team überhaupt bestehen zu
können.



Als Orionerin war
Rhanara gehalten und durch die Sternenflotte verpflichtet ein
Mittel zu nehmen, welches ihre hormonelle Wirkung unterdrückte, die
alle Männer verrückt und willenlos machte und bei Frauen starke
Kopfschmerzen verursachte. Nur T’Lemp als Vulkanier war dagegen
immun, weshalb Roger ihn in ihrer Nähe arbeiten lassen
konnte.



Van Dyke hatte
Rhanara gebeten die Wirkung des Hemmers auslaufen zu lassen und
erst kurz vor dem Spiel die Medikamentendosis zu nehmen. Die volle
Wirkung wurde dann innerhalb von dreißig Minuten erreicht.



Das reichte aus,
um das Spiel zu bestreiten. Bei dem anschließenden Test würde durch
die Laufarbeit während des Spiels und die Durchblutung wieder alles
beim alten sein und keiner würde etwas bemerken oder vermuten. Die
‚Golden Wings‘ würden es als schlechten Tag werten und beim
nächsten Spiel wieder in Topform sein.



„Sakania, ich kann
dich durchaus verstehen, aber bitte vertraue mir heute. Wir sind
mit dieser Aufstellung gut gefahren und ich rechne damit, dass wir
auch erfolgreich sind. Du musst mir bitte vertrauen.“, T’Lemp hatte
wieder einen typisch vulkanischen Spruch für Roger parat, der die
Wahrscheinlichkeit seiner Taktik mit positivem Ausgang stark
bezweifelte.



„Hey Leute kommt
schon“, meldete sich Peter, “Es ist doch bislang nicht schlecht
gelaufen. Nochmal so ein Satz und wir hätten es geschafft. Lasst
uns doch einfach sehen, wie es weitergeht, wir können die Taktik
auf dem Feld doch immer noch ändern, wenn es nicht
funktioniert.“



Der Pfiff des
Schiedsrichters ertönte und die Spieler nahmen wieder ihre Plätze
ein. Wie Roger es erwartet hatte, musste Kawumba Otumbwe, ein
Erstsemester aufgrund seiner Erfahrung den glücklosen Klingonen
Go’Roth ersetzen. Der dunkelhäutige Mann dessen Vorfahren aus dem
ehemaligen Kenia kamen war fast zwei Köpfe größer als der Klingone
und als Spieler bereits mehrfach positiv aufgefallen. Er hätte
allerdings nicht als Austauschspieler fungieren dürfen, da er nicht
im selben Semester war. Doch bei kurzfristigen Umbesetzungen
drückte man oft ein Auge zu.



Das Spiel begann
durch Aufschlag von Roger van Dyke und ging im gegnerischen Feld
kurz vor der letzten Annahme verloren. Nun schlug Neidir auf, doch
Sakania war auf der Hut, sie konnte den Ball annehmen und an Peter
weitergeben, dieser spielte auf T’Lemp und er konnte mit seiner
perfekten Berechnung des Ballwinkels sehr genau ausrechnen, wo der
Ball aufsetzen musste, dass er unerreichbar blieb. Weitere
Aufschläge des Gegners blieben wirkungslos. Entweder waren die
Bälle zu ungenau, zu kraftlos oder einfach nicht konzentriert
genug, denn ‚Rising Star‘ konnte alle Bälle zum Gegner
zurückspielen, der meist bei den Frontspielern verloren ging. Nach
zehn Minuten stand es Neun zu Zwei für Rogers Team und es sah nach
einem glatten Durchmarsch aus. Doch dann schien sich der Gegner
gefangen zu haben. Bälle gingen seltener verloren und schließlich
stand es Elf zu Elf.



Roger hatte dazu
bereits eine Vermutung. Die Wirkung von Rhanaras Präparat setzte
ein und das ließ die Männer wieder zur Vernunft und Konzentration
kommen. Noch hatte ‚Rising Star‘ das Glück auf seiner Seite, denn
es ging immer nur einen Punkt voran mit anschließendem Ausgleich
bis es kurz vor dem Ende vierzehn zu vierzehn stand. Der nächste
Punkt würde die Entscheidung bringen.



Kastas schlug auf.
Er war nach der zügigen Aufholjagd wieder absolut siegessicher und
schlug den Ball über das Netz in Rogers Feld. Der parierte den
Schlag und brachte den Ball mit Peter und Sakania wieder über das
Netz. Rhanara war es gewohnt ihre Sexualität gezielt einzusetzen
Sie löste ihr Oberteil auf ihrem Rücken, so dass es nur noch lose
an ihr herabhing.



Nach zwei weiteren
Ballwechseln kam der Ball von T’Lemp wieder schräg herüber und
überwand das Netz direkt vor ihr. Kawumba Otumbwe achtete genau
darauf was sie machte. Rhanara sprang kraftvoll auf der anderen
Netzseite hoch, obwohl er den Ball noch nicht einmal angenommen
hatte. Viel zu früh also, um einen Abwehrzug zu machen. Doch die
Überraschung folgte jetzt, denn bei der Abwärtsbewegung ihres
Körpers hob sich ihr loses Oberteil an und gab den Blick auf ihre
hübschen Brüste und die dunkelgrünen Brustwarzen frei.



Kawumba Otumbwe
blieb beim Sprung nach dem Ball die Spucke weg. So etwas hatte er
noch nicht erlebt. Sein Handschlag ging ins Leere und der Ball
landete im Feld.



Der Schiedsrichter
ließ einen langen Pfiff ertönen und während das Publikum verhalten
applaudierte hakte Rhanara ihr Oberteil wieder ein, so als wäre das
alles nur ein Missgeschick gewesen.



Der Endstand, der
nun auf der Tafel stand, wies ‚Rising Star‘ als Sieger aus. Ein
knapper Sieg, aber das war genau das was Roger beabsichtigt hatte,
wäre es ein klares Ergebnis gewesen, dann wären möglicherweise
unangenehme Fragen gestellt worden. So hatte er zwei Sätze knapp
für sein Team entschieden, was auch auf Glück oder auf schlechte
Form der gegnerischen Mannschaft zurückgeführt werden
konnte.



Roger war sich im
Klaren darüber, was er damit getan hatte, aber er wusste auch, dass
alle anderen auch ihren eigenen Vorteil suchten und dabei nicht vor
kreativen Ideen zurückschreckten.







Nach der kurzen
Ansprache des Stadionsprechers, der ‚Rising Star‘ nun ganz
plötzlich in einem ganz anderen Licht sah und bei der Rogers
Mannschaft einen anhaltenden Applaus erhielt, begaben sich die fünf
in die Umkleidekabinen. T’Lemp hatte ohnehin nichts bemerkt, er war
immun gegen die Pheromone der Orionerin. Peter hatte eine leichte
Ahnung wie es schien nur Sakania war wohl sauer auf Roger.



Sie hatte es Roger
noch nicht verziehen, dass sie nicht ans Netz durfte. Doch Roger
hätte dafür Rhanara ins hintere Feld holen müssen was mit
Sicherheit seine und die Konzentration von Peter gestört hätte.
Noch bevor sich die Andorianerin in eine heftige Auseinandersetzung
mit Roger begab, grätschte Peter dazwischen.



„Hey eine geile
Leistung. Das wir das schaffen konnten habe ich kaum für möglich
gehalten und doch ist es passiert. Roger hat recht behalten, wenn
wir uns anstrengen, dann können wir auch gegen eine solche
Mannschaft bestehen. Ja, es war mit Sicherheit auch Glück dabei.
Aber ich glaube, die haben es nicht für nötig befunden sich eines
unserer Spiele anzusehen und haben deshalb nicht richtig ins Spiel
gefunden. Uns kann es egal sein, wir sind eine Runde weiter und
haben die Favoriten aus dem Spiel geworfen. Mega cool.“ Das brachte
Sakania dazu auf weitere Unmutsbekundungen zu verzichten und
bescherte weiteren Verlauf des Faustballspiels erstmals eine
Möglichkeit, bei der am Ende nicht die ‚Golden Wings‘ auf dem
Treppchen standen.
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Akademie der Sternenflotte achtes Semester.








Heute waren viele
Kadetten extrem angespannt. Einer der wichtigsten und schwierigsten
Tests stand ihnen bevor. Eigentlich wurde diese spezielle Prüfung
geheim gehalten, alle Kadetten mussten sich verpflichten, nach dem
Ablegen des Tests keine Informationen weiterzugeben, die dazu
führen konnten, dass das Testergebnis bei noch zu prüfenden
Kadetten verfälscht wurde. Dennoch wurde viel gemunkelt über diesen
Test. Der Test galt wohl als unüberwindbar, weil das Szenario
grundsätzlich keine Möglichkeit zulassen würde, die gestellte
Aufgabe zu lösen. Dennoch schien Kirk damals einen Weg gefunden zu
haben, der dies ermöglichte.



Roger van Dyke
hatte so viele Fakten wie möglich zusammengetragen um seine eigene
Lösung auszuarbeiten. Diese Aufgabe beschäftigte ihn schon seit dem
vierten Semester. Außer der gestellten Aufgabe gab es keine
weiteren Informationen, die Roger nutzen konnte, um vorab eine
Strategie zu entwickeln. Deshalb suchte er auf anderen Wegen nach
Hinweisen. Der Name des Tests war identisch mit der Aufgabe. Der
Kobayashi Maru Test war ein Szenario in dem ein ziviles Schiff, die
Kobayashi Maru, aus einer misslichen Lage befreit werden
sollte.



Die Kadetten
mussten in einer Brückensimulation diese Aufgabe als
kommandierender Offizier leiten. Bei der Ausführung gab es
regelmäßig schwere Schäden im Simulator sowie Opfer unter den am
Test beteiligten Offizieren. Die Brückencrew wurde von erfahrenen
Offizieren gebildet, der Prüfling als kommandierender Offizier
musste mit einer unbekannten Mannschaft zusammenarbeiten, hatte
also auch keine Unterstützung von Freunden oder anderen
Kommilitonen.



Wie Roger bereits
erfahren hatte, basierte der Test auf einem vulkanischen Verstand
und dass es sich um einen Eignungstesttest handeln sollte, der ein
Szenario bereitstellte, das nicht zu lösen war. Allein um das zu
erfahren, musste Roger sehr tief graben.



Roger hatte schon
immer eine Vorliebe für Rätsel dieser Art, was seinem kreativen
Verstand entgegenkam und diesen forderte. Er war der Ansicht, dass
es immer eine Lösung geben musste und dass eine programmierte
Simulation keinesfalls unüberwindbar sein konnte. Auch wenn man
viele Szenarien abdecken konnte, es gab bestimmt eine Stelle, die
der Programmierer auch bei äußerster Sorgfalt übersehen hatte.
Diese Schwachstelle galt es zu finden.



Van Dyke hatte
sich zurückgezogen. Während seine Kollegen sich am Abend
vergnügten, saß er in der Bibliothek und suchte nach
Lösungsansätzen, die er völlig unerwartet in dem Vergleich zwischen
Induktion und Deduktion zu erkennen glaubte.



Je länger er
darüber nachdachte, umso sicherer war er, dass dies der Schlüssel
zum Erfolg sein würde.







Roger saß vor dem
Terminal und sah sich den Eintrag genauer an, den er ganz am Anfang
einmal mit Peter gebüffelt hatte.













Die Bedeutung von Deduktion.








Deduktion bedeutet in der Übersetzung aus dem Lateinischen
Herleitung. Auch Ableitung ist eine korrekte Übersetzung. Wer
deduktiv denkt, erkennt eine logische Regel und die vorliegenden
Bedingungen. Das führt weitergedacht zu einer logischen Konsequenz,
der abgeleiteten Aussage. Die Basis dafür ist aber, dass die
vorliegenden Bedingungen und die logische Regel fehlerfrei sind.
Der gezogene Schluss muss nahezu zwingend sein. Das bedeutet aber
auch, dass Deduktion nicht etwa zu neuen Erkenntnissen führt.
Deduktives Denken ist erlernbar. Deduktion ist in der Aussage immer
vernünftig.














Es war eine nahezu perfekte Beschreibung eines vulkanischen
Verstandes, der immer versucht logische Schlüsse zu ziehen, diese
mit den Bedingungen abgleicht, was zu einer logischen Konsequenz
führt. Roger las weiter und kam nun zu dem zweiten Begriff.













Was ist Induktion?








Auch dieser Begriff Induktion stammt aus dem Lateinischen. In der
Übersetzung ist die Rede von Veranlassung oder von Herbeiführung.
Induktives Denken bedeutet die Ableitung aus einer allgemeinen
Regel. Die Ableitung erfolgt damit aus Einzelfällen. Der
Unterschied zur Deduktion ist, dass die Induktion durchaus neue
Erkenntnisse bringen kann. Allerdings ist die gezogene Konsequenz
nicht zwingend wahr.








Gedankliche Beispiele








Anhand einiger Beispiele wird der Unterschied von Deduktion und
Induktion noch deutlicher. Deduktion schließt aus dem Allgemeinen
das Besondere, während Induktion aus dem Einzelnen das Allgemeine
ableitet. Ein Beispiel für Induktion ist, also vom Einzelfall zur
allgemeingültigen Aussage.
















Roger kombinierte. Diese induktive Vorgehensweise widersprach der
Logik und wurde daher mit Sicherheit von einem vulkanischen
Verstand nicht weiterverfolgt. Intuitive Gedankengänge waren bei
einem Vulkanier untergeordnet, da die reine Logik Vorrang hatte.
Für ihn war das eine wichtige Erkenntnis, die sich Roger zunutze
machen wollte, wenn er sich schnell genug auf die Situation
einstellen konnte.




Insgesamt
verbrachte Roger ganze vier Tage in der Bibliothek und versuchte
sich so gut es ging auf den Test vorzubereiten, ihm war dabei klar
geworden, dass er nur dann eine Chance hatte die Prüfung so gut wie
möglich abzuschließen, wenn er eine Lösung fand, die keinen
logischen Schluss zuließ.



Am Tag des Tests
stand Roger vor dem Eingang zur Sternenflotten Training
Kommandantur und dem Mark V Simulator mit einer Brücke die einem
Schiff der Excelsiorklasse nachempfunden war. Schon oft hatten Sie
darin trainiert, auch wenn diese Tests schon sehr lange her waren,
denn mit steigendem Ausbildungsstand wurden diese Aufgaben auf
realen Schiffen abgehalten. Wie immer war Roger eine ganze Weile zu
früh dran. Er unterzeichnete die Geheimhaltungsklausel und wurde
noch einmal auf die Konsequenzen hingewiesen, die eine
Nichteinhaltung mit sich brachte. Ein Ausschluss von der
Sternenflottenakademie und eine Wiederaufnahmesperre waren dabei
noch die geringsten Strafandrohungen.



Die drei Kadetten,
die während seiner Wartezeit aus dem Simulator kamen, hatten einen
resignierenden Gesichtsausdruck aufgelegt. Einem von Ihnen stand
der Schrecken regelrecht ins Gesicht geschrieben. Es musste sich
also um ein sehr aufwühlendes Szenario handeln. Kurz darauf wurde
er aufgerufen und betrat den Vorraum zum Simulator. Sein Instruktor
S’Telak stand gemeinsam mit einigen anderen Ausbildern und
Admiralen vor einem großen Sichtschirm, auf dem die leere Brücke
des Simulators zu sehen war.



S’Telak ging auf
Roger zu. „Kadett van Dyke, Sie werden heute den Kobayashi Maru
Test ablegen. Ich erwarte nicht weniger als dass Sie mich positiv
überraschen. Viel Erfolg!“



Roger nickte dem
Lieutenant Commander zu. „Ich werde mein Bestes geben“, erwiderte
er und S’Telak ließ sich zu einem weiteren Ansporn hinreißen. „Das
ist das Wenigste, was ich von Ihnen erwarte. Sie haben das
Potenzial über sich hinauszuwachsen.“



Das war eine
Ansage, die den Druck in Roger noch weiter erhöhte. Er war ohnehin
angespannt und versuchte seine Gedanken zu konzentrieren. Dann trat
er durch die geöffnete Tür auf die Brücke der Excelsiorklasse.
Hinter ihm schloss sich die Tür, der Raum wurde abgedunkelt und auf
dem Bildschirm erschien ein Admiral der die Aufgabenstellung
bekanntgab.



„Captain, Ihr
Schiff wird nach Gamma Hydra beordert, um medizinisches Gerät
aufzunehmen und nach Andor zu bringen. Nehmen Sie die direkte
Route, es ist eine zeitkritische Aufgabe.“







„Navigation
berechnen Sie einen Kurs nach Gamma Hydra mit der kürzesten Route.
Anzeige auf dem Schirm“, gab Roger seine erste Anweisung und nahm
im Kommandosessel Platz.



Auf dem Bildschirm
wurde eine Route angezeigt, die von der Sternenbasis in einem fast
direkten Weg nach Gamma Hydra führte. Das einzige Hindernis, das
den direkten Weg versperrte, war die klingonische neutrale Zone, in
die Schiffe der Föderation nicht einfliegen durften. Roger ahnte
bereits auf was das hinauslaufen würde. Am Rande der neutralen Zone
patrouillierten grundsätzlich die Klingonen mit ihren getarnten
Schiffen, die nahezu immer auf einen Konflikt aus waren und die
meist in der Überzahl waren. Man reizte sie am besten nicht und
versuchte gebührenden Abstand zu halten und schnell an dem Gebiet
vorbeizukommen, damit man auf der sicheren Seite war. Roger hatte
bereits Erfahrungen gesammelt. In frühen Jahren hatte er auf einem
Lastenpendler angeheuert und war eine ähnliche Strecke gelegentlich
geflogen. Sein Captain hatte damals viele Geschichten mit den
Klingonen auf Lager, wenn er sich einmal in der Messe sehen ließ.
Auch wenn Roger klar war, dass man vieles davon als Seemannsgarn
bezeichnen würde, so war meist ein Fünkchen Wahrheit in den
Geschichten und Roger rief sich gerade seine Vergangenheit in
Erinnerung, während er den Befehl gab: „Steuermann setzen Sie Kurs
nach diesen Navigationsdaten, Warp acht!“



Das Schiff
beschleunigte und schnell waren die Warpsterne zu sehen, die einem
auf dem Bildschirm entgegenflogen. „Wissenschaft: Scannen Sie die
neutrale Zone, ich möchte wissen was da läuft. Wir brauchen auf
unserem Flug keine Überraschungen.“ Der Lieutenant an der
Wissenschaftskonsole bestätigte die Anweisung und nun hatte Roger
ein klein wenig Zeit, um sich auf das vorzubereiten was kommen
würde.



Klingonen waren in
den 2350er Jahren unberechenbar. Es gab Häuser, die nach Expansion
strebten, andere waren der Föderation immer noch dankbar, dass sie
ihre Heimatwelt gerettet hatten und das Khitomer Abkommen 2293 ins
Leben gerufen hatte.



Möglicherweise
stammte dieser Test noch aus einer Zeit, in der die Klingonen eher
noch feindselig waren. Das musste Roger berücksichtigen. Ihm war
klar, dass es mit Sicherheit eine Situation gab, in der Klingonen
eine wesentliche Rolle spielten. Nun war es an der Zeit darüber
nachzudenken, welche Antwort von Ihm erwartet wurde und wie er
dieser Situation mit einer nicht logischen Lösung begegnen
konnte.



Wie nicht anders
zu erwarten, meldete der Offizier von der OPS, dass ein ziviles
Frachtschiff, die Kobayashi Maru nahe der klingonischen Grenze auf
eine Gravitationsmine gelaufen war, die den Antrieb lahmgelegt
hatte. Das Schiff war in die neutrale Zone abgedriftet, was eine
Bergung durch die Föderation ausschloss. Allerdings sendete die
Kobayashi Maru ein Notsignal aus.



„Captain, das
Schiff befindet sich in der neutralen Zone, jedes Eindringen wird
von den Klingonen als Vertragsbruch interpretiert.“



„Voller Stopp“,
ordnete Roger an. Sie waren noch recht weit vom Frachtschiff
entfernt, so dass die sicherlich vorhandenen Kräfte der Klingonen
bislang nicht eingriffen.



„Informationen zum
Schiff“, wies Roger den Offizier an der OPS an.



„Die Kobayashi
Maru ist ein Klasse III neutronisches Tankschiff. Registriert wurde
sie auf Amber, Tau Ceti IV unter dem Kommando von Kojito Vance. Sie
hat eine Crew von Einundachtzig Personen und kann als zusätzliche
Last dreihundert Passagiere befördern. Leergewicht des Schiffes ist
147.943 metrische Tonnen, Ladekapazität 97.000 Tonnen. Das
Schiff hat eine Länge von Zweihundertsiebenunddreißig Meter und
eine Breite von Einhundertelf Meter, Die Höhe beträgt Siebzig
Meter. Reisegeschwindigkeit ist Warp drei Maximalgeschwindigkeit
ist Warp Sechs.“



„Wie weit ist das
Schiff in die neutrale Zone abgedriftet, können wir es von
Außerhalb mit dem Traktorstrahl erreichen?“, war die rhetorische
Frage von Roger van Dyke. Er wusste längst, dass dies nicht der
Fall war, denn sonst hätten andere Kadetten das längst
versucht.



„Negativ Sir, wir
haben auf diese Entfernung keine Wirkung der Traktorstrahlen mehr.“
Roger hatte eine weitere Frage, „Anzeichen von klingonischen
Schiffen?“, wollte er wissen, was der Wissenschaftsoffizier
umgehend beantwortete. „Nein Sir, keine Anzeichen, nur der
Frachter.“



Jetzt kam die
Entscheidung, die Roger treffen musste. „Wir werden der Kobayashi
Maru helfen und sie aus der neutralen Zone ziehen.“



„Captain“, sagte
der leitende Wissenschaftler, „Ich weise darauf hin, dass dies
einen klaren Bruch des Vertrages darstellt, der von den Klingonen
geahndet werden kann.“



Roger lehnte sich
in seinem Stuhl zurück, „Das ist mir bewusst, Ihr Einwand ist
notiert. Die Flottenregel sagt aber auch, dass ein in Not geratenes
Schiff jedwede Unterstützung der Flotte erwarten darf.



Der Kadett hatte
seine Entscheidung getroffen, nun war S’Telak gespannt, wie er sich
weiter verhalten würde, ihm war klar, dass dieser junge Mann etwas
Besonderes war und mit ein wenig Mut, würde er auch diese erste
Kommandoprüfung mit einer positiven Bewertung abschließen. Das
Szenario ließ dem Kadetten keinen Ausweg, wenn er einmal diesen Weg
eingeschlagen hatte. Die logische Konsequenz aus einer solchen
Handlung war dem Instruktor klar und er wusste bereits minutiös,
wie sich die Situation auf der Brücke nun entwickeln würde, die er
auf seinem Bildschirm mit den Kollegen verfolgte.



„Taktik, machen
Sie sich gefechtsbereit, laden sie jeden Torpedoschacht und machen
Sie die Phaser klar. Auf mein Zeichen feuern Sie auf die Kobayashi
Maru.“



Der taktische
Offizier dachte, er habe sich verhört, eine nicht ganz der Form
entsprechende Rückmeldung war die Antwort, „Ist das ihr Ernst
Captain, ich dachte wir wollten dem Schiff zu Hilfe kommen und es
aus dieser Situation befreien?“



Roger setzte ein
süffisantes Grinsen auf. „Das werden wir auch tun, stellen Sie die
Intensität der Phaser auf ein Prozent ein. OPS, eine Verbindung zur
Kobayashi Maru auf einem gesicherten Kanal.“



Der Offizier
wunderte sich zwar, aber er führte die Anweisung durch.



„Hier Captain
Vance, vielen Dank, dass Sie uns zur Hilfe kommen, der Antrieb ist
ausgefallen und wir können uns aus eigener Kraft nicht
befreien.“



Roger wandte sich
nun direkt an den Captain. „Hören Sie, wir können nicht in die
neutrale Zone einfliegen, ohne die geltenden Verträge zu brechen.
Wenn wir sie zum Schein angreifen, dann müssen Sie in diesem Moment
ihre gesamte Energie abschalten, lassen Sie nur die Kommunikation
offen. Den Rest erledigen wir.“



Ein kurzes
„Verstanden“ war die Antwort, dann endete die Kommunikation.



„Entfernung zur
Kobayashi Maru?“, wollte Roger van Dyke wissen, der Offizier an der
OPS gab ihm sofort Antwort: „Eine astronomische Einheit,
Sir.“



„Die Rettung wird
möglicherweise nicht so ablaufen, wie Sie dies vermuten, aber auch
wenn wir in die klingonische neutrale Zone einfliegen und damit
einen geltenden Vertrag brechen, so ist es einzig das Ergebnis, das
zählt. Ich bitte Sie also mir zu vertrauen, ich bin mir sehr genau
bewusst, was ich tue.



Navigation, setzen
Sie einen direkten Kurs zur Kobayashi Maru. Wir fliegen mit
dreiviertel Impuls und senken kurz vor dem Schiff auf
Kampfgeschwindigkeit. Wenn wir über dem Schiff sind, möchte ich,
dass es mit dem Traktorstrahlemitter an unser Schiff gekoppelt
wird.



Taktik, sie
belegen auf mein Kommando die Kobayashi Maru mit Phaserfeuer, bitte
denken Sie daran dass dies nur ein Scheinangriff ist, also
minimalste Energie. Denken Sie aber bei den Torpedos an die
maximale Energiestufe, für den Fall, dass wir sie brauchen.



Wissenschaft, sie
scannen ständig nach klingonischen Schiffen, die möglicherweise
vorhanden sein können.



OPS, sie bereiten
alle Kanäle auf Nutzung vor, vor allem die klingonischen
Frequenzen. Das ist alles. Lassen Sie uns anfangen. Steuer, geben
Sie Saft auf den Antrieb.“



Der Befehl wurde
sofort umgesetzt. Roger wusste, dass alle so taten, als wenn sie
keine Ahnung hätten, aber das war ja ihr Job im Simulator. Er war
felsenfest davon überzeugt, dass dies nur eine Falle sein konnte,
in die er als Prüfling tappen sollte. Er war gespannt, ob das von
ihm erdacht Szenario im Programmcode hinterlegt war und eine
logische Antwort darauf existierte.



„Es geht los
Steuer Beschleunigen Sie!“, wies Roger den Offizier an, der dies
umsetzte. Es dauerte eine ganze Weile, bis die Kobayashi Maru auf
dem Bildschirm als kleiner Punkt erschien. Das Schiff war binnen
weniger Minuten in Reichweite und die Crew ging auf
Kampfgeschwindigkeit. Aus allen Phaseremittern wurden
Energiestrahlen auf die Kobayashi Maru abgefeuert und Captain Vance
folgte Rogers Anweisungen die gesamte Energie abzuschalten. Alle
Lichter gingen auf dem Tanker aus.



„OPS, öffnen Sie
alle klingonischen Kanäle“, rief Roger dem Mann an der Konsole zu,
der ein „Aye Sir“ folgen ließ, „Kanal offen“.



Roger stand auf
und blickte fest in die ebenfalls aktive Kamera.



„An den führenden
Commander der klingonischen Präsenz, hier spricht Roger van Dyke
vom Raumschiff, welches das Eindringen des Schiffes in die
klingonische neutrale Zone beobachtet hat. 



Nach den Statuten
der klingonischen Heimatwelt wird dies als kriegerischer Akt
angesehen und ist zu unterbinden. Wir haben das Schiff zunächst
handlungsunfähig gemacht und beanspruchen hiermit das
Bergungsrecht.“ Währenddessen verlangsamte das Föderationsschiff
und trat in die neutrale Zone ein mit direktem Kurs zum
Frachter.



Roger gab seinen
Offizieren ein Zeichen, damit sie die Traktorstrahlverbindung
herstellen konnten.



Auf dem Bildschirm
erschien die Brücke eines Bird of Prey. Der Captain saß in seinem
Stuhl vor ihm auf dem Boden lag ein Targ, der an einer Kette hing,
die der klingonische Kommandant in seiner rechten Hand
hielt.



„Wir haben das
Schiff zuerst entdeckt, es befindet sich in der klingonischen
neutralen Zone, das gibt uns das Recht es zu verwerten. Sie begehen
ebenfalls einen Bruch des Vertrages, indem Sie in diesen Bereich
einfliegen“



Roger trat einen
Schritt vor, um seine Position zu untermauern.



„Das ist nicht
vollständig korrekt. Ich darf Sie darauf hinweisen, dass sich ein
Schiff zunächst zu erkennen geben und seine Absichten der Bergung
klar definieren muss. Das haben wir getan bevor wir in die
klingonische neutrale Zone eingeflogen sind. Ihr Schiff oder ihre
kleine Flotte ist jedoch immer noch getarnt und hat vor mir keinen
Anspruch auf dieses Wrack erhoben. Zudem ist Ihnen sicherlich auch
bekannt, dass das allgemeine Bergungsrecht keinerlei Schutzzone
anerkennt, also auch nicht die klingonische neutrale Zone. Wir
haben dieses Bergungsgesuch gleichzeitig auch an alle erreichbaren
Stationen gesendet, somit lag unser Anspruch bereits vor, bevor Sie
die Kommunikationsverbindung aufgebaut haben. Wir werden daher
dieses Schiff aus der neutralen Zone entfernen und es zu unserer
Basis schleppen.“



Der klingonische
Captain sah zu seinem ersten Offizier hinüber und wechselte einige
leise Worte mit ihm. Roger konnte verstehen, dass es darum ging
dieses allgemeine Bergungsrecht anzuerkennen oder nicht. Es war
jedoch eine Regel, die nicht allein auf die Sternenflotte bezogen
war. Zudem hatten die Klingonen auch einen sehr ausgeprägten
Ehrenkodex, den sie zwar der Föderation nicht zubilligten, der
jedoch Berücksichtigung fand.



Für einige
Sekunden geschah nichts und dann sah Roger van Dyke nur ein Nicken
des klingonischen Kommandanten, der mit einem lauten „Qapla!“ die
Kommunikation beendete.



Roger drehte sich
zu seinen Wissenschaftlern um.



„Steht die
Verbindung zur Kobayashi Maru?“, was der Offizier
bestätigte.



„Navigation, einen
Kurs setzen, der schnellstmöglich aus der neutralen Zone führt, mit
einem Viertel Impuls. Wir sind nicht auf der Flucht. Wir nehmen ein
Bergungsrecht wahr.“



Der Steuermann
nahm die nötigen Einstellungen vor und dann bewegte sich das
Schiff. Roger rechnete immer noch mit einem Abfangen des Schiffes,
aber es geschah nichts.



„Wir verlassen die
neutrale Zone“, hörte er von der Wissenschaftsstation.



„Roger van Dyke an
Captain Vance: Sie können Ihre Energie wieder einschalten, wir
bringen Sie jetzt zur nächsten Sternenbasis.“



Kaum hatte Roger
diesen Satz gesagt ging das Licht auf der Brücke an und der
Bildschirm aus. Die Türe der Brücke öffnete sich uns S’Telak trat
ein.



Roger verließ
seinen Platz und trat zu seinem Instruktor. „Ich hoffe, ich habe
Sie nicht enttäuscht.“ Sagte er, während er an ihm vorbei den
Simulator verließ.



S’Telak sah in die
ungläubigen Gesichter der Mannschaft, die eigentlich etwas ganz
anderes erwartet hatten. Der Vulkanier zog eine Augenbraue hoch,
verschränkte die Arme hinter dem Rücken und verließ ebenfalls die
Brücke.



Auf seinem Weg
zurück sah Roger die Gäste, die den Test beobachtet hatten. Sie
alle machten missmutige Gesichter und schienen eher enttäuscht von
seinen Leistungen zu sein. Einige hatten sich zueinander gebeugt
und tuschelten. Das war Roger nicht geheuer. Eigentlich war er der
Ansicht, dass er die Aufgabe vollumfänglich erfüllt hatte, warum
diese Reaktion erfolgte, war ihm schleierhaft. Nachdem er auf den
Gang eingebogen war, der zu seinem Zimmer führte kam ihm S’Telak
entgegen. „Kadett, wir müssen das Ergebnis Ihrer Prüfung
besprechen, sofort morgen früh um Null Siebenhundert. Ich erinnere
Sie hiermit noch einmal an ihre Verschwiegenheitsklausel auch
gegenüber den Kollegen, die diesen Test bereits abgelegt haben. Wir
sehen uns morgen früh.“



Damit verschwand
der Vulkanier genauso schnell, wie er aufgetaucht war.







Um genau Null
Siebenhundert stand der Kadett Roger van Dyke wie befohlen vor der
Tür des Ausbilders S’Telak. Er war seit einigen Minuten hier und
wartete auf den Instruktor, der ihn zu diesem Termin bestellt
hatte. Roger wusste zwar nicht um was es genau ging, aber es hatte
auf jeden Fall einen direkten Zusammenhang mit der Prüfung, die er
am Vortag absolviert hatte. Er hatte sich daran gehalten und mit
niemandem darüber gesprochen. Auch als seine Kameraden fragten,
hatte er nur abgewunken, was speziell bei Peter zu einem dicken
Stirnrunzeln geführt hatte. Er konnte sich einfach nicht
vorstellen, dass Roger bei dem Test versagt hatte, für den er sich
eine ganze Woche um die Ohren geschlagen hatte.



Die Tür öffnete
sich und S’Telak trat in den Flur, um Roger abzuholen. Gemeinsam
mit dem Kadetten betrat er das Büro und hinter ihnen schloss sich
die Türe wieder. An S’Telaks Miene war wie immer keine Emotion
abzulesen, so dass sich Roger gedulden musste, bis der Vulkanier
die Sache erklären würde.



S’Telak wies Roger
den Stuhl vor seinem Schreibtisch zu, auf den dieser sich setzte.
Der Vulkanier selbst blieb stehen, verschränkte die Hände hinter
dem Rücken und begann langsam hinter dem Schreibtisch von Wand zu
Wand zu gehen. Dabei bedachte er seinen Prüfling wiederholt mit
abschätzenden Blicken um zu ergründen ob seine Einschätzung richtig
war, die er mit den anderen Besuchern nach dem Test diskutiert
hatte.



„Kadett, was ist
der Sinn des Kobayashi Maru Tests, können Sie mir das
erläutern?“



Roger versuchte
offen zu antworten und erklärte, was er sich angelesen
hatte.



„Nachdem ich die
Aufgabe abgeschlossen habe, bin ich zu dem Schluss gekommen, dass
der Kobayashi Maru Test eine Simulation ist, in der die Kadetten
als kommandierender Offizier in einer Rettungsmission geprüft
werden.“



S’Telak wusste,
dass er diesen Schüler nicht unterschätzen durfte. Ebenso wie im
Test fand er sicher auch immer die richtige Formulierung um seine
Antworten unverfänglich wirken zu lassen. Deshalb änderte er seine
Taktik und fragte frei heraus, „Wissen Sie eigentlich, was Sie
getan haben?“



Roger setzte sich
ein wenig auf und erklärte, „Ja Sir. Ich habe versucht, die
gestellte Aufgabe nach bestem Wissen und mit der notwendigen
Ernsthaftigkeit zu erfüllen.“ S’Telak sah Roger eindringlich an,
„Diesen Wunsch haben alle Prüflinge, denn nichts schmerzt mehr, als
ein nicht bestandener Test. Das Szenario ist allerdings so
ausgelegt, dass ein solches Unterfangen nicht gelingen kann, und
dennoch ist es Ihnen gelungen. Warum?“



Roger versuchte
gelassen zu bleiben und gelangweilt zu klingen. Sein Ausbilder
hatte gerade bestätigt, dass in diesem Test eine Falle eingebaut
war, die ein erfolgreiches Abschließen ausschloss.



„Ich vermag nicht
zu beurteilen, woran dies gelegen haben könnte. Meine
Vorgehensweise war sicherlich keine Lösung aus dem Lehrbuch, aber
sie hat funktioniert. Ich schätze mal, ich habe einfach Glück
gehabt.“



„Vulkanier glauben
nicht an Glück, die verlassen sich nur auf Fakten und bilden ihre
Meinung aufgrund logischer Erwägungen. Es liegt nahe, dass Sie den
Test manipuliert haben, damit eine Lösung möglich wird.“ Roger van
Dyke wusste, was jetzt kommen würde, deshalb ging er in die
Offensive.



„Ja, ich habe auch
davon gehört. Es gibt Gerüchte, dass einmal ein Kadett den Test
manipuliert haben soll, um ihn zu bestehen. Allerdings ist dies in
der spärlichen Fachliteratur zu diesem Test nicht offiziell
bestätigt worden. Ich versichere Ihnen jedoch, dass ich an der
Wiederholung einer Manipulation kein Interesse hatte. Ich habe
abgewägt, welche Möglichkeiten mir offenstehen und habe 
eine dieser Möglichkeiten gewählt. Ich war mir keineswegs
sicher ob sie zum Erfolg führen würde, denn eine Garantie gibt es
da draußen nicht.“ S’Telak wanderte weiter hinter dem Schreibtisch
hin und her, während er antwortete, „Der Programmcode wurde geprüft
und es wurde bislang keine Änderung gefunden, was jedoch nicht
bedeutet, dass Sie nicht eine andere Art des Eingriffs vorgenommen
haben. Alle Angaben und Daten, die während der Simulation
abgelaufen sind, sowie jedes gesprochene Wort wird derzeit von
Spezialisten bis ins Detail nachvollzogen. Sie werden den Test
morgen wiederholen. Dann werden wir entscheiden, ob wir Ihr
Ergebnis anerkennen werden oder nicht. Sie können gehen.“



Roger erhob sich
und verließ zügig das Büro des Instruktors. Sein Weg führte ihn
direkt in die Bibliothek des Campus, um einige Dinge nachzulesen,
die er für die Wiederholung des Tests dringend benötigte. Es war
abzusehen, dass er auf das gleiche Szenario stoßen würde. Ob man
Änderungen eingepflegt hatte, war ihm nicht bekannt, aber er würde
für die Wiederholung eine andere Strategie wählen. Diese
beinhaltete einige wichtige Kenntnisse über den Tanker, ein Bauplan
würde ihm helfen, das vorzubereiten, was er sich für die neue
Prüfung überlegt hatte.







Roger stand am
nächsten Tag pünktlich vor dem Simulator und wurde von seinem
Instruktor Lieutenant Commander S’Telak empfangen. „Kadett, Sie
werden den Kobayashi Maru Test nun wiederholen. Ihnen ist sicher
bewusst, dass Sie dabei sehr genau beobachtet werden. Ich erwarte
den Beweis von Ihnen, dass Sie sich an Anweisungen halten können
und die gestellte Aufgabe mit Ihrem eigenen Wissen bewältigen.
Zeigen Sie uns, was Sie gelernt haben.“ Damit trat S’Telak zur
Seite und machte den Weg für Roger frei, um in den Simulator zu
gelangen.



Die Offiziere in
der Beobachtungslounge sahen auf dem großen Bildschirm einen
Überblick über die gesamte Brücke. Der vorsitzende Leiter der
Ausbildung, Commodore Walter Perkins warf einen prüfenden Blick auf
den Kadetten, der soeben die Brücke betreten hatte.



„Das ist er also,
ja? Er macht eigentlich einen harmlosen Eindruck. Ich kann mir
nicht vorstellen, dass er die Klasse hat, die wir von Admiral Kirk
kennen.“ Der Instruktor trat zu ihm „Commodore, dessen können Sie
sich sicher sein. Nach meiner Einschätzung ist er viel zu
intelligent, um so einen plumpen Versuch zu starten, wie er
seinerzeit von Kadett James T. Kirk durchgeführt wurde.“ Der
Commodore wusste nicht, ob das nun eine Zustimmung war, oder ob der
Vulkanier damit sagen wollte, dass dieses Bübchen schlauer sein
sollte, als Kirk, der wenigstens eine Auszeichnung für originelles
Denken für seine Tat erhalten hatte.







Roger nahm im
Stuhl des Captains Platz und die Simulation begann wie beim ersten
Mal mit dem Auftrag, um nach Gamma Hydra zu gelangen. Ebenso wie
beim vorigen Test wies Roger die Wissenschaft am Rande der
neutralen Zune an, alles nach klingonischen Schiffen abzusuchen.
Entsprechend der Aufgabe erfolgte dann der Notruf der Kobayashi
Maru und Roger war nun gezwungen eine Lösung zu finden. Alles lief
so ab wie beim letzten Mal. Roger ließ das Schiff zunächst in
großer Entfernung zum Halten kommen, um sich einen Überblick über
die Lage zu verschaffen.



Erstaunlicherweise
war die Position der Kobayashi Maru dieses Mal nicht so weit in der
klingonischen Zone doch für einen Transport oder den Traktorstrahl
reichte es dennoch nicht.



Das war ja auch
die Absicht, der Kadett musste immer in die Neutrale Zone fliegen,
um das zivile Schiff zu retten. Wie immer war der Antrieb
ausgefallen, das Schiff war beschädigt und die Crew hoffte
auf Rettung.



Roger blieb
gelassen. Eigentlich wollte er es mit einem besonderen Manöver
versuchen, aber die Kobayashi Maru lag einfach viel zu günstig für
eine andere Option. Roger hatte nicht vor in die sorgfältig
aufgestellte Falle zu tappen. Ihm war klar, dass man die Parameter
absichtlich verändert hatte, um ihn in eine gewisse Handlung zu
locken. Daher änderte er seine Strategie. Er hatte sich gut
vorbereitet und mindestens fünf vielversprechende Szenarien
entwickelt. Eines davon wollte er heute zur Anwendung bringen. Er
klappte an seinem Captainsstuhl ein Display auf und begann mit der
Eingabe einiger Daten, die er sorgfältig prüfte.







So sehr sich
Commodore Perkins auch bemühte, er konnte nicht erkennen, was Roger
da eintippte. „Seien Sie unbesorgt, von dieser Konsole kann er
nicht auf die Testmatrix zugreifen, er kann nur Daten eingeben, die
er innerhalb der Simulation verwenden will.“, gab S’Telak zu
verstehen, der neben dem Commodore stand.



„Taktik, machen
Sie sich gefechtsbereit, laden sie jeden Torpedoschacht und machen
Sie die Phaser klar. Möglicherweise müssen wir verteidigungsbereit
sein, aber ich will versuchen dies diplomatisch zu lösen“, erklärte
Roger. „Aye Sir“, kam es von der taktischen Station zurück.



Roger setzte ein
süffisantes Grinsen auf. „OPS, eine Verbindung zur Kobayashi Maru
auf einem gesicherten Kanal.“



Der Offizier
versuchte die Verbindung und konnte die Störungen
überwinden.“



„Hier Captain
Vance, vielen Dank, dass Sie uns zur Hilfe kommen, der Antrieb ist
ausgefallen und wir können uns aus eigener Kraft nicht
bewegen.“



Roger wandte sich
nun direkt an den Captain. „Hören Sie, wir können nicht in die
neutrale Zone einfliegen, ohne die geltenden Verträge zu brechen.
Ich sende Ihnen eine Anweisung, die auf Ihr Schiff zugeschnitten
ist. Wir halten einen Kanal offen, damit Sie mithören können. Ich
möchte, dass Sie genau das tun, was in der Anweisung steht, wenn
Sie es durchgeführt haben, dann wiederholen Sie es so oft es geht.
Den Rest erledigen wir.“



„Verstanden“,
sagte Captain Vance, nachdem er die Anweisung erhalten
hatte 



„Entfernung zur
Kobayashi Maru?“, wollte Roger van Dyke wissen, der Offizier an der
OPS gab ihm sofort Antwort: „Eine astronomische Einheit,
Sir.“



„Wir wollen
versuchen, der Kobayashi Maru zu helfen.“



„Captain“, sagte
der erste Offizier, „Ich weise darauf hin, dass dies einen klaren
Bruch des Vertrages darstellt, der von den Klingonen geahndet
werden kann.“



„Wer hat denn
gesagt, dass wir das wollen Commander? Wir werden auf keinen Fall
in die klingonische neutrale Zone einfliegen. Es muss eine andere
Lösung geben. Ich bitte Sie also mir zu vertrauen, ich bin mir sehr
genau bewusst was ich tue.







Navigation, setzen
Sie einen Kurs entlang der neutralen Zone und halten Sie
dreihunderttausend Kilometer hinter dem Schiff, dann drehen Sie
unser Schiff um, so dass wir in Richtung der Kobayashi Maru
stehen.



Taktik, Sie halten
sich bereit für jedwede Reaktion. Denken Sie aber bei den Torpedos
an die maximale Energiestufe, für den Fall, dass wir sie
brauchen.



Wissenschaft,
scannen sie bitte ständig nach klingonischen Schiffen, die
möglicherweise vorhanden sein könnten.



OPS, ich möchte,
dass Sie alle Kanäle offenhalten, vor allem die klingonischen
Frequenzen. Das ist alles. Steuer, lassen Sie uns loslegen.“



Die Crew hatte
ihre Befehle, jeder wusste was er zu tun hatte. Jetzt würde sich
zeigen ob sein gut ausgefeilter Plan funktionieren konnte. Die
Ausgangslage und das auf was er sich beziehen wollte, war im
Wesentlichen gleich geblieben, doch dieses Mal wählte er eine
andere Umsetzung







„Steuer, auf
geht‘s!“, wies Roger den Offizier an, der sofort reagierte. Es
dauerte eine ganze Weile, bis die Kobayashi Maru auf dem Bildschirm
als kleiner Punkt erschien. Das Schiff war binnen weniger Minuten
in Sichtweite und die Crew war sehr überrascht, dass sie direkt an
dem Schiff vorbeiflogen. „OPS, öffnen Sie alle klingonischen
Kanäle“, wies Roger den Mann an der Konsole an. „Kanal offen“,
bestätigte dieser.



Roger stand wieder
auf und blickte fest in die ebenfalls aktivierte Kamera.



„An den führenden
Commander der klingonischen Präsenz, hier spricht Roger van Dyke
vom Raumschiff, welches das Eindringen des Schiffes in die
klingonische neutrale Zone beobachtet hat.“, aber es passierte
nichts. Selbst nach vier Minuten war keine Reaktion zu
erkennen.



„Captain, nach
meinen Informationen sind keine klingonischen Schiffe zu erkennen,
es entspricht nicht der Logik, dass Sie sich an eine imaginäre
Präsenz wenden.“, war die Reaktion des vulkanischen Offiziers an
der wissenschaftlichen Station.



„Das mag sein,
aber vielleicht sind die Klingonen auch nur zu feige, um sich einer
diplomatischen Verhandlung zu stellen. Wir wissen ja alle, dass Sie
so etwas nicht können und Probleme lieber im Kampf lösen.“,
antwortete Roger van Dyke mit einer provokativen Antwort und wandte
sich vom Bildschirm ab, um sich wieder auf den Kommandostuhl zu
setzen.



„Wir sind sehr
wohl in der Lage auf die verweichlichte Einstellung der Menschen
nach Gesprächen zu reagieren, es ist eben nur ein ehrloser Kampf
ohne Waffen und stattdessen mit Worten. Aber Sie werden erkennen,
dass wir auch in dieser Disziplin besser sind, denn letztendlich
ist auch das nur ein Kampf.“, war die Abfällige und hohnvolle
Antwort eines Klingonen zu hören.



Auf dem
Hauptschirm war die Brücke eines Bird of Prey zu sehen und auf dem
Kommandostuhl saß ein Klingone mit wallender Mähne, ein Targ zu
seinen Füßen und mit dem Gesichtsausdruck, als hätte er gerade die
gesamte Föderationsflotte ausgeschaltet.



Dem Kadetten war
klar, dass er mit einer solchen Aussage die Klingonen aus der
Reserve locken konnte, aber er musste wachsam sein. Klingonen waren
sprunghaft, schnell beleidigt und lieber zu einem Kampf als zu
Verhandlungen bereit. Der Kadett setzte sich in seinen Stuhl und
sah den Klingonen kurz an.



„Mein Name ist
Roger van Dyke, ich wurde ursprünglich ausgesandt, um Güter auf
Gamma Hydra abzuliefern und fand dabei das zivile Schiff ‚Kobayashi
Maru‘ in der neutralen Zone treibend. Die Föderation versucht immer
zu helfen, deshalb möchten wir Sie dazu auffordern, uns für eine
Rettungsmaßnahme den Einflug in die neutrale Zone zu gestatten.“
Ein schallendes Lachen kam von dem Stuhl des Klingonen, in das
seine Mannschaft einstimmte.



„Ich bin Commander
K’Unal, Captain der IKS Ravender. Was ist, wenn ich dazu keine Lust
habe, werden Sie dann endlich gegen mich kämpfen?“







Der Kadett
versuchte es mit einer gänzlich anderen Strategie wie Commodore
Perkins erkannte, aber auch das war ein Szenario, welches er
bereits bei vielen Kadetten gesehen hatte. Die Klingonen würden nie
klein beigeben, so war es in der Programmierung verankert. Auch
wenn das Programm sich detailgenau an alle wissenschaftlichen und
bekannten Vorgaben hielt, es würde dem Kadetten kein zweites Mal
gelingen die Matrix zu überlisten.







Roger hatte sehr
viel Zeit investiert, um diesen speziellen Test mit einem
bestmöglichen Ergebnis abzulegen. Die Tatsache, dass er die
Handlungen der Klingonen zum Zeitpunkt der Testentwicklung
berücksichtigte kam ihm nun zugute. „Wenn wir uns nun schon
unterhalten, dann würde ich Sie auch gerne sehen können. Sie müssen
sich als Klingone doch sicherlich nicht hinter ihrem Tarnschild
vertsecken. Das könnte als ein Zeichen der Schwäche gelten, welches
die klingonische Kultur niemals zeigen würde.“



Damit hatte der
Kadett einen wichtigen Punkt angesprochen, die klingonische
Ehre.



K’Unal hob die
rechte Hand und rief einen kurzen Befehl, worauf sich ein Bird of
Prey enttarnte. Der vulkanische Wissenschaftsoffizier nahm dies
ohne eine Regung zur Kenntnis, obwohl er noch vor kurzem versichert
hatte, dass keine klingonischen Schiffe erkennbar wären. Auf ein
Zeichen von Roger wurde der Hauptbildschirm geteilt, man sah jetzt
den Bird of Prey und weiter im Hintergrund trieb noch immer die
Kobayashi Maru, die unterhalb des linken Triebwerks des Bird of
Prey zu sehen war.







„Wir haben das
Schiff zuerst entdeckt und uns steht es zu es zu bergen, das ist
allgemeines anerkanntes Recht.“, versuchte Roger nun, das Gespräch
in die gewünschte Richtung zu lenken.



„Das Schiff
befindet sich in der klingonischen neutralen Zone, es steht daher
uns zu, mit all seinen Werten.“, blaffte K’Unal den Kadetten auf
dem Föderationsschiff an.



„Eine Zone, die
durch den Zusatz „Neutral“ eine sehr wichtige Bedeutung gewinnt.
Sowohl für Sie als auch für uns. Im vorliegenden Fall für eine
Hilfsmission, um Leben zu retten.“



Ein erneutes
sarkastisches Auflachen des Klingonen war zu hören. „Die Leben, die
Sie retten wollen, sind uns egal, wir sind da schon eher an der
Fracht interessiert. Ein Tanker mit über 70.000 Tonnen reinen
Solium ist ein willkommenes Geschenk für den klingonischen hohen
Rat und wird uns zu großem Ruhm verhelfen.“, antwortete K’Unal mit
unüberhörbarem Siegesklang in der Stimme.



Roger wusste, dass
sich beim ersten Mal drei Schiffe der Klingonen gezeigt hatten,
darauf hoffte er auch diesmal, selbst wenn derzeit nur K’Unals
Schiff zu sehen war.



„Ich bin mir
sicher, dass sich Ihr Haus gerne diesen Erfolg auf die Fahne
schreiben will, aber sehen das die Kollegen Ihrer Kampfgruppe
ebenso? Sicher würde jeder gerne diese Ehre für sein Haus in
Anspruch nehmen.“, erklärte Roger, der inzwischen sehen konnte,
dass die Kobayashi Maru unterhalb der rechten Gondel des Bird of
Prey angekommen war.



Diese Veränderung
hatte nun wohl auch der Wissenschaftsoffizier erkannt und wollte
den Kommandanten informieren. „Captain, die Kobayashi Maru…“



„Ja ich weiß
Lieutenant, Das Schiff unterliegt nicht unserer Befehlsgewalt. Ich
erwarte, dass Sie Ruhehalten. Mit den Klingonen verhandle ich.
Unterbrechen Sie mich nicht wieder, wir legen gerade unsere
Positionen fest, und erst, wenn sich diese zu unseren Gunsten
geändert haben, erwarte ich wieder eine Meldung von Ihnen.“ Der
Vulkanier war etwas überrascht von der Aussage des kommandierenden
Offiziers, erkannte dann jedoch seine Intension.



„Kommen wir doch
zurück zur Frage, wie sich Ihre Patrouille zusammensetzt. Ich weiß,
dass niemals nur ein Haus in einen Kampfverband involviert ist. Wie
haben Sie vor, die Beute aufzuteilen oder beanspruchen Sie diese
als Kommandant allein für sich?“, war eine entscheidende Frage, die
Roger nun in den Raum warf.



Die Reaktion war
wie erwartet, dass der Kommandant von seinem Kommunikationsoffizier
angesprochen wurde und sich zwei weitere Bird of Prey enttarnten.
Sie alle waren dem Föderationsschiff zugewandt und in Roger keimte
Hoffnung auf, dass sich sein Plan umsetzen ließ. Die Kobayashi Maru
war inzwischen weit nach rechts gedriftet und der Kadett hatte die
Hoffnung, dass er die Klingonen nicht mehr allzu lange hinhalten
musste.



Die Kommunikation
wurde von den Klingonen stummgeschaltet, während sich auf dem
Bildschirm ein Streitgespräch zwischen den Beteiligten Häusern zu
entwickeln schien.



Schnell nutzte
Roger die Gelegenheit seinen Wissenschaftsoffizier zu
informieren.



„Captain Vance hat
die einzige Möglichkeit genutzt sein Schiff in Bewegung zu setzen.
Er hat die Schleusen unter Druck gesetzt und die Außenschotten
minimal geöffnet. Das bringt ihn außerhalb der Zone. Wir haben nur
dafür gesorgt, dass die Klingonen zu sehr mit sich selbst
beschäftigt sind, als ihre eigentlichen Aufgaben wahrzunehmen. Wenn
Captain Vance sicher im Föderationsraum ist, müssen wir zügig
handeln. Bereiten Sie alles vor für eine Traktorverbindung und ein
schnelles Rückzugsmanöver.“







Es war keine
Sekunde zu spät, denn nun wurden gleich drei
Kommunikationsverbindungen aufgebaut, die der Offizier an der OPS
auf den Schirm legte und zusätzlich den Blick auf die Schiffe im
All. Die Kobayashi Maru war inzwischen weit nach rechts gedriftet,
was jedoch von den Klingonen keiner zu bemerken schien, da sie eher
mit dem Streit untereinander beschäftigt waren.



„Ich bin Captain
G’Arkal, auf keinen Fall werde ich es hinnehmen, dass ein Vertreter
des Hauses K’Unal die gesamte Ehre für sich beansprucht“, polterte
er los, während sich auch die dritte Partei im Bunde meldete „Die
Ehre für ein solches Unterfangen gebührt ebenso dem Haus L’Urbok.
Wir alle drei sind berechtigt die Gunst des hohen Rates zu
erhalten.“



K’Unal schien sich
massiv zu ärgern und brachte seinen Unmut darüber auch gleich zum
Ausdruck.



„Der Rat hat mir
die Aufsicht über diese Patrouille gegeben und es ist an mir zu
entscheiden, was wir mit dem Fang tun.“



Roger konnte am
Bildschirm erkennen, dass sein Schiff ganz langsam die Position
änderte. Mit dieser Position hatte er freie Flugbahn zur Kobayashi
Maru. Der Wissenschaftsoffizier nickte ihm zu.



„Meine Herren,
darf ich um Gehör bitten. Ich gehe davon aus, dass wir dies hier
wie zivilisierte Individuen lösen können. Zunächst einmal möchte
ich festhalten, dass wir nicht die Absicht haben, die neutrale Zone
zu verletzen. Im Gegenzug erwarte ich, dass alle Beteiligten
akzeptieren, dass derjenige einen Anspruch auf das Schiff hat, in
dessen Territorium es liegt. Kein anderer wird versuchen dies
streitig zu machen. Alles andere wäre ein kriegerischer Akt, denn
auch die klingonischen Schiffe haben nichts im Raum der Föderation
zu suchen.“



K’Unal meldete
sich erneut zu Wort. „Seien Sie unbesorgt Sternenflotte, wir
Klingonen stehen zu unserem Wort.“ Roger setzte ein süffisantes
Grinsen auf, „Dann sind wir uns ja einig. Steuer, nehmen Sie Kurs
auf die Kobayashi Maru, bereiten Sie den Traktorstrahl vor.“



„Sie elender
P’tahk, Sie haben keine Ehre, wenn Sie das Tun, wir werden Sie aus
dem All fegen!“, schrie K’Unal, doch der Kadett setzte nur eine
Unschuldsmine auf.



„Warum so
unfreundlich, das Schiff ist inzwischen in den Bereich der
Föderation abgetrieben und somit haben wir das Recht zur
Hilfestellung.“



„Steuer, direkter
Kurs zur Kobayashi Maru, aktivieren Sie den Traktorstrahl, sowie
wir über ihr sind.



Noch bevor sie das
Schiff erreicht hatten gingen auf der Brücke alle Lichter an und
der Bildschirm schob sich nach oben in die Decke. Durch das
Gegenlicht kam S’Telak auf die Brücke und ging direkt auf Roger van
Dyke zu. „Kadett, ich wusste, dass Sie mich nicht enttäuschen
würden, bereiten Sie sich auf eine weitere Befragung vor. Keine
Organisation mag es, wenn man ihr offensichtliche Versäumnisse
aufzeigt. Ich melde mich bei Ihnen, wenn es so weit ist.“ Damit
verließen der Instruktor und alle Teilnehmer wieder die Brücke und
der Simulator wurde für die nächste Prüfung vorbereitet.







* *
*







Wie von S’Telak
vermutet, war Roger van Dyke bereits zwei Tage später erneut zu
einer Anhörung geladen worden, der er diesmal allerdings sehr
beruhigt entgegenging. Er hatte nichts getan, dass er sich hätte
vorwerfen lassen müssen. Alles war so abgelaufen, wie es die
Sternenflotte vorschrieb.



„Kadett van Dyke,
willkommen bei diesem Hearing“, sagte der Vorsitzende Ausbilder der
Sternenflotte Commodore Walter Perkins, dem zwei Captains zur Seite
standen. Die drei Offiziellen hatten auf der einen Seite eines
breiten Tisches Platz genommen, der eigentlich in einem ganz
normalen Meetingraum stand. Auf der gegenüberliegenden Seite hatten
der Kadett Roger van Dyke und sein Instruktor S’Telak Platz
genommen.



„In dieser Sitzung
soll geklärt werden, warum Sie den Kobayashi Maru Test auf so
ungewöhnliche Weise erneut überwinden konnten.“



„Commodore, wenn
ich darf?“, sagte S’Telak und stand auf. „Als verantwortlicher
Ausbilder habe ich den Kadetten bereits umfangreich nach seinem
ersten Testdurchlauf befragt. Es hat keine Anzeichen für eine
Manipulation gegeben. Die Testmatrix ist identisch mit der
Originalprogrammierung. Es konnte keine Abweichung festgestellt
werden.“



Captain Lester
McNamara nickte mit dem Kopf. „Ja Lieutenant Commander, das haben
Sie uns bereits alles mitgeteilt und ich neige zu der Auffassung,
dass Sie ihren Schützling womöglich decken wollen. Wie kann es
sein, dass dem zuständigen Ausbilder überhaupt erlaubt wird, dass
er die Prüfung der Testmatrix vornimmt.“



S’Telak blieb
angesichts dieser ungeheuerlichen Vorwürfe überraschend ruhig. „Ich
kann Ihnen versichern, dass an meiner Integrität kein Zweifel
besteht. Allerdings auch nicht an meiner Unvoreingenommenheit. Es
gilt lediglich zu klären, ob es einen Zugriff auf die
Simulatorprogrammierung gab. Gegen eine solche Annahme spricht
jedoch, dass alle anderen Testläufe mit den üblichen Ergebnissen
abgeschlossen wurden. Demnach müsste der Kadett seine Tat direkt im
Simulator durchgeführt haben. Die übliche Crew, hatte besonders
beim zweiten Durchlauf ein wachsames Auge auf den Kadetten, um
sicher zu stellen, dass er keine Möglichkeit hat einzugreifen. Es
wurden weder Anzeichen noch Nachweise dafür gefunden, dass die
Programmierung korrumpiert wurde.“



Commodore Perkins
sah auf seine Aufzeichnungen. Eine Crew von zehn Spezialisten
hatten den gesamten Datenspeicher auf links gedreht aber nicht den
leisesten Ansatz einer Änderung oder eines Unterprogramms gefunden
und doch war es genau diesem Kadetten und merkwürdiger Weise nur
ihm gelungen gleich zwei Mal ein Szenario durchzustehen, welches
keine solche Lösung zulassen sollte. Dem Commodore konnte man seine
Selbstzweifel fast ansehen. Auch er musste diesen Test einmal
abgelegt haben und Roger meinte fast seine innere Frage hören zu
können, die sich der Commodore stellte, warum ihm damals keine
solche Lösung eingefallen war.



„Kadett van Dyke,
Sie haben zum wiederholten Male ein Szenario überwunden, welches
als unlösbar gilt. Ich erwarte eine Antwort auf die Frage, wie
Ihnen das gelingen konnte.“



Roger van Dyke war
klar, dass er in dieser Untersuchung niemanden anlügen durfte. Er
wollte jedoch sein Geheimnis nicht so einfach preisgeben und
entschied sich daher für eine unverfängliche Antwort, die von der
tatsächlichen Wahrheit nicht weit entfernt war. „Unsere Ausbildung
wird in naher Zukunft abgeschlossen sein und wir haben bereits viel
gelernt. Es gibt klare Regeln, vorgegebene Verhaltensweisen und die
große Unbekannte. Dies ist die Situation, der wir gegenüberstehen.
Wir können nur aus unserem Wissen, unseren Erfahrungen und mit
einer Mischung aus Logik und Intuition auf diese Herausforderung
antworten. Manchmal offenbart sich ein Weg, den noch keiner
gegangen ist.



Auch ich wusste
nicht, ob dieser zum Erfolg führen würde. Es hat sich jedoch
gezeigt, dass eine solche Lösung realisierbar ist. Ich bin in
dieser Situation nur der Prüfling, der einem vorgegebenen Szenario
folgt und dabei unter Berücksichtigung aller Regeln handeln muss.
Wenn dies zu dem gewünschten Ergebnis führt, dann kann dies doch
nicht falsch sein.“



Interessanterweise
musste Roger feststellen, dass, obwohl S’Telak Vulkanier war und
inzwischen alle Umstände kannte, auch seine Antworten aus der
ersten Befragung, dennoch nicht die korrekten logischen Schlüsse
zog. Er hatte gedacht, dass ein vulkanischer Verstand sehr leicht
die logische Konsequenz aus seinem Handeln ableiten konnte. Doch
das schien nicht der Fall zu sein.



Captain Sondrine
Larkin, die zweite Beisitzerin hatte aufmerksam zugehört, doch auch
ihr gelang es nicht hinter die Fassade des Kadetten zu blicken,
obwohl sie eine ausgebildete Councelorin war. Sie empfand nur
Aufrichtigkeit bei dem Kadetten, er schien die Wahrheit gesagt zu
haben. Zumindest hielt er seinen Vortrag für die Wahrheit. Schon
oft hatte sie als Beisitzerin für derartige Hearings gedient. In
fast allen Fällen konnte sie eine Lüge, eine Notlüge oder einen
Schwindel entlarven.



Sie fragte sich,
was sie übersehen oder überhört hatte, denn eine solche Situation
hatte es bis auf ein erfolgreiches Mal nicht gegeben und das war
schon sehr lange her. Seitdem waren die Sicherheitsvorkehrungen
stark gestiegen und alle die es seitdem versucht hatten den Test zu
manipulieren, waren frühzeitig aufgeflogen. Deshalb glaubte sie
nicht, dass es eine Manipulation war. Es musste etwas anderes sein,
was diesem Kadetten zum Erfolg verholfen hatte. Doch was das sein
sollte, konnte sie nicht sagen.



Die Befragung ging
weiter und vor allem Captain Lester McNamara versuchte mit seinen
provokativen Fragen den Kadetten oder seinen Instruktor aus der
Reserve zu locken. Doch weder S’Telak noch Roger van Dyke wichen
von ihren Aussagen ab. Selbst als die beiden Durchläufe minutiös
nachverfolgt wurden, kam keine neue Aussage ans Licht. Roger
erzählte detailliert, was er getan hatte, so wie es vom
Vorsitzenden und auch von Captain McNamara gefordert wurde. Trotz
allem blieb er eine wichtige Antwort schuldig, nach der aber auch
keiner gefragt hatte.



Roger ging davon
aus, dass er den Test erneut absolvieren musste und wollte seinen
Weg zur Lösung nicht vorschnell preisgeben. Mehr, als dass man ihn
durchfallen lassen würde, konnte ohnehin nicht passieren und so wie
er das sah, konnte er den Test jederzeit wieder überwinden, denn er
hatte das gefunden nachdem eigentlich alle suchten.



Das Hearing
endete, wie es begonnen hatte, nämlich ohne neue Erkenntnisse. Der
Vorsitzende Commodore Walter Perkins stellte fest, dass trotz aller
Offenheit und der Bereitschaft mitzuwirken dem Kadetten nicht
nachgewiesen werden konnte, dass eine Manipulation vorlag.
Commodore Perkins ordnete eine erneute Überprüfung der Testmatrix
an und im Anschluss einen weiteren Test für den Kadetten, bei dem
er selbst anwesend sein wollte. Damit beendete er das Hearing und
Roger wurde unter erneuter Auflage der Geheimhaltung wieder auf
sein Quartier geschickt.







Mit gemischten
Gefühlen stand der Kadett nun vor dem Simulator, in dem er den Test
zum dritten Mal ablegen sollte. Kurz zuvor hatte er noch einmal bei
seinem Instruktor nachgefragt, ob er tatsächlich erneut antreten
sollte, was dieser bestätigt hatte.



Doch Commodore
Perkins hatte sich ja bei der Wiederholung für eine Position auf
der Brücke angemeldet.



Die Tür zum
Simulator öffnete sich und Roger trat ein. Anhand der Unifomen
konnte er sehen, dass Commodore Perkins die Position des
ausführenden Offiziers eingenommen hatte.



Der Test begann
und Roger erkannte erneut das gleiche Szenario. Dieses Mal war die
Kobayashi Maru weit in der neutralen Zone gestrandet der Weg zum
Schiff würde einen langen Weg durch die verbotene Zone bedeuten,
auf dem ihn die Klingonen sicherlich abfangen würden. Als einzelnes
Schiff gegen voraussichtlich drei klingonische Bird of Prey die
wesentlich wendiger waren, hätte er sicherlich keine Chance.



Roger hatte wieder
bei einer astronomischen Einheit angehalten und beurteilte die
Lage. Nachdem man die Kommunikation mit der Kobayashi Maru geführt
hatte, informierte der Kadett Captain Vance nur kurz, dass er sich
für eine Ankoppelung bereit machen sollte.







„Technik, Steuer
und OPS, kommen Sie bitte in meinen Raum, Commander, Sie haben die
Brücke, ich bin sofort zurück.“ Damit erhob sich Roger van Dyke und
ging zielstrebig auf den Bereitschaftsraum zu.



Commodore Perkins
wahrte die Form und fragte „Sir, sind Sie sicher, dass Sie auf
meine Expertise verzichten möchten?“, denn logischerweise wollte er
an der Besprechung teilhaben, um zu erfahren, was der Kadett nun
vorhatte. „Vielen Dank Commander, ich erörtere das mit Ihnen direkt
im Anschluss, wenn sich meine Strategie überhaupt umsetzen lässt.“
Damit war er bereits durch die Tür getreten, gefolgt von den drei
Offizieren, die vor dem Schreibtisch stehen blieben.



Roger nahm ein
Padd auf und suchte in der Datenbank einen besonderen Eintrag.
Nachdem er ihn gefunden hatte übergab er das Padd an die vor ihm
stehenden Offiziere.



„Meine Herren, ist
Ihnen diese Maßnahme bekannt?“ Da es sich um einen Vorfall
handelte, der erst kürzlich Einzug in die strategischen
Überlegungen gehalten hatte, nickten alle Offiziere.



„Technik, ist es
möglich mit unserem Schiff das gleiche zu tun, was dieser Captain
mit einer Constellation Klasse umgesetzt hat?



Steuer, sind Sie
in der Lage Beschleunigung und Stopp so zu organisieren, dass wir
eine punktgenaue Position erreichen?



OPS, von Ihnen
erwarte ich den Einsatz eines Traktorstrahls und das Aussetzen
einer Energieladung. Die Technik soll Ihnen dabei zur Hand gehen,
denn wir werden nur kurz stoppen, ankoppeln und dann wieder auf
Warp gehen.“



Die drei Offiziere
machten große Augen, sie alle kannten den Vorgang, den der Kadett
als Vorbild genommen und in dieser Situation um eine weitere
Maßnahme ergänzt hatte. Keiner wollte sich die Blöße geben und den
Prüfling enttäuschen, deshalb nickten sie alle. Das Verfahren war
Ihnen bekannt und es sollte keine Probleme bei der Umsetzung
geben.



„Gut, dann machen
wir es so. Technik, bereiten Sie alles vor und informieren Sie
mich, wenn Sie so weit sind. Inzwischen kann die Steuerung mit der
Navigation den besten Kurs nach Qo’noS ausarbeiten.“



Der letzte Satz
ließ den Mitgliedern der Truppe einen Schreck in die Glieder
fahren. „Sir, Sie wollen doch nicht wirklich mitten ins
klingonische Reich einfliegen?“



„Aber klar doch,
ich rechne fest mit der üblichen Reaktion der Klingonen. Das wäre
alles, auf Ihre Stationen wir starten, sobald die Technik bereit
ist.“, erklärte Roger, und verließ den Bereitschaftsraum, gefolgt
von den drei Offizieren.



Commodore Perkins,
der in der Zwischenzeit die Brücke überwacht hatte sah seine
Offiziere an, die nun wieder ihre Plätze einnahmen. Zwei davon
schüttelten langsam den Kopf, doch der Commodore wusste nicht, wie
er das jetzt einordnen sollte.



Roger nahm in
seinem Stuhl Platz und wartete auf die Rückmeldung der Technik, die
nach annähernd zwei Minuten kam.



„Bereit Sir, die
Energie ist aufgebaut und bereitgestellt für Antrieb und
Traktorstrahl.“



Roger sah sich um.
Er wusste, dass er hier mit erfahrenen Offizieren arbeitete, die
würden sicherlich keinen absichtlichen Fehler einbauen.



„Gut, dann legen
wir los, Steuer und Navigation, beginnen Sie mit dem Picardmanöver,
OPS, bereithalten für Traktorstrahl und aussetzen der
Polaronladung. Und los!“



Das Schiff schoss
mit einem kurzen Warpsprung nach vorne, direkt zur Position der
Kobayashi Maru. Der Traktorstrahl wurde etabliert und die
Polaronladung ausgesetzt. Das Ganze hatte keine drei Sekunden
gedauert und bis die Klingonen den Schachzug erkannt hatten und
sich zum Feuern enttarnt hatten, war das Schiff schon wieder dabei
auf Warp zu gehen. Kurz davor entlud sich jedoch eine Polarunladung
die alle Sensoren blendete und die Anzeigen ans Skalenende
schickte. An eine Sensorensuche der Klingonen war in den nächsten
fünf Minuten nicht zu denken.



In dieser Zeit
schoss das Schiff jedoch bereits in Richtung der klingonischen
Heimatwelt.



„Sind Sie sich
bewusst, dass Sie mit dieser Aktion das ganze Schiff in Gefahr
gebracht haben. Unsere hinteren Sensoren sind nun blind und wir
werden die verfolgenden Schiffe erst bemerken, wenn Sie uns in
Schutt und Asche geschossen haben.“, war nun die erregte Stimme des
Commodore zu hören der immer noch ungehalten darüber war, dass er
diesen Plan nicht verhindern konnte.



„Steuer, einen
Kurs Richtung Föderationsgebiet eingeben. Commander, wir wissen, wo
wir hinwollen, weil wir den Kurs vorher festgelegt haben, die
Klingonen wissen aber nicht, wo sie suchen müssen. Sie gehen ganz
sicher davon aus, dass wir in Richtung der Föderation geflohen
sind, was wir nun ja auch machen, aber in einem ganz anderen
Sektor. Bis sie uns geortet haben sind wir längst wieder in
Föderationsgebiet.“ Fast gleichzeitig mit dieser Aussage meldete
der Steuermann, „Fliegen ins Raumgebiet der Föderation ein, keine
Kontakte zu anderen Schiffen.“, der Offizier an der OPS ergänzte
„Kobayashi Maru meldet alle Mann an Bord wohlauf.“



In diesem Moment
öffnete sich der Simulator und S’Telak betrat wie schon beim
letzten Mal die Simulationsbrücke. Er hob eine Augenbraue und ging
dann zu Commodore Perkins mit dem er sich leise unterhielt. Roger
konnte das mehrmalige Nicken und einen prüfenden Seitenblick des
Commodores erkennen, dann machte er sich auf, dem Instruktor zu
folgen. Als der Commodore an Rogers Stuhl vorbeikam sagte er „Sie
werden ja noch sehen, was Sie davon haben!“, damit verließ er den
Simulator.







Roger van Dyke
folgte den Anweisungen seines Ausbilders und begab sich nach dem
Test direkt in den angegebenen Raum. Zunächst war der Raum
stockdunkel, doch dann flammten an der gegenüberliegenden Wand vier
helle Scheinwerfer auf, die ihn direkt anstrahlten und extrem
blendeten. Alles was er noch erkennen konnte war ein Stuhl, der
mitten im Raum stand.



„Ich grüße Sie
Kadett van Dyke, nehmen Sie Platz.“, kam eine ruhige Stimme von
vorne, die jedoch nicht einem Lautsprecher entsprang. Es musste
mindestens noch eine Person im Raum sein, die durch das blendende
Licht nicht erkennbar war.



„Sie haben heute
den Kobayashi Maru Test zum dritten Mal abgelegt. Wie ich sagen
muss, mit einem bemerkenswerten Ergebnis. Sie haben es dreimal mit
unterschiedlichen Lösungsansätzen erreicht, das Schiff aus der
Gefahrenzone zu bringen. Allein das hat nur ein anderer Kadett
jemals geschafft.“



Die Stimme hatte
geendet und Roger wusste nicht, ob er nun etwas sagen sollte oder
durfte. Er versuchte es. „Nach meinen Angaben, die ich sehr
gewissenhaft recherchiert habe, ist das nur dem legendären Admiral
Kirk gelungen. Für mich ein Zeichen, dass die Aufgabe lösbar sein
musste.“



„Nun das ist ein
Irrglaube. Es ist zwar nicht allgemein bekannt, aber Admiral Kirk
hat das Programm seinerzeit manipuliert, so dass es ihm gelang die
Kobayashi Maru zu retten. Er hat also betrogen. Haben Sie auch
betrogen Kadett?“, wollte die Stimme aus der Dunkelheit
wissen.



„Nein Sir, ich
kann Ihnen versichern, dass ich mich nur gut vorbereitet habe. Eine
umfassende Vorbereitung ist ein wichtiger Schlüssel zur richtigen
Entscheidung. Es gilt so viele Optionen wie möglich zu finden, die
das angestrebte Ergebnis möglich machen.“, war die Antwort von
Roger van Dyke, der aufrecht auf dem Stuhl saß und die Hände auf
den Tisch gelegt hatte, den er erst beim Näherkommen erkennen
konnte.



„Faszinierend!“,
sagte die Stimme aus dem Dunkel und Roger hörte leise, dass jemand
einen Stuhl aufnahm, der ein kurzes Geräusch abgab. Dann kam
schemenhaft eine Person auf ihn zu, die sich bei näherem Hinsehen
als Vulkanier entpuppte. Es war jedoch nicht irgendein Vulkanier.
Es war ein Mann, den sich Roger im Leben nicht vorgestellt hatte
direkt von Angesicht zu Angesicht zu sehen.



„Ich denke, ich
muss mich nicht vorstellen“, sagte Spock, stellte den Stuhl vor den
Tisch und als er sich dem Kadetten gegenübersetzte, änderte sich
endlich die Beleuchtung, die nun von den Strahlern auf ein sanftes
Deckenlicht wechselte. Roger war so beeindruckt, dass er erst
einmal kein Wort herausbrachte und Spock mit offenem Mund
anstarrte, als hätte er einen Geist gesehen.



„Kadett, es wird
Sie vielleicht überraschen zu hören, aber ich habe den Kobayashi
Maru Test in dieser Einrichtung niemals abgelegt.“, erklärte
Spock.



Roger ging ein
Licht auf und er fand seine Sprache wieder, wenn auch zuerst nur
stockend.



„Natürlich, Sie
sind der vulkanische Verstand auf dem der Test beruht. Das ist die
einzig logische Erklärung, warum Sie ihn nicht ablegen
mussten.“



Spock zog eine
Augenbraue hoch. Die Kombinationsgabe des Kadetten beeindruckte ihn
zusehends.



„Nehmen wir einmal
an, Sie haben mich nicht angelogen und die Testmatrix nicht
manipuliert. Wie konnte es Ihnen gelingen den Test dennoch zu
überwinden? Das würde mich brennend interessieren, wie man so schön
auf der Erde sagt, oder?“



Roger zögerte mit
seiner Antwort. Bislang hatte er weder seinem Instruktor noch der
Kommission anvertraut, wie er auf seine Lösungen gekommen war.
Spock sah sich daher veranlasst dem Kadetten ein Zugeständnis zu
machen.



„Kadett, dies ist
eine Unterredung, um die ich aufgrund Ihrer Leistung gebeten habe.
In all den Jahren hat es so etwas noch nicht gegeben und ich möchte
verstehen, wie Sie auf solche Lösungen kommen, die immer wieder
erfolgreich sein können, obwohl das Szenario keine erfolgreiche
Aktion zulässt.



Sie brauchen keine
Konsequenzen zu fürchten. Dieses Gespräch führen wir zwei allein
und es wird diesen Raum nicht verlassen, das sichere Ich Ihnen zu.
Ich bin mir auch sicher, dass es kaum einen anderen geben wird, der
diese Leistung wiederholen kann. Es wird also auch an dem Test
keine Änderung notwendig sein.“



Roger nickte
langsam als Spock seine Ausführungen machte und wartete bis dieser
geendet hatte. Ihm war klar, dass er hier mit offenen Karten
spielen musste, schließlich saß er dem Erfinder des Tests gegenüber
und dieser hatte, unabhängig davon, dass es Spock war, eine
ehrliche Antwort verdient. Er ließ eine kleine Pause verstreichen,
dann setzte er zu einer Antwort an.



„Im Prinzip liebe
ich anspruchsvolle Denkaufgaben, die auf den ersten Blick unlösbar
erscheinen. Ich möchte auch betonen, dass ich im vorliegenden Fall
keine Lösung gefunden habe. Ich habe eine Schwäche der
Programmierung ausgenutzt. Eigentlich war es immer die gleiche
Schwäche, dennoch hat es mit verschiedenen Lösungswegen
funktioniert.“



Spock lehnte sich
in seinem Stuhl zurück. „Faszinierend. Eine Schwäche der
Programmierung? Ich bin gespannt auf Ihre Ausführungen. Mir war gar
nicht bewusst, dass es Schwächen in meiner Programmierung gibt. Ich
bin sehr interessiert von Ihnen zu erfahren, wo sich die Logik in
diesem Programm geirrt hat. Bitte beginnen Sie.“, sagte der
Vulkanier und faltete seine Hände vor dem Bauch.



„Ich hatte ja
schon erwähnt, dass ich mich gerne gut vorbereite. Der Test ist
allerdings mit einer Informationssperre versehen, wahrscheinlich um
das zu verhindern was Admiral Kirk damals gemacht hat. Es war sehr
mühsam an Informationen zu gelangen. Als eine der wichtigsten
Tatsachen erachtete ich, dass der Test auf einem vulkanischen
Verstand basierte, was ich in einem kleinen Nebensatz beim Lesen
der Unterlagen herausfand.



Diese Ausgangslage
verlieh mir Gewissheit, dass die Programmierung hauptsächlich auf
deduktivem Denken, also logischen Schlüssen basiert. Deduktives
Denken schließt aus dem Allgemeinen das Besondere. Nun machen
logische Denkansätze nicht die ganze Programmierung aus, es muss
auch allgemein gültige Verhaltensmuster geben, die im Bedarfsfall
angewendet werden. Der Test und damit die Programmierung sucht
jedoch immer nach der logischen Gültigkeit und errechnet daraus
eine logische Konsequenz. Induktion könnte man fast sagen, ist das
komplette Gegenteil von Deduktion, denn hier schließt man aus dem
Einzelnen auf das Allgemeine. Dies ist im Test nicht
berücksichtigt.







Die Klingonen zum
Beispiel verfallen bei derartigen Situationen in eine
allgemeingültige Lösung, wie zum Beispiel beim Bergungsrecht.
Dieses Recht hat eine allgemeingültige Grundlage, die nicht der
Föderation zugerechnet wird, auch wenn sie ursprünglich von der
Erde stammt. Klingonen haben jedoch ein ausgeprägtes Ehrgefühl und
handeln, wenn sie überzeugt sind, im gewünschten Sinne.



Eine andere
allgemeingültige Tatsache ist, dass Klingonen oft streitsüchtig
sind und sie lassen sich von ihren Aufgaben durch einfache Aktionen
ablenken. So entgeht ihnen das Wesentliche, sie achten nicht auf
ihre Stationen, so dass ein Abdriften der Kobayashi Maru in den
Föderationsraum nicht bemerkt wurde.



Schließlich und
endlich sind die Klingonen sehr berechenbar. Sie vermuten beim
Picardmanöver, dass wir in den nahen Föderationsraum flüchten, weil
sie nicht damit rechnen, dass wir in die Höhle des Löwen fliegen
würden. Nachdem ein ausreichender Abstand entstanden war, haben wir
den Kurs Richtung Föderation geändert. Auch das ist nur das
Ausnutzen einer vorgegebenen Programmantwort.



Ich bilde mir
nichts darauf ein, denn in einer echten Situation weiß ich nicht,
ob ich die richtige Lösung finde, weil ich nicht weiß, ob es mir
die zur Verfügung stehenden Informationen erlauben eine adäquate
Antwort zu geben.



Tatsache ist
allerdings und das ist meine Lehre daraus, dass es in einer
Situation gilt, genau diese Schwäche zu finden. Sei es nun in einer
Programmierung, oder bei einem realen Gegner. Nur das Ausnutzen
dieser Schwäche erlaubt es uns selbst zu bestimmen, wie sich der
weitere Verlauf entwickelt.“



Nachdem Roger
geendet hatte, entstand erneut eine kleine Pause und er wusste
nicht, ob er nun von Spock Vorhaltungen zu erwarten hatte.



„Es ist schon eine
irrationale Situation, da haben Sie recht. Eigentlich müsste ich
als Halbvulkanier mit den Emotionen und der Induktion viel besser
vertraut sein. Es ist allerdings immer interessant, wenn man
feststellt, dass man es noch besser hätte machen können, selbst
wenn dies erst nach so langer Zeit zutage tritt. Ich danke Ihnen
für Ihre Ausführungen. Ich werde der Prüfungskommission empfehlen
Ihren Test als bestanden anzuerkennen. Ich bin mir sicher, sie
werden eine Bereicherung für die Flotte sein. Aus meiner Sicht habe
ich die größte Hochachtung für Ihre Leistung, insbesondere weil Sie
diese mit verschiedenen Ansätzen wiederholen konnten.“



Für einen Moment
trat wieder Ruhe ein und Roger dachte schon, dass damit alles
gesagt war. Doch er täuschte sich, denn plötzlich beugte sich der
Vulkanier vor, sah dem Kadetten direkt in die Augen und sagte mit
leiser Stimme: „Auch wenn Sie das zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht
wahr haben wollen, eine solche ausweglose Situation wird kommen,
früher oder später. Ich habe den Test, wenn man so will, in einer
realen Situation abgelegt und musste dabei ein großes Opfer
bringen, um meine Crew zu retten. Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen
versichere, als Sternenflottenoffizier kennt man seine Befehle, man
kennt seine Aufgaben und vor allem Anderen seine Pflichten. Diese
gilt es zu erfüllen, koste es was es wolle. Manchmal bedeutet es
auch gegen die Befehle von Anderen oder die Hoffnungen von Freunden
zu handeln.



Ich bin mir
sicher, dass Sie in einer solchen Situation das richtige tun
werden, denn ich erkenne in Ihnen einen Sternenflottenoffizier, der
seinen Dienst zur Leidenschaft machen wird. Es besteht kein
Zweifel, Sie werden einen ganz besonderen Weg gehen.“ Spock sah dem
Kadetten an, dass er noch etwas loswerden wollte und ermutigte ihn,
„Nur zu, wenn Sie noch etwas sagen wollen, ich höre gerne
zu.“



„Sir, ich weiß ich
bin nur ein Kadett und sollte mich mit meiner Meinung hinten
anstellen. In der Flotte ist es üblich, dass man bei niederem
Dienstgrad mit seiner persönliche Meinung erfahrene Personen nicht
behelligt. Wenn ich aber dennoch eine Empfehlung geben darf: Die
Wiederholung des Tests ist nicht empfehlenswert. Der Prüfling weiß,
was kommen wird, kann sich darauf einstellen und der
Überraschungseffekt geht verloren. Die Schlüsse, die man aus einer
Wiederholung zieht, sind meiner Ansicht nach minderwertiger, da das
Szenario bekannt ist und das Ergebnis verfälscht wird.“



Spock nickte, „Das
werde ich berücksichtigen. Vielen Dank für das informative Gespräch
es war überraschend erfrischend. Letzten Endes entbehrt auch Ihre
Lösung keineswegs die Logik. Im Gegenteil es ist sehr innovativ für
den logischen Ansatz einen Umkehrschluss zu bilden, wenn man weiß,
dass dieser nicht zum Ziel führen kann.“



Der Vulkanier
stand auf und Roger wusste, dass damit die Unterredung zu Ende war.
Spock hob seine rechte Hand zum vulkanischen Gruß, „Ich wünsche
Ihnen eine erfolgreiche Karriere in der Sternenflotte. Leben Sie
lange und in Frieden.“ Damit verließ Spock den Raum nach hinten und
auch Roger erhob sich ebenfalls und machte sich auf den Weg zu der
Tür, durch die er eingetreten war. Nach wenigen Minuten stand er im
Gang zu seinem Quartier und musste das Erlebte erst einmal
verdauen.



Doch sein Quartier
war nicht wie erwartet leer, die vier anderen warteten auf seine
Rückkehr, Sakania und Rhanara saßen auf seinem Bett, T’Lemp und
Peter standen am Fenster und sahen auf dem Campus. Beide drehten
sich um als Roger die Tür öffnete.



„Und, wie ist es
gelaufen?“, wollte Peter sofort wissen. Roger winkte ab. „Ich denke
mal es ist vorbei.“ Peter war für einen Augenblick wie versteinert
und auch die beiden Damen hatten einen entsetzten Gesichtsausdruck
aufgesetzt, nur der Vulkanier schien von all dem unbeeindruckt zu
sein. „Heißt das, man hat dich aus der Flotte geworfen? Hey Mann,
was hast Du getan, ich habe noch nie gehört, dass jemand diesen
Test wiederholen musste.“, kam es von Peter in einem vorwurfsvollen
Ton.



„Darüber darf ich
nicht sprechen, schon vergessen? Es gibt eine
Geheimhaltungsklausel, die ich unterschreiben musste. Ich werde mit
Sicherheit nicht meine Karriere bei der Flotte dafür aufs Spiel
setzen.“, erklärte Roger, „Aber ich muss den Test wohl kein
weiteres Mal wiederholen, das wurde mir zugesichert.“ Sakania
schien ebenfalls ihre Sprache wiedergefunden zu haben, „Von wem?
Meinst Du die halten sich daran, die machen doch was sie wollen und
bei der nächsten Gelegenheit fliegst Du raus.“



Roger setzte sich
in den freien Stuhl am Computerterminal. „Das glaube ich nicht.
Viel mehr denke ich, dass ich durch diese Leistung einen Stein im
Brett habe, zumindest bei demjenigen, den ich zuletzt gesprochen
habe.“



„Ach wirklich, wer
war es, kenne ich ihn?“, wollte Peter Frames wissen. „Das kann und
darf ich Dir nicht sagen, das unterliegt der Geheimhaltung. Aber
ja, wir alle kennen ihn, soviel ist mal sicher.“



Neben Roger hatte
bislang nur T‘Lemp den Test abgelegt. Er war auch der Einzige, der
sich bisher nicht zu Wort gemeldet hatte. Nachdem Roger mehrfach
die Rückfragen unbeantwortet ließ, hatten sich alle bis auf Peter
wieder aus seinem Quartier verabschiedet.



Peter stand an der
Tür und sah Roger an, der es sich nun auf dem Bett gemütlich
gemacht hatte.



„Jetzt mal unter
uns Freunden, kannst Du mir nicht einen Tipp geben, wie ich den
Test bestehe und was auf mich zukommt? Du weißt doch inzwischen
anscheinend alles über das Prüfszenario, da wäre doch ein kleiner
Tipp für einen guten Freund eine nette Geste.“



Roger nickte, „was
glaubst Du eigentlich würde passieren, wenn Du mit einer meiner
Herangehensweisen in den Test einsteigst? Die würden sofort
bemerken, dass ich Dir etwas gesagt habe, außerdem erinnerst Du
dich sicherlich daran, seit wann ich dafür gebüffelt habe. Vier
Semester lang habe ich daraufhin gearbeitet und ich habe jede
Information gebraucht, die ich in meinen Verstand hineingeprügelt
habe. Es ist nicht einfach damit getan, eine Vorgehensweise zu
kopieren. Man muss sie auswählen, verstehen und das anwenden, was
man denkt, das richtig ist. Im Prinzip ist es einfach, sei Dir
bewusst, dass Du ein Offizier der Sternenflotte bist. Befolge die
Regeln und höre auf deine innere Stimme, dann wird alles
gut.“







Roger hatte sich
nach diesem Tag eine Entspannung verdient. Schnell war er im
Sanitärbereich seines Quartiers verschwunden, entledigte sich
seiner Uniform und nahm ein erfrischendes Duschbad mit heißem
Wasser. Die Worte, die Spock ihm zuletzt gesagt hatte über seine
eigene ausweglose Situation hatten ihn zum Überlegen gebracht.
Selbstkritisch suchte er in seinen Gedanken nach einer Antwort. Ja,
er war jemand, der immer nach einer besseren oder gar optimalen
Option für sein Handeln suchte, aber er konnte sich auch
vorstellen, dass es Situationen gab, die keine zufriedenstellende
Lösung zuließen.



Ihm fiel wieder
eine Phrase ein, die ebenfalls auf Spock zurückzuführen war.




„Das Wohl von vielen wiegt schwerer als das Wohl von wenigen
oder eines Einzelnen.“




Es war ein guter
Grundsatz, aber die Menschheit hatte schon oft bewiesen, dass er
ebenso falsch sein konnte. Es gab zahllose Beispiele aus der
Geschichte, wo man viele geopfert hatte, um nur eine Person zu
retten.



Roger kam zu dem
Ergebnis, dass es auf die Situation ankommen würde, wie das
richtige Verhalten auszusehen hatte. Doch das erschien ebenfalls
widersinnig. Ein richtiges Verhalten, gab es das überhaupt? Wie war
die getroffene Entscheidung menschlich, moralisch, ethisch,
taktisch oder gar rassenfrei zu bewerten? Sicherlich gab es zu
jeder dieser Fragen ein Für und Wider, aber sie würden unmöglich
deckungsgleich zu bringen sein. Die EINE richtige Antwort gab es
also nicht.



Roger stellte das
Wasser ab, trocknete sich und schlüpfte in seine Nachtkleidung. In
seinem Quartier war es dunkel, obwohl er sich sicher war, dass er
das Licht angelassen hatte. Es machte ihm nichts aus, das Quartier
war nicht all zu groß und er kannte den Weg zum Bett auch in der
Dunkelheit.



Er schlüpfte unter
die Decke und spürte hierbei bereits einen ungewohnten Widerstand.
Dieser bestand aus einem weichen und warmen Körper, der sich nun an
ihn schmiegte.



„Hallo Roger, ich
habe schon so lange auf dich gewartet“, flüsterte eine sinnlich
weibliche Stimme, die in Rogers Kopf umgehend wilde Phantasien
auslöste. Es bestand kein Zweifel. Ohne das Licht anzumachen,
wusste er, dass die Hautfarbe der Frau, die neben ihm lag, nur grün
sein konnte.



„Computer,
Nachtlicht Intensität zehn Prozent.“



Die Leuchte auf
seinem Nachttisch flammte auf und Roger drehte sich um. „Rhanara,
was machst Du hier? Du hast doch dein eigenes Quartier.“



Die Orionerin hob
ihre Hand und legte Roger den Zeigefinger auf seinen Mund. „Pssst,
Du musst nichts sagen, lass mich nur machen.“ Dabei richtete sie
sich auf und Roger konnte die grünhäutige Frau in all ihrer
Nacktheit bewundern, während sie aufstand und betont lasziv über
seinen Intimbereich stieg. Ihr heißer Körper wärmte mit ihrem
Unterleib Stellen in seinem Schoß, die kaum einer solchen Einladung
widerstehen konnten.



Er hatte sie
bislang noch nie entblößt gesehen, obwohl sie oft sehr freizügig
unterwegs war. Es stimmte wohl, was man über die Frauen dieser
Rasse sagte. Sie waren wunderschön anzusehen und betörten die Sinne
der Männer, was hauptsächlich an ihren Pheromonen lag.



Die einzige Waffe
die Roger nun noch einsetzen konnte war sein Verstand, denn schon
beugte sich die junge Frau nach vorne und ließ ihre Hände unter
sein Shirt wandern. Ihre Hände brannten auf seiner nackten Haut und
steigerten sein Verlangen, diesem Drang in ihm nachzugeben.



„Rhanara, was
machst Du hier, es gibt gar keinen Grund, warum Du zu mir ins Bett
steigst.“



„Aber warum denn,
darf eine Frau nicht auch mal ihren Spaß haben? Du bist immer so
distanziert, kühl und berechnend, Du gönnst Dir scheinbar keine
Freude. Ich kann dir einen Genuss verschaffen, von dem Du dein
Leben lang träumen wirst.“



Es war eigentlich
einem negativen Erlebnis geschuldet, dass der Kadett nicht vollends
aus der Fassung geriet. Vor nicht allzu langer Zeit hatte einmal
eine ebenso schöne grünhäutige Frau Roger auf diese Art umworben,
nur mit dem Ziel ihm zu schaden. Sie hatte ihn nach Strich und
Faden ausgenutzt, bis sie bekommen hatte, was sie wollte, und
danach hatte sie ihn eiskalt fallen lassen. Es war nicht unbedingt
ein großes Ereignis, aber er hatte damals nach dieser verwirrenden
Nacht seinen Pfad verloren und konnte damals sein großes Ziel nicht
mehr erreichen. Auch wenn es nur eine kleine Episode in seinem
Leben war, so war diese sehr lehrreich für ihn. Nie wieder, so
hatte er sich geschworen wollte er sich von einer Frau so abhängig
fühlen. Nie wieder wollte er zulassen, dass jemand anderes sein
Handeln bestimmen würde. Das lag mitunter auch an den Parallelen,
die er mit seiner Familie erlebt hatte.



Mit festem Griff
packte er Rhanara an der Hüfte und hob den sehr attraktiven Körper
von seinem Schoß. Es fiel ihm nicht leicht, aber es musste sein,
denn ihre Motivation schien die gleiche, wie die von Peter. Sie
erhoffte sich einen Hinweis oder gar die Lösung für ihren
bevorstehenden Kobayashi Maru Test. So, wie sie immer ihren Vorteil
suchte, um weniger lernen zu müssen und dennoch ihr Ziel zu
erreichen. Das war das Einzige, was ihm dazu einfiel und nur
deshalb war er in der Lage noch halbwegs rational zu denken.



„Zieh dich wieder
an und geh in dein Quartier zum Schlafen. Von mir wird es keine
Information zum Test geben, den musst Du schon selbst bestehen.“,
erklärte er und nickte mit dem Kopf zur Tür. „Mieser Schuft. Glaub
nur nicht, dass ich nochmal zu Dir komme. Das muss ich mir nicht
bieten lassen.“ Rhanara grapschte ihre Sachen zusammen und war,
ohne sich anzuziehen, schnell durch die Tür zum Flur verschwunden.
Roger atmete auf, „Was für ein Tag“, dachte er bei sich und drehte
sich in eine bequeme Position. „Computer, Nachtlicht aus.“
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Kapitel 9



Akademie der Sternenflotte, beginn des achten Semesters.



Es war vieruhrdreißig, als die Tür aufgerissen wurde und der
Ausbilder Roger van Dyke lautstark aufforderte sich bereit zu
machen. Gleichzeitig hatte der Mann an der Tür das Licht
eingeschaltet und Roger wurde geblendet durch die gleißende
Helligkeit der Deckenbeleuchtung, welche ihm fast die Augen
ausbrannte als er seine Lider öffnete.

„Zum Rapport in fünf Minuten“, rief der Ausbilder, den Roger nur
flüchtig sehen konnte. Es war kein typischer Lehrer, den hätte
Roger sicherlich allein schon an der Stimme erkannt. Der grobe
Befehlston passte nicht zu dem üblichen Umgangston von S‘Telak, den
die Sternenflotte üblicherweise pflegte.

Mit einem Satz war van Dyke aus dem Bett gesprungen, hatte ein
deutliches „Aye Sir“, hervorgebracht und stürzte zu seinem Schrank,
um die übliche Kleidung anzulegen, die er am Abend zuvor
bereitgelegt hatte. Die Zeit war kurz gewählt, um sich fertig zu
machen, nur dadurch, dass Roger sich am Abend zuvor immer schon
alles bereitlegte, war er in der Lage gerade noch rechtzeitig vor
die Tür zu treten und Haltung anzunehmen.

Der Ausbilder, der den Flur mit hartem Schritt entlang ging,
hatte Tarnkleidung an und einen Hut, der ihn auch vor
Sonneneinstrahlung schützen sollte. Es schien, als sei er ein
Waldläufer. Seine wettergegerbten Gesichtszüge verrieten große
Anstrengungen und Entbehrungen, als habe er die letzten zwanzig
Jahre abseits der Zivilisation in der Wildnis verbracht.

Die letzten Absolventen der Sternenflotte traten aus ihren
Zimmern und mussten sich aufgrund ihrer Verspätung sofort eine
lautstarke Rüge anhören, die aus dem Mund des Ausbilders auf sie
herniederging.

Nachdem alle anwesend waren, die der Ausbilder aus den Zimmern
geholt hatte, befahl er sich in Bewegung zu setzen. Es ging im
Laufschritt, wie kaum anders erwartet, zum Raumhafen der Akademie
wo die jeweiligen Personen in Shuttles verbracht wurden. Dort traf
Roger auch seine Kameraden wieder, die zusammen mit zehn anderen
Kommilitonen in das Gefährt stiegen. Es war eigentlich ein
Frachtshuttle, welches zum Cockpit hin abgeschottet war. Die Sitze
waren klein, unbequem und man hatte kaum Platz für seine Füße.

Nachdem sich die Luke geschlossen hatte, hörte man die
Triebwerke anlaufen und wusste, dass es losgehen würde. Vom Flug
merkte man aufgrund der Trägheitsdänpfer und der perfekten
Lagekontrolle des Shuttles nichts. Roger empfand es als Absicht,
dass man keinen Blick durch das Cockpit nach draußen erhaschen
konnte. Sicherlich sollten die Probanden nicht wissen, wohin es
ging. Er überlegte, welche Wegstrecke man mit einem Shuttle in
dieser Zeit überwinden konnte, ihm war aber auch klar, dass man
hier die Möglichkeit hatte zu tricksen. Man musste nur mit dem
Shuttle in einem großen Raumschiff vorsichtig aufsetzen, welches
die Teilnehmer dann mit hoher Warpgeschwindigkeit zu einem anderen
Planeten brachte. Nach einer Weile gab er es auf darüber
nachzudenken, es hatte ohnehin wenig Sinn, denn sie mussten mit dem
klarkommen, was ihnen nun zugemutet würde. Das konnte eine
Ausbildungsübung sein, ein Einsatz für die Sternenflotte oder gar
eine weitere Übungsmission auf einem Raumschiff.



Der Flug dauerte recht lange, bis sich der Ausbilder über die
Lautsprecher Gehör verschaffte.

„Meine Damen und Herren, dies ist eine der wichtigsten
Prüfungen, die Sie im Rahmen der Akademie zu meistern haben. Sie
wird sie vor ungeahnte Herausforderungen stellen und Ihnen alles
und mehr abverlangen als Sie jemals bereit waren zu geben. An der
Wand zum Cockpit finden Sie einen Sack mit Ausrüstung der für jeden
Einzelnen von Ihnen personalisiert wurde. Er enthält alles, was Sie
für die kommende Zeit benötigen werden. Im Innern des verplombten
Ausrüstungssacks befinden sich Anweisungen, die von Ihnen
auszuführen sind und für die sie nach Abschluss der Mission eine
entsprechende Wertung erhalten. Das Öffnen der Plombe ist erst bei
den Zielkoordinaten erlaubt, zu denen Sie gebeamt werden.

Sie wurden in den vergangenen Wochen und Monaten auf diese
Situation vorbereitet. Ihr Wissen wird nun auf die Probe gestellt,
genauso wie Ihre Kondition und Ihre Fitness.

Wenn ich sie aufrufe, dann stellen sie sich auf die
Transporterfläche und werden zu ihrem Einsatzort gebeamt. Ich
wünsche allen gutes Gelingen und gutes Durchhaltevermögen.“

Nach und nach suchten sich die Personen im Shuttle ihre
Ausrüstung zusammen. Rogers Sack wog sicherlich an die zwanzig
Kilogramm und er vermutete, dass die anderen eine ähnliche Last zu
schleppen hatten. Die Bezeichnung Sack war allerdings falsch
gewählt. Es war ein typisches Backpack, welches man mit großen
Schlaufen auf dem Rücken tragen konnte, so dass man es problemlos
mitführen konnte.

Peter beugte sich zu Roger, nachdem er sich seine Ausrüstung
geholt hatte. „Was schätzt Du, was das hier wird?“, wollte er
wissen. Roger setzte einen Anflug von Leidensmine auf.

„Wenn der Flug nicht noch Stunden oder Tage dauert, dann werden
wir unseren Planeten sicherlich nicht verlassen. Und wenn es so
ist, dass wir einzeln abgesetzt werden, dann kann es sich
eigentlich nur um das Überlebenstraining handeln, denn das ist
Bestandteil dieses Semesters. Ich bin mir sicher, dass wir Einzeln
ausgesetzt werden und dann eine gewisse Zeit allein klarkommen
müssen. Wir werden sehen.“

Die Stimme des Ausbilders war zu hören, der den ersten Anwärter
aufrief. Dieser platzierte sich auf der Plattform und wurde
weggebeamt. Danach verging einige Zeit bevor der Nächste an der
Reihe war. Peter nickte. „Sieht wohl so aus, als ob Du recht
hättest. Das hätte ich jetzt in dieser Woche nicht auch noch
gebraucht.“

Roger grinste seinen Freund an, „Sieh es positiv, die Prüfung
hast Du dann hinter dir und irgendwann fängt das letzte Semester
an. Wenn wir auf unser erstes Schiff kommen, beginnt der reguläre
Dienst und das werden sicherlich nicht solche Missionen sein.“

Rogers Name wurde vom Ausbilder aufgerufen. Mit einem letzten
Blick auf seine Kameraden positionierte er sich auf der Plattform
und innerhalb von wenigen Sekunden verschwand er in dem blauen
Transporterstrahl.



Viel hatte sich nicht verändert, um ihn herum zeichnete sich
tiefe Dunkelheit ab, doch es gab Geräusche, die es ausschlossen,
dass er sich in einem Raum befand. Frische süßliche Luft drang ihm
in die Nase und füllte seine Lungen. Langsam gewöhnten sich die
Augen an die Dunkelheit und Roger konnte zunächst schemenhaft, dann
immer deutlicher die Umgebung wahrnehmen. Direkt vor ihm wuchs ein
dicker Baum in den Himmel, der unendlich hoch schien. Ganz oben
konnte man an der Baumkrone eine schwache Bewegung ausmachen, der
Himmel war nicht zu sehen. Es war sicherlich eine starke Bewölkung
zu vermuten, denn es drang kaum Licht durch die dichten Baumkronen.
Der Geräuschkulisse nach zu Urteilen befand er sich in einem
Urwald, der von sehr hohen Bäumen gekennzeichnet war. Es war
allerdings viel zu dunkel, um sich zu orientieren. Roger beschloss
zunächst einmal das Siegel zu brechen und nachzuschauen, welche
Informationen er in seinem Rucksack finden konnte.

Eines war klar, für diese Umgebung war er mit der
Kadettenuniform völlig falsch gekleidet. Er musste zusehen, dass er
in seiner Ausrüstung entsprechendes Schuhwerk und das Nötigste fürs
Überleben finden konnte.

Das Erste was er fand war in einer Seitentasche ein Feuerstahl,
der zumindest dafür sorgen konnte, ein Feuer zu entfachen. Mit
etwas Mühe konnte er einige trockene Zweige und Gräser in seiner
Nähe zusammensuchen, um ein kleines Feuer zu entfachen. Die kleine
Flamme sorgte für etwas Licht.

Roger packte seinen Rucksack aus. Ein Tarp und Paracord waren
nützliche Hilfsmittel. Er breitete das Tarp aus und legte die
restlichen Gegenstände darauf. Ein Schlafsack, ein Jumpsuit mit
festen Stiefeln beförderte er aus seinem Backpack, zudem fand er
ein Messer und eine Säge. Ganz unten im Rucksack fand er ein
Medikit und eine verschweißte Nachricht mit der Aufgabe, die er zu
erfüllen hatte. Verpflegung war nicht dabei.

Roger prüfte seine Optionen. Der Blick nach oben verhieß nichts
Gutes, ein bewölkter Himmel im Urwald oder Regenwald ließ meist auf
ergiebige Niederschläge schließen.

Schnell hatte er zwischen zwei Bäumen das Paracord gespannt und
das Tarp darüber geworfen, so dass sich ein zeltartiger Unterstand
ergab. Mit einigen abgebrochenen Ästen hatte er das Tarp am Boden
belastet, so dass es nicht wegfliegen würde. Darunter breitete er
seinen Schlafsack aus und schlüpfte hinein. Den Jumsuit steckte er
dazu, seine bisherige Kadettenuniform packte er mit den Schuhen in
den Rucksack. Mit der Morgendämmerung würde er aufstehen, die
Anweisungen des Ausbilders würden bis morgen warten müssen, denn es
gab bei dem kleinen Feuer kaum ausreichendes Licht, um etwas zu
sehen. In seinem Rucksack hatte Roger weder eine Lampe noch etwas
zu essen oder zu trinken gefunden.

Für ihn war klar, dass er sich selbst versorgen musste. Während
er sich in seinen Schlafsack verkroch, versuchte er sich daran zu
erinnern, was er über das Überleben in fremder oder feindlicher
Umgebung gelernt hatte. Wichtig waren eine ausreichende
Flüssigkeits- und Nahrungsaufnahme, denn das ganze würde ihn
sicherlich sehr viel Kraft kosten. Auch ausreichender Schlaf war
ein wichtiges Grundbedürfnis, denn sonst konnte man nicht genügend
Energie für die sicherlich anstrengenden Aufgaben generieren.

Ihm war bewusst, dass er auf sich allein gestellt war, was für
ihn kein Problem darstellte. 
[bookmark: _Hlk162860927]Durch seine Flucht im frühen Alter von
zuhause war er schon lange daran gewöhnt, dass er sich nur auf sich
selbst verlassen konnte und ähnliche Situationen hatte er bereits
durchgestanden, auch wenn sie nicht so extrem waren und sich in der
Zivilisation abgespielt hatten.

Van Dyke lag noch lange wach, dachte nach und versuchte sich
sein Wissen aus den Vorlesungen in Erinnerung zu rufen, als er
hörte, wie erste Tropfen auf das Tarp prasselten. Er hatte Recht
behalten, hier musste man immer mit Regen rechnen.



Das Unterbewusstsein schien dem Kadetten einen Streich zu
spielen. Kurz vor dem Aufwachen drangen Geräusche an sein Ohr die
niemals real sein konnten. Es musste sich also um einen Traum
handeln, denn die markanten Rufe von Vögeln und Schimpansen, sowie
anderen Wildtieren waren zu hören. Im Gegensatz zu sonst, hatte
Roger allerdings kein visuelles Bild. Irgendetwas war also anders.
Auch das allgemeine Geräuschniveau war relativ hoch, gemessen an
seinem kleinen Raum. Er hatte jedoch ein Gefühl von Weite, als
würde er in der freien Natur stehen. Mit der Zeit wurde sein
Verstand immer klarer und er konnte die Geräusche wesentlich besser
zuordnen. Das alles wollte mit seinen Erfahrungen einfach nicht
passen. Die frische Luft eines Waldes nach einem Regenguss drang in
seine Nase und füllte seine Lungen. Er atmete mehrmals tief durch,
dann war er bereit für den neuen Tag.

Roger öffnete die Augen und blickte direkt auf die Zeltplane des
Tarps. Erst in diesem Moment realisierte er, wo er wirklich war. Es
konnte sich nur um den Überlebenstest handeln, den er wohl gestern
Abend begonnen hatte. Allerdings hatte er sehr fest geschlafen und
war nur sehr langsam erwacht, was vielleicht an der frischen Luft
lag. Ihm war klar, dass er jetztauf sich allein gestellt war,
ausgesetzt in der Wildnis mit nur dem Nötigsten, was zum Überleben
erforderlich war und nun musste er sich auf das besinnen, was er
dazu an der Akademie gelernt hatte. Roger erinnerte sich wieder an
den Vorabend, setzte sich auf und öffnete den Rucksack noch
einmal.

Er rekapitulierte. Was war am wichtigsten, wenn man sich in
einer solchen Situation befand?

Ausreichend Flüssigkeitszufuhr, Nahrung und Kräfteeinteilung. Es
war wichtig das Gelände zu kennen oder gegebenenfalls zu erkunden,
außerdem musste er einen Ort erreichen, an dem ihn die
Sternenflotte abholen konnte. Außer seinem Kommunikator hatte er
allerdings kein technisches Gerät in seinem Rucksack gefunden und
er bezweifelte, dass sich auf seinen Ruf jemand melden würde.

Ihm fiel die Anweisung wieder ein, die er gestern Abend aufgrund
der Dunkelheit nicht mehr gelesen hatte. Roger van Dyke öffnete den
versiegelten Umschlag und entnahm einige Informationsblätter, die
Aufschluss über die Aufgabenstellung geben sollten. Eines der
Hilfsmittel war eine rudimentäre Landkarte, die nur über wenige
Details Aufschluss gab. Im Wesentlichen waren das Landmassen,
Flussläufe und zwei Orte, die, wie Roger vermutete, nicht sehr groß
sein konnten, wenn sie hier mitten im Urwald liegen sollten. Ob es
sich um ehemals afrikanische oder südamerikanische Vegetation
handelte, war ihm noch nicht klar, dazu fehlte ihm eine gute und
eindeutige Zuordnung.

Auf einem weiteren Blatt befand sich eine fiktive
Situationsbeschreibung:

„Aufgrund eines technischen Problems mit dem Antrieb mussten Sie
das Schiff mit dem Nottransporter in aller Eile verlassen, in der
Kürze der Zeit konnten Sie nur weniges an Ausrüstungsgegenständen
greifen, die ihnen hilfreich erschienen. Das Kartenmaterial liegt
nur rudimentär vor, allerdings befindet sich ein
Kommunikationsrelais in Reichweite, welches Ihnen die Möglichkeit
bietet die Sternenflotte zu kontaktieren. Ihre Aufgabe ist es mit
allen Mitteln daran zu arbeiten einen Kontakt zur Sternenflotte
herzustellen. Als Mitglied der Sternenflotte ist es Ihre Pflicht,
Ihr Überleben zu sichern und alles zu tun, um wieder in die Flotte
integriert zu werden.“

Das war es also, dachte sich van Dyke. Ausgesetzt in der
Wildnis, ohne Wasser, ohne Nahrung und nicht zuletzt ohne
Orientierung. Was nutzte ihm eine rudimentäre Karte, wenn er nicht
einmal wusste, wo er sich befand?

Roger war jedoch klar, dass dies nur eine Übung war, jemand
würde seine Fortschritte verfolgen und wie auch immer genau
feststellen können, wo er war. Es lag an ihm, was er daraus machte.
Ihm war bewusst, dass er ein weiter entferntes Ziel erreichen
musste, das bedeutete, dass er sein ganzes Equipment einpacken und
mitnehmen musste. Jeden Tag ein Neuaufbau und eine Schlafstatt
finden, außerdem eine Lösung für Trinken und Essen finden.

Der Tag war inzwischen vollständig erwacht und durch die Kronen
der Bäume erkannte Roger den Himmel, der immer noch bewölkt war,
also keine Chance durch den Einfall von Sonnenlicht zumindest die
Himmelsrichtung zu bestimmen. Aber es gab zum Glück noch andere
Möglichkeiten so etwas festzustellen. Die Bäume hatten lange, hohe
und glatte Stämme. Roger schätzte dreißig Meter und mehr bis zu den
Baumkronen. So hohe Bäume wuchsen nicht überall. Ohne Hilfsmittel
war es allerdings unmöglich an ihnen emporzuklettern, um aus der
Baumkrone einen besseren Überblick zu bekommen. Sie schienen eher
gleichhoch, so dass der Blick höchstens über die Baumkronen ging,
aber kaum eine Topografie abbilden konnte. Roger beschloss am Boden
zu bleiben und in einem immer größer werdenden Kreis, die Umgebung
zu erkunden.

Es war wichtig, auf jede Kleinigkeit zu achten, so konnte Roger
feststellen, dass der Bewuchs von Moos kaum vorhanden war. Es wäre
ein gutes Mittel, um die Himmelsrichtung festzustellen, da sich
Moos hauptsächlich auf Schattenseiten bildete. Aber auch die
Wetterseite war kaum feststellbar. So weit unten am Boden war sie
kaum existent. Einzig, dass der Boden feuchter wurde, war
feststellbar und das deutete auf reichhaltige Wasservorkommen hin.
Über einen entwurzelten Baum dessen halb umgestürzter Stamm mit der
Krone gegen einen anderen hohen Baum gefallen war, konnte Roger bis
zur Krone vordringen und hatte damit zumindest die Möglichkeit
knapp zehn Meter an Höhe zu gewinnen. Er arbeitete sich bis zur
Krone vor und schaffte es von dort aus, einen Blick auf die
Umgebung zu erhaschen. Nicht weit von ihm, vielleicht einhundert
Meter, lag ein Flusslauf mit einer Biegung. So konnte er sehen,
dass es scheinbar ein Doppelbogen war, der von einer schmalen Insel
getrennt wurde. Wie es aussah, war es ein sehr breiter Fluss, der
wohl schon mehrfach sein Bett gewechselt hatte. Dies hatte den
schmalen Rand entstehen lassen.

Roger zog seine Karte aus der Innentasche seines Anzugs.
Tatsächlich fand er dort genau diese Konstellation vor und hatte
nun zumindest eine Vorstellung davon, wo er sich befand. Er konnte
die Größenverhältnisse einschätzen und wusste, welche Richtung er
einschlagen musste.

Auf der Karte war der Punkt eingezeichnet, den er erreichen
musste, er schätzte die Entfernung ungefähr auf fünf Kilometer. In
freiem Gelände sicherlich kein Problem, welches nicht in einer
Stunde zu bewältigen war, aber hier im Regenwald kam dies einer
Katastrophe gleich.

Was aber noch schwerer wog war die Tatsache, dass der zu
erreichende Punkt auf der anderen Seite des Flusses lag. Er würde
also den Fluss auf die eine oder andere Art überqueren müssen.

Roger prüfte noch einmal seine Position und begab sich dann auf
den Rückweg. Nach einiger Zeit hatte er sein jetziges Lager
erreicht und packte alles zusammen, was er inzwischen aus seinem
Rucksack entnommen hatte. Bewaffnet mit dem Messer und der Säge
schulterte er seine Last auf dem Rücken und marschierte langsam
voran.

Der Boden war unwegsam. Überall lagen im Dickicht abgestorbene
Äste, Wurzeln und Schlingpflanzen, die unter den hüfthohen Blättern
nicht zu sehen waren. Roger kam nur langsam voran. Gelegentlich
musste er sich seinen Weg freischneiden und landete mehrfach in
einer Sackgasse, wo er mit seinem Rucksack nicht weiterkam. Dabei
handelte es sich meist um umgestürzte Bäume, die nicht selten zwei
Meter Durchmesser hatten und nicht überwindbar waren. Wiederholt
war er mit den Füßen in Schlingpflanzen oder Wurzeln
hängengeblieben, die ihn zu Fall brachten. An einem kleinen Bach
nahm er Wasser mit den Händen auf, um seinen Flüssigkeitshaushalt
zu regulieren. Inzwischen meldete sich aber auch der Hunger klar zu
Wort. Sein Magen verlangte nach Nahrung und ihm war klar, dass er
bei dieser energieraubenden Tätigkeit sehr bald etwas zu Essen
finden musste.

Er machte eine Rast und schaute sich um, ob er etwas essbares
finden konnte. An einem großen Busch konnte er einige Beeren
finden, die er als genießbar empfand. Es war reichhaltig vorhanden,
daher bediente er sich ausgiebig. Mit frischer Energie ging es dann
weiter, bis die Dämmerung einsetzte. Er suchte sich eine passende
Stelle unter einem Felsvorsprung, der Schutz vor Regen bot und
platzierte dort sein Lager. nun suchte er sich trockenes Holz
zusammen. Einige trockene Fasern konnte er finden, die sich
sicherlich hervorragend eigneten, um ein Feuer zu entfachen. Nach
einer guten Stunde, die Nacht war gerade hereingebrochen, brannte
endlich das wärmespendende Feuer und Roger zog sich in seinen
Schlafsack zurück.

Es war eine stockfinstere Nacht. Das Feuer war inzwischen
ausgegangen und nur noch ein wenig Glut zeugte vom Nachtlager.
Roger hörte leine Geräusche, die ihre Richtung änderten. Irgendein
Wildtier musste in der Nähe sein. Es hatte wahrscheinlich die
Witterung aufgenommen und war neugierig geworden. Menschen betraten
diese Wälder inzwischen nur noch sehr selten, diese grüne Lunge der
Erde war schon seit vielen Jahren zu Naturschutzreservaten
geworden. Roger, der sich sehr tief in seinen Schlafsack verkrochen
hatte zog den Reißverschluss so weit zu, dass er gerade noch mit
einem Auge durch die oberste Öffnung sehen konnte und verhielt sich
still und bewegungslos.

Schemenhaft konnte er ein großes Tier sehen, welches sich in
immer näheren Kreisen seiner Position näherte. Meist sah er nur wie
sich die Büsche und Blätter bewegten, aber dann trat es in die
kleine Lichtung, die sich am Rand des Felsens gebildet hatte.
Vorsichtig bewegte es seine Beine und als die Pfoten den Boden
berührten erzeugten sie keinen Laut. Roger erkannte eine
ausgewachsene Großkatze. Geschmeidig bewegte sie sich suchend und
auf der Hut vor jeglicher Art von Gefahr auf seinem Lagerplatz.
Dabei schien das Tier alles zu interessieren, was Roger aus der
Zivilisation mit hierhergebracht hatte. Wahrscheinlich erkannte das
Tier, dass diese Sachen nicht hierher gehörten, weil sie einen
anderen Geruch hatten. Das Tier stand nun keine fünf Meter von
Roger entfernt an seinem Rucksack und schnüffelte an dem Stoff.
Jetzt konnte Roger trotz der Dunkelheit erkennen, dass ein Jaguar
vor ihm stand. Auch wenn er solche Tiere schon einmal ein einem Zoo
gesehen hatte, so war es etwas anderes diese draußen in freier
Wildbahn anzutreffen, wo sie einen heimvorteil hatten. Sie
verstanden es hervorragend sich anzuschleichen, nutzten dafür die
gegebene Tarnung der Natur und machten auf ihren Beutezügen vor
nichts Halt.

Ein plötzliches mehrfaches Knacken des Feuers schreckte den
Jaguar auf und veranlasste ihn zu einer schnellen Flucht. Roger
wurde etwas bewusst, was er bislang völlig übersehen hatte. Es gab
hier zahlreiche Gefahren, die auf ihn lauerten und die er einplanen
musste. Es war wichtig viel mehr auf der Hut sein, damit er
unbeschadet sein Ziel erreichen konnte.

Der nächste Morgen begann kraftlos. In Rogers Magen grummelte es
und er war sich nicht sicher, ob es daran lag, dass er die letzten
beiden Tage kaum etwas gegessen hatte, oder ob die Beeren, die er
vertilgt hatte, doch keine so gute Idee waren. Er fühlte sich matt
und niedergeschlagen. Zudem war er nach der Begegnung mit dem
Jaguar nicht wieder richtig eingeschlafen und dementsprechend nicht
wirklich erholt. Mit Mühe schulterte er seinen Rucksack und machte
sich wieder auf den Weg.

Auch dieser Tag wurde wieder zur Tortour. Nun wo er sich bewusst
war, dass überall in der Nähe Gefahren lauern konnten, achtete er
noch viel mehr auf seine Umwelt. Pfeilgiftfrösche saßen oft auf
Bäumen und Büschen, giftige Blumen und Sträucher zwangen ihn zu
Umwegen und erst zum Ende des Tages konnte er feststellen, dass
sich der Baumbestand verjüngt hatte. Dies war ein Zeichen dafür,
dass eine Lichtung in der Nähe sein musste. Und tatsächlich, zum
Einbruch der Nacht hatte er die Baumgrenze erreicht, auch wenn ihm
das nicht viel brachte. Die Büsche und andere Pflanzen waren
mindestens mannshoch und durch die bessere Sonneneinstrahlung viel
dichter gewachsen, was das Vorankommen erschwerte. Roger überlegte,
wo er sein Nachtlager aufschlagen sollte. Er fand wieder einen
geeigneten Platz auf einem flachen Felsplateau. Es war schwierig
hier an Feuerholz zu kommen, denn die Büsche waren allesamt frisch
und damit ungeeignet für ein Feuer. Es dauerte eine ganze Weile,
bis er aus dem nahen Wald noch einmal einige Holzstücke
zusammengesucht hatte.

Es war die dritte Nacht und er hoffte, dass er spätestens am
kommenden Tag die Siedlung erreichen würde, die auf der Karte
eingezeichnet war. Er entzündete ein Feuer und achtete darauf, dass
es dauerhaft brennen konnte. Dazu hatte er einen langen Stamm
Totholz mit einem Ende in das Feuer gelegt und das andere Ende des
Stammes mit einer Astgabel auf knapp einen Meter angehoben. Der
Stamm würde lange brennen und auf dem großen Felsplateau war nicht
damit zu rechnen, dass das Feuer auf andere Stellen übergreifen
konnte.



Der Morgen begann kühl. Dunkle Wolken hatten über Nacht viele
Schauer über den Wald gejagt und im Morgengrauen hatte dies auch
dazu geführt, dass das Feuer ausgegangen war.

Noch in seinem Schlafsack unter dem Tarp überlegte Roger, wie er
jetzt weiter verfahren wollte. Er erinnerte sich zunächst einmal an
die Unterrichtsstunden zu diesem Thema. Der Begriff
‚Überlebenstraining‘ war durchaus komplexer als man sich das
vorstellte. Sicherlich wurden dabei alle Aspekte berücksichtigt,
die man üblicherweise zu beachten hatte. So war es möglich auf
einem fremden Planeten ausgesetzt zu sein, in einer fremden Kultur
oder hinter feindlichen Linien. In all diesen Fällen musste man es
vermeiden aufzufallen, bis man abgeholt wurde oder selbst entkommen
konnte.

Es war darauf zu achten die Kultur nicht zu kontaminieren oder
dem Feind eigene Gegenstände in die Hände fallen zu lassen. Auch,
dass er bisher alles richtig gemacht hatte, wagte er zu bezweifeln.
Seine nächsten Schritte waren ihm klar und er hoffte, dass er diese
umsetzen konnte. Noch war nicht klar wie viele Einwohner das Dorf
hatte oder ob er es gar umgehen musste. Das wäre ein zusätzlicher
Rückschlag, denn genau dem Dorf gegenüber auf der anderen Seite des
Flusses lag die Kommunikationseinheit, die er zu erreichen
hatte.

Er raffte sich auf und packte seine Sachen zusammen, heute
musste er bis zum Dorf gelangen, wo es hoffentlich etwas essbares
gab, denn bislang hatte er nur Beeren gesammelt und das war weder
sättigend noch sonderlich energiespendend.

Roger schulterte seinen Rucksack und machte sich auf den Weg.
Die Schuhe waren zwar für die Bedingungen gut geeignet, aber sie
waren neu und das verursachte die ein oder andere Druckstelle an
seinen Zehen und den Fersen, die sich schon gestern zu Blasen
ausgeweitet hatten. Eine unangenehme Entwicklung, mit der er
klarkommen musste. Zu allem Überfluss begann es wieder zu regnen
und diesmal nicht nur ein einfacher Landregen, sondern schon
monsunartige Niederschläge. Schnell war alles klatschnass, auch der
Boden der durch Blätter wie Schmierseife wurde. Roger ging
vorsichtiger weiter, denn es war mit der Last auf dem Rücken nicht
immer einfach das Gleichgewicht zu halten.

Inzwischen tauchten zwischen den Stauden und Büschen auch
einzelne Bäume auf, die Früchte trugen. Bananenstauden, Ananas,
Avocado und Mangofrüchte waren hier vertreten. Ein Zeichen, dass
diese Pflanzen hier kultiviert worden waren, denn auch wenn sie
inzwischen Wild wuchsen, so war doch eine ursprüngliche Anpflanzung
erkennbar. Roger prüfte mit seinem Messer und konnte zufrieden
feststellen, dass sich einige Früchte bereits in einem essbaren
Stadium befanden. Er stillte erst einmal seinen Hunger und nahm
einen kleinen Vorrat mit.

Die Nutzbäume wurden immer dichter, hier musste es wohl einen
Anbau gegeben haben. Vor ihm erhob sich ein großer Baum, dessen
zahlreiche Äste unter der Last der Früchte schwer zu tragen hatten.
Ein Ast fiel ihm jedoch auf, der sich wie in Zeitlupe bewegte,
obwohl sich kein Wind rührte. Roger blieb stehen und beobachtete.
Auf die Entfernung war es kaum auszumachen, ob es sich tatsächlich
um einen Ast handelte, aber nachdem sich dieser langsam nach oben
bog, war es Roger klar, dass es nichts war, dass aus Holz bestand.
Vorsichtig ging er weiter immer in einem respektablen Abstand zu
diesem merkwürdig gebogenen Objekt, das wie ein Ast auszusehen
schien. Doch dann konnte er die Färbung genauer erkennen und das
hatte er schon einmal gesehen. Nicht in einem Buch über die
Nutzbäume im Regenwald, sondern in einem Fachbuch für wirbellose
Tiere. Es war eindeutig eine Schlange und eine große noch dazu.
Andernfalls hätte man sie schwerlich für einen Ast halten können.
Es war eine ausgewachsene grüne Anakonda.

Roger machte einen großen Bogen um den Baum in der Hoffnung,
dass diese Schlange ein Einzelgänger war. Anakondas gehörten zu den
Würgeschlangen, die auch einem Menschen schnell gefährlich werden
konnten. Allerdings waren sie eher in Gewässern unterwegs was
keinesfalls besser war, denn er musste den Fluss noch überqueren.
Ein Grund mehr nicht einfach zu Schwimmen, was Roger ohnehin nicht
vorhatte.

Nur einige Meter weiter lichtete sich das Buschwerk und Roger
sah ersten Hütten. Sie sahen verlassen aus, bei einigen war das
Strohdach eingestürzt. Möglicherweise hatte er es mit einer
verlassenen Siedlung zu tun. Doch Roger wollte vorsichtig sein. Er
richtete sich am Rand des Bewuchses ein und wartete auf die
Dämmerung. Die Zeit verging nur langsam und Roger konnte sehen, wie
verschiedene Tiere zwischen den Hütten umherstreiften. Meist ein
Zeichen dafür, dass es hier keine Menschen mehr gab und die Natur
dieses Gebiet zurückeroberte. Er blieb wachsam bis zum Einbruch der
Dunkelheit, konnte aber auch dann in den Hütten kein Licht
erkennen. Geräusche waren ebenfalls nicht zu hören, daher wagte er
sich vorsichtig aus seinem Versteck. Leise setzte er einen Fuß nach
dem anderen voreinander, stets bemüht lautlos und unauffällig zu
sein. Verschiedene Kleintiere kreuzten seinen Weg. Er war wachsam
und prüfte mit kritischen Augen seine Umwelt. Doch es gab nichts zu
entdecken. Das Dorf, welches nur aus vierzehn Hütten und einem
großen Dorfplatz bestand, war schon seit vielen Jahren verlassen.
Es war in einem Halbkreis angelegt, die offene Seite war zum Fluss
gewandt und ein halb eingestürzter Steg führte in den seichten Teil
des Flusses.

Roger wählte sich eine Hütte aus, deren Dach noch intakt war und
holte seinen Rucksack. Er hatte ihn für mehr Bewegungsfreiheit bei
der Erkundung im Dickicht versteckt. Nun packte er einige Dinge
aus, die er verwenden wollte. Zunächst seinen Schlafsack und auch
den Paracord. Er wollte versuchen zu Fischen. Hier, direkt am Fluss
sollte es möglich sein etwas zu angeln, was seinem geplagten Magen
sicherlich guttun würde. Zudem wusste er noch nicht, wie er den
Fluss überqueren konnte. Das würde noch einiger Überlegungen
bedürfen. Inzwischen war es stockdunkel geworden und in dieser
mondlosen Nacht sah man die Hand vor Augen kaum. Er sammelte etwas
trockenes Holz und stapelte es in der Feuerstelle seiner runden
Hütte, deren Dach in der Mitte ein Loch für den Rauchabzug hatte.
Mit dem leise prasselnden Feuer legte Roger sich schlafen und
überlegte seine Strategie für den nächsten Tag.

Mit den ersten Sonnenstrahlen war Roger bereits wieder auf den
Beinen und suchte seine Umgebung ab. Er fand ein altes Netz, eine
Fischreuse, die man mit wenig Aufwand reparieren konnte und einige
Meter Seil, die es erlaubten das Netz weiter im Fluss
auszuwerfen.

Bei seinem Streifzug am Ufer des Flusses fand er sogar ein Boot.
Es war wohl ein Kanu, dass am Uferrand lag. Bedauerlicherweise war
es so morsch, dass es nicht dazu dienen konnte ihn über den Fluss
zu bringen. Noch am frühen Morgen warf er das Netz im Fluss aus,
und legte die Reuse unter den Steg ins Wasser. Dabei bemerkte er,
dass der Steg ebenfalls einsturzgefährdet war. Dieser Ort war wohl
schon vor langer Zeit verlassen worden, möglicherweise stammte er
noch von der Urbevölkerung, die hier einmal mit ganz wenigen
Mitteln ein einfaches Leben geführt hatten. Roger stand am Beginn
des Steges und blickte auf den Fluss. Ihm blieben nicht viele
Optionen, um den Fluss zu überqueren. Schwimmen schied eindeutig
aus, da grüne Anakondas häufig im Wasser jagten, dazu kamen noch
Mohrenkaimane, das waren Ableger von Alligatoren, die bis zu sechs
Meter lang wurden und nicht selten 300 Kilo schwer waren. Es war
also nicht empfehlenswert sich im Wasser zu bewegen. Das Kanu
schied aus, andere Schiffe waren sicherlich, wenn auffindbar, in
einem ähnlichen Zustand. Es blieb ihm also nur die Möglichkeit, ein
Floss zu bauen, welches ihn und sein Gepäck tragen konnte, um dann
zu versuchen auf die andere Seite überzusetzen.

Doch es gab ein weiteres Problem. Der Fluss machte an dieser
Stelle eine Biegung und beim Beobachten stellte er fest, dass nahe
am Steg die Strömung stärker war als in der Mitte des Flusses, auf
der gegenüberliegenden Seite war eine Bewegung kaum feststellbar.
Eine nicht zu unterschätzende Herausforderung, wenn man das Floss
auf die andere Seite steuern wollte.

Zur Mittagszeit prüfte er die Netze und die Reuse und konnte
tatsächlich vier Fische darin finden, die er sich umgehend über dem
Feuer auf Stöcken erhitzte. Mit großem Hunger machte er sich daran
die erste Nahrung seit Tagen zu vertilgen, wenn man einmal von den
Beeren absah, die er von den Büschen abgelesen hatte.

Die Fische waren gut und wärmten seinen Magen, sie gaben ihm
neue Kraft, um am Nachmittag entsprechende Stämme für ein Floss zu
suchen. Am Rand der Siedlung fand er einen Bereich, in dem schon
viele Stämme lagen. Es war Zufall, dass er sie gefunden hatte, denn
die Natur hatte diesen Bereich zurückerobert. Roger musste einige
Äste und Teile von Büschen abtrennen, um überhaupt an die
gestapelten Stämme heranzukommen. Jetzt machte sich seine Erkundung
bezahlt, denn er hatte in einer der Hütten stabile Seile gefunden,
die fingerdick waren und die sich hervorragend dazu eigneten, die
einzelnen Stämme ans Ufer zu ziehen. Allerdings musste er sie
vorher zersägen, denn sie waren auch zu lang, um sie zu bewegen.
Roger kürzte sie auf ungefähr drei Meter, das sollte reichen um
ausreichend Auftrieb zu erzeugen und flexibel zu steuern.

Er hatte bereits einen Plan im Kopf, wie er das Floss
zusammenbauen wollte. Zehn Stämme nebeneinander und drei als
Stabilisierung quer. Einen vorne einen in der Mitte und einen
hinten. Zudem brauchte er etwas mit dem er sich am Grund abstoßen
und mit dem er steuern konnte. Das Design war einfach, sollte aber
für diesen einen Weg auf die andere Seite des Flusses
ausreichen.

Bis zur hereinbrechenden Dämmerung hatte er die gefundenen
Stämme mit seiner Säge zerteilt und wollte sich nun daranmachen,
einen nach dem anderen, die knapp zweihundert Meter bis zum Ufer zu
ziehen. Doch der Tag war durch die Arbeit sehr erschöpfend gewesen
und er hatte keine Kraft mehr, um den ersten Stamm durch das immer
noch unwegsame Gelände bis zum Fluss zu ziehen. Er beschloss noch
einmal nach seinem Netz und der Reuse zu schauen, in denen er
erneut einige Fische fand, die er über dem Lagerfeuer braten
konnte. Morgen würde er mit neuer Kraft sicherlich die Aufgabe
meistern und das Holz ans Ufer transportieren, wo er es mit Seilen
zusammenbinden wollte. Noch vor dem Schlafengehen legte er sich
einen sorgfältigen Plan zurecht, wie er die Stämme bis zum Ufer
bringen konnte. Das Feuer prasselte leise vor sich hin und Roger
fiel in einen tiefen Schlaf, was vor allem seiner Erschöpfung
zuzuschreiben war.



Am kommenden Morgen wurde er mit der Dämmerung durch die
üblichen Laute des Regenwaldes geweckt. Die Schreie von Vögeln,
Schimpansen und anderen Tieren hallten durch den Wald und machten
ihm klar, dass er sich möglichst bald aufmachen sollte, denn zur
Mittagszeit musste er die anstrengende Arbeit hinter sich haben,
denn in der Mittagshitze wurde es hier wie in einem Dampfbad, was
ihn unnatürlich viel schwitzen ließ. Er nahm ein Frühstück zu sich,
das aus verschiedenen Früchten bestand, die in der Umgebung der
Hütten zu finden waren, schaute nach der Reuse und dem Fischernetz,
aus dem er einige Fische entnahm und sie in einen Eimer mit Wasser
transferierte, dann machte er sich auf zu den vorbereiteten
Stämmen. Es war weiter, als er es in Erinnerung hatte, der Weg
führte zwischen verschiedenen Bäumen hindurch, allerdings wuchsen
hier viele kleinere Pflanzen mit dichten und großen Blättern, so
dass er den Boden nicht sehen konnte. Seine Beine versanken
teilweise bis zum Knie in dem dichten Bodenbewuchs. Roger rollte
den ersten Stamm vom Stapel, knotete ihn fest und zog ihn mit einem
Seil über der Schulter hinter sich her bis zum Ufer am Dorf. Hart
schnitten die rauen Seile sich in die Haut, die eine solche Arbeit
nicht gewohnt war. Es war eine schwere Aufgabe, denn nur mit seiner
Hände Arbeit und ohne große Hilfsmittel war es wirklich eine
Schufterei. Um seinen Flüssigkeits- und Energiehaushalt im
Gleichgewicht zu halten, machte er regelmäßige Pausen und so hatte
er noch vor der Mittagszeit die ersten vier Stämme ins Lager
geschafft. Inzwischen hatte sich sein Körper an die Belastung
gewöhnt und er funktionierte einfach nur noch, auch wenn ihm
inzwischen alle Knochen wehtaten. Van Dyke war gerade dabei den
fünften Stamm für den Transport vorzubereiten, als er am Boden eine
Bewegung wahrzunehmen schien, doch es war bereits zu spät. Ein
plötzlicher heftiger Schmerz in seiner linken Wade ließ ihn
aufschreien und er sah wie sich etwas schnell wegbewegte. In der
Nähe seines Beines waren keine spitzen Gegenstände, an denen er
sich hätte stoßen oder reißen können. Er zog sein Hosenbein hoch
und stellte zwei Einstichwunden fest, die nahe beieinanderlagen.
Das hatte ihm jetzt gerade noch gefehlt. Es sah nach einem
Schlangenbiss aus und er spürte, wie sein Bein schon jetzt heftig
schmerzte, sich jedoch gleichzeitig ein gewisses Taubheitsgefühl
einstellte. Er verfluchte sich selbst, dass er das Medikit bislang
nur in seinem Rucksack belassen und nicht dabeihatte. Er ließ alles
stehen und liegen und versuchte so gut es ging zu seiner Unterkunft
zu gelangen. Das Bein schmerzte höllisch und durch die Anstrengung
würde ein mögliches Gift nur noch weiter in seinem Körper verteilt.
Nach gefühlten einhundert Metern, die Hütten waren noch nicht in
Sicht, versagte das linke Bein seinen Dienst. Roger stürzte zu
Boden, weil er kein Gefühl mehr darin hatte. Mit eisernem Willen
robbte er sich zu einigen abgebrochenen Ästen und er schaffte es
einen Stab mit einer Astgabel zu greifen, die er sich unter die
linke Schulter stützen konnte. Damit humpelte er langsam und unter
großen Schmerzen in seine Hütte zurück. Er kramte in seinem
Rucksack und riss ungeduldig das Medikit auf, wobei gleich einige
Mullbinden, Salben und Pflaster herausfielen. In einem extra Fach
fand er ein Hypospray und eine Phiole mit einem Breitbandserum als
Gegenmittel. Roger lud die Phiole in das Hypospray und setzte sie
an sein Bein an. Dann injizierte er sich das Gegenmittel. Zu seiner
Überraschung brachte es keine nennenswerte Linderung seiner
Schmerzen, das Bein fühlte sich nach wie vor taub an und damit war
klar, dass er heute nicht weitermachen konnte und damit wertvolle
Zeit verloren ging. Er hoffte, dass das Präparat doch noch seine
Wirkung entfalten würde und hatte Mühe in den Schlaf zu finden, da
das Bein extreme Schmerzen verursachte.

Irgendwann musste er jedoch eingeschlafen sein, denn das Erste,
was er wieder bewusst wahrnahm, waren die Rufe in der Natur. Ein
Zeichen dafür, dass ein neuer Morgen angebrochen war. Er schlug die
Augen auf, es war bereits hell. Sein Bein machte ihm noch immer zu
schaffen. Allerdings war der Schmerz nicht mehr stechend, sondern
hatte sich in einen dumpfen allgegenwärtigen Zustand gewandelt, der
das ganze linke Bein erfasste. Er war sich nicht sicher, ob es klug
war, sich jetzt weiter anzustrengen, aber er wollte zumindest
versuchen ob es ihm gelang einen weiteren Stamm zum Ufer zu ziehen.
Es kostete einiges an Mühe aber der vorbereitete Stamm, den er am
Vortag bewegen wollte, war bereits in Position, Er schulterte das
Seil und begann zu ziehen. Das Bein schmerzte dauerhaft, aber er
wusste, dass es keine blutende Wude gab, dafür sahen seine Hände
inzwischen schlimm aus. Dort wo er das Seil griff war die Haut
stark gerötet und hatte sogar zwischen Daumen und Zeigefinger eine
Blase gebildet. Heute hatte er vorgesorgt und das Medikit
mitgenommen. Auch hatte er sich zusätzlich noch ein Schmerzmittel
verabreicht, dass nun langsam seine Wirkung zeigte. Er achtete
heute viel intensiver auf den Boden, wo er hintrat und ob sich zu
seinen Füßen irgendwelche Bewegungen zeigten.

Sein linkes Bein war noch nicht voll belastbar und aufgrund
dieser Tatsache brauchte er bis zum späten Nachmittag, um alle
Stämme bis ans Ufer zu bringen. In der Nähe des Äquators waren Tag
und Nacht nahezu zwölf Stunden lang mit nur kurzen
Dämmerungsphasen, deshalb entschied sich Roger mehrere
selbstgebaute Fackeln aufzustellen, um noch ein wenig Helligkeit zu
erzeugen und diesen Tag zu nutzen. Er wollte noch heute das Floß
zusammenbinden, damit er morgen ausreichend Zeit für die Überfahrt
und den Weg zum Kommunikationsrelais hatte.

Roger hatte zwei längere dünne Stämme bis ins Wasser des Flusses
gelegt und positionierte darauf die drei Stämme der
Unterkonstruktion. Darauf legte er aus der Mitte heraus die
einzelnen Stämme nebeneinander, die er mit seinem Paracord
verknotete. Für die vordere und hintere Querstrebe reichte dies
aus, aber für den mittleren Stamm der Unterkonstruktion blieb nicht
mehr ausreichend Paracord übrig, um ihn überall zu fixieren. Roger
entschied sich diesen Stamm nur an den beiden äußeren Stämmen der
Oberkonstruktion zu befestigen. Bis tief in die Nacht war er damit
beschäftigt Knoten zu binden und den Paracord festzuzurren. Einen
Schwimmtest hatte er mit einem der Stämme bereits absolviert, aber
er entschied sich dafür das Floß erst dann ins Wasser zu lassen,
wenn er es auch direkt verwenden wollte. Er wusste nicht, wie
schnell es das Wasser aufnehmen würde, womit es dann an
Tragfähigkeit verlieren würde. Nachdem er alles zusammengebunden
hatte, sicherte er das Floss und löschte die Fackeln. In der
Hoffnung nur noch diese Nacht überstehen zu müssen, begab er sich
zu seinem Schlafplatz. Vorher verspeiste er noch drei Fische, die
er erneut gefangen hatte.

Morgen wollte er übersetzten und dann den Weg bis zum
Kommunikationsrelais zurücklegen.

Der neue Tag begann mit einer üblen Überraschung, es regnete wie
aus Eimern. Sein Bein wurde langsam besser, er hatte wieder ein
wenig Gefühl darin, die Schmerzmittel sorgten dafür, dass er
wiederum nur einen dumpfen Schmerz verspürte.

Außerhalb der Hütte war inzwischen alles klatschnass. Roger
packte seine Sachen zusammen und war vorsichtig genug alle Spuren
seiner Anwesenheit zu verwischen. Man wusste nie, ob einem jemand
folgen würde. Es blieb ihm nichts anderes übrig als sich
aufzumachen, und so lief er zum Floß. Er hatte auch keinen
ausreichenden Regenschutz dabei, daher war er innerhalb weniger
Minuten nass bis auf die Haut. Das Holz war glitschig und es war
nicht einfach darauf zu stehen. Roger warf seinen Rucksack auf die
Stämme, keilte einen langen stabilen Stab unter das Floß und schob
es somit bis ins Wasser. Als es endlich frei schwimmen konnte
sprang er darauf und positionierte sich breitbeinig um einen guten
Stand zu haben, dann versuchte er das Floß mit seinem langen Stab
in die gewünschte Richtung zu bringen, was ihm zunächst gar nicht
gelingen wollte. Nach ein paar Minuten hatte er den Dreh raus und
stieß sich vom Grund ab, um den Fluss zu überqueren. Er hatte es
sich bei weitem nicht so schwer vorgestellt und die Stelle, an der
er anlanden wollte, verpasste er um ein Vielfaches. Er kam dem
anderen Ufer näher, doch dann erfasste ihn entweder eine Strömung
oder irgendetwas schob ihn an, denn sein Floß wurde schneller. Ein
weiterer Seitenarm kam auf seiner Seite in Sicht und er wusste,
dass er jetzt zum Ufer kommen musste, egal wie. Er packte seinen
Rucksack und schleuderte ihn ans Ufer. Er verhakte sich in einigen
Büschen und blieb dort liegen. Roger prüfte seine Optionen. Es sah
nicht gut aus, das Floß war immer noch schnell unterwegs und dann
sah er einen langen Ast, der über den Fluss hing. Mit einem
beherzten Sprung schaffte er es sich festzuhalten und dann
seitwärts in Richtung des Baumstammes zu hangeln. Nach einigen
Minuten hatte er wieder festen Boden unter den Füßen und suchte
nach seiner Ausrüstung, die er an den Flussrand geworfen hatte. Mit
viel Mühe konnte er seinen Rucksack aus dem Geäst ziehen, den er
gleich wieder schulterte. Dann begab er sich zwischen die Bäume,
die ein wenig Schutz vor dem Regen boten. Er setzte seinen Rucksack
wieder ab und kramte nach der Tasche, dort holte er die Karte
hervor, auf der das Kommunikationsarray eingezeichnet war.

Nach den Erfahrungen mit dem Fluss schätzte er den Weg auf
annähernd fünfhundert Meter.

Am liebsten hätte er sich hier am Stamm unter den Baum gesetzt
und eine Rast eingelegt, aber bei dem Regen war auch das kein Spaß.
Also orientierte er sich, prüfte noch einmal, wo er seine aktuelle
Position einschätzte, und machte sich dann auf den Weg. Weit kam er
nicht. Dichtes Gestrüpp, soweit das Auge reichte Kein Anhaltspunkt,
wo sich diese Kommunikationseinheit befand und wenn sie nicht aus
dem Bewuchs emporragte, dann würde das noch eine lange Suche
werden. Es blieb ihm kaum eine Option übrig. Er holte die Säge aus
seinem Rucksack und begann damit das Geäst zu zersägen, um langsam
vorwärtszukommen.

Roger empfand es wie eine Ewigkeit, Er war immer noch
klatschnass und das Areal machte seinem Namen ‚Regenwald‘ alle
Ehre. Zum Glück war es nicht kühl, so dass er nicht fror, aber
alles war nass und auch das Sägen fiel ihm mittlerweile schwer,
weil der Griff seiner Säge rutschig war. Seine Hand begann zu
krampfen, von der ständig gleichen und ungewohnten Belastung. Und
nun kam noch dazu, dass die Dämmerung einsetzte.

Roger war am Ende seiner Kräfte. Er sank nach unten auf den
Boden und verschnaufte eine Weile. Der Regen störte ihn inzwischen
nicht mehr, auch nicht, dass er nass war bis auf die Knochen. Er
überlegte, ob es halbwegs sinnvoll war, wenn er sich jetzt in
seinen Schlafsack verkriechen würde, um neue Energie zu tanken.

Er konnte sich nicht entscheiden, sein Kopf war leer, er hatte
einfach zu viel Energie verbraucht, um noch klar denken zu können.
Also blieb er einfach sitzen und die Dunkelheit brach herein. Für
eine Weile musste er eingeschlafen sein, denn inzwischen war es
richtig dunkel geworden. Es hatte endlich aufgehört zu regnen.
Roger sah sich um. Der Himmel war bewölkt, vor ihm war nur
Dickicht, rechts nur Dickicht, auch auf der linken Seite sah er nur
Dickicht und entfernt ein kleines blaues Licht. Aus der Richtung,
aus der er gekommen war eine kleine Schneise, die er sich
regelrecht erkämpft hatte. Er hielt inne.

Irgendetwas gehörte nicht hierher, aber was war es? Er ließ
seinen Blick noch einmal rundum schweifen und erkannte erneut ein
kleines blaues Licht. Das musste die Kommunikationseinheit sein.
Mit letzter Kraft rappelte er sich auf, packte seine Säge und
schnitt sich den Weg frei, hin zu dem kleinen blauen Licht, welches
sich beim Näherkommen als mehrere Lichter herausstellte. Er hatte
die Kommunikationseinheit gefunden. Es war keine Sprachübertragung
möglich, daher nutzte er seinen persönlichen Sicherheitscode und
Akademienummer. Es dauerte noch zwei Minuten, dann
dematerialisierte er sich und war aus dem Regenwald wieder
verschwunden.



* * *



Roger materialisierte auf der Raumstation eins im Erdorbit und
wurde von seinem Ausbilder S’Telak begrüßt, wie so oft war er
wortkarg. Roger hatte sich erhofft, dass sein Ausbilder ihm eine
Einschätzung seiner Leistung geben würde. Diesmal beließ er es
jedoch bei einem einfachen Willkommensgruß und leitete ihn zu
seiner temporären Unterkunft. Van Dyke ließ sich einfach aufs Bett
fallen, er kümmerte sich nicht darum, dass seine Kleidung noch
immer verschmutzt war, er war einfach völlig ausgelaugt. Nach
einigen Stunden Ruhe fand er die Kraft aufzustehen, reinigte sich
in der Schalldusche und wollte sich am Nahrungsreplikator etwas zu
essen besorgen. Er prüfte, ob er in Erfahrung bringen konnte, wie
es seinen anderen Kollegen ergangen war. Es gab keine Informationen
hierzu, allerdings erhielt er einen Abflugbefehl für den Abend.

Er besuchte das Kasino der Raumbasis im Inneren der Pilzstation,
wo man einen tollen Ausblick auf die Schiffe hatte, die im Dock
lagen. Die Sternenflotte hatte ein ambitioniertes Programm auf den
Weg gebracht und wollte eine neue große Schiffsklasse erstellen,
die noch größer sein sollte als die ohnehin schon imposanten
Schiffe der Excelsior Klasse. Aber allein schon diese so nah durch
das Fenster an ihrem Liegeplatz zu sehen war unbeschreiblich.

Nach einem Bummel durch die Einkaufsmöglichkeiten der Station
und einem kleinen Snack, musste sich Roger inzwischen beeilen, denn
der Weg zur Abflugrampe seines Shuttles war auf dieser Sternenbasis
ganz schön weit. Kleinere Schiffe starteten aus den unteren
Hangars, die in dem Stiel der Pilz Form untergebracht waren.

In dem Moment in dem Roger das Shuttle betrat, traf ihn ein
mehrfacher Freudenausruf seiner Kameraden. Zwischen T’Lemp und
Peter war ein freier Platz, auf den er sich setzte. Sakania und
Rhanara saßen auf der anderen Seite, ihm gegenüber.



Roger war gespannt, was seine Kollegen zu berichten hatten und
daher platzte seine Frage auch schon aus ihm hervor. „Wie ist es
Euch ergangen, wo seid ihr gewesen?“, wollte er wissen. T’Lemp
schien sich angesprochen zu fühlen, denn er begann mit seinen
Schilderungen.

„Wie nicht anders zu erwarten, wurde ich dem Gegenteil von dem
ausgesetzt, was mein Heimatplanet bereitstellt. Die Menschheit hat
anscheinend immer noch nicht verstanden, dass Vulkanier sich
überall anpassen können. Es war ein Punkt an der nördlichen Küste
des ehemaligen Alaskas. Es war in der Tat sehr kalt, teilweise mehr
als zehn Grad unter dem Gefrierpunkt. Die Region war dicht bewaldet
und stellenweise sehr felsig. Für die Nahrungsaufnahme waren
ausreichend Fische vorhanden. Ohne entsprechende Ausrüstung musste
ich mehrere Höhenmeter Felswand überwinden, um zu einem
stillgelegten Leuchtturm zu gelangen, der die
Kommunikationseinrichtung enthielt.“

Sakania musste lächeln, „Da hätte ich mich sicher wohlgefühlt
bei diesen Temperaturen. Wie unser Vulkanier schon richtig vermutet
hat, musste man auch bei mir das genaue Gegenteil machen. Man hat
mich in der afrikanischen Wüste ausgesetzt. Ein dauerhaft
wolkenloser Himmel mit sehr starker Sonneneinstrahlung. Sie hatten
nur nicht daran gedacht, dass die Nächte in der Wüste auch sehr
schnell mal kalt werden. Ich habe mich also tagsüber eingegraben
und bin nachts marschiert. Da es dort unten wirklich nichts gibt,
mit dem man etwas anfangen konnte, hatte ich Notrationen für drei
Tage dabei, die ich auf sieben Tage gestreckt habe. Mit Hilfe des
Tarps konnte ich auch ein wenig Feuchtigkeit generieren.

Der letzte Tag wurde aber zur Tortour. Ich musste mich tagsüber
bewegen, weil ich einer reisenden Karawane ausweichen musste, die
ihre Schlafstatt nicht verlassen wollten. Um nicht entdeckt zu
werden musste ich warten, bis sie weg waren und ich hatte eine
feste zeitliche Vorgabe, wann ich vor Ort sein musste.“

Roger nickte, „Das stelle ich mir auch sehr hart vor, wenn man
gar nichts findet, dass einem als Nahrung oder
Flüssigkeitsregulierung dient.“ Jetzt meldete sich auch Peter. „Man
hat mich im nördlichen ehemaligen Europa abgesetzt. Eine ziemlich
flache Landschaft mit sehr vielen Seen. Der Kommunikationsturm war
Luftlinie nicht sehr weit weg, aber es lagen fünf Seen dazwischen,
die man in der Zeit nicht umrunden konnte. Es blieb also nur die
Möglichkeit übers Wasser. Mehr als einmal musste ich dazu ein Floss
bauen, ich hab‘ echt Tag und Nacht geackert. Beim ersten Mal musste
auch noch einmal zurück, weil ich den Paracord vom ersten Floss
wiederverwenden wollte, das hat mich zwei Stunden gekostet das
alles wieder aufzuknoten. Danach habe ich die einzelnen Stämme fast
einen Kilometer weit zum nächsten See getragen. Diese ganze Tortour
habe ich vier Mal wiederholt. Gott sei Dank war das Gelände flach
und die Seen maximal einen Kilometer auseinander. Aber eine
Schufterei war es dennoch. Mir sind eine Menge Elche begegnet, ich
habe mich aber meist von Beeren oder Fischen ernährt, davon gab es
massig. Wie war es bei Dir?“, wollte Peter zum Abschluss seines
Berichts wissen.

Roger berichtete, dass man ihn am Amazonas abgesetzt hatte und
dass er sowohl einen Jaguar als auch eine grüne Anakonda gesehen
hatte, nicht zu vergessen den Schlangenbiss, den er davongetragen
hatte. Das veranlasste seine Kameraden dazu ihn aufzufordern den
Beweis zu liefern. Roger zog sein linkes Hosenbein hoch und
entblößte seine Wade.

„Grass, man kann tatsächlich die Bissspuren sehen“, entfuhr es
Rhanara. „Natürlich oder glaubst Du ich will hier nur einen auf
harten Mann machen? Das war ganz schön schmerzhaft.

Aber letztendlich habe ich es auch geschafft.“

Jetz blickten alle die Orionerin an, die als einzige noch nicht
berichtet hatte. „Was schaut ihr mich alle so fragend an?“ wollte
sie wissen. Sakania machte eine Geste die Rhanara auffordern sollte
auch ihre Geschichte zu erzählen.

„Aus meiner Sicht gibt es gar nicht viel zu erzählen“, erklärte
sie, „es war eigentlich langweilig. Man hatte mich auch in Europa
abgesetzt, das war wohl früher mal die kroatische Seenplatte. Da
lag so eine vergammelte Metallplakette rum auf der stand irgendwas
von Silbersee. Muss wohl eine Miene in der Nähe gewesen sein. Ich
hatte fünf Tagesrationen und musste nur auf mich aufmerksam machen.
Ich hatte eine Notbake mit geringer Reichweite in meinem Rucksack.
Nach sieben Tagen wurde ich dann abgeholt.“ Roger schüttelte den
Kopf. Da hatte sicher wieder einer der vielen Verehrer von Rhanara
dran gedreht, der diese Notbake in den Ausrüstungssack geschmuggelt
hatte. Wo war ihre Aufgabenstellung geblieben? „Hast Du denn keine
Aufgabenstellung in deinem Rucksack gefunden?“, wollte Roger
wissen, „Keine Ahnung, ich hab‘ nicht danach gesucht. Ich hab‘ mir
eine alte Hütte gesucht, meinen Schlafsack reingeworfen und darauf
gewartet, dass mich wieder einer abholt. Sieben Tage habe ich
immerhin überstanden“, erklärte die Orionerin.

Der Blick aus dem Fenster zeigte, dass man im Anflug auf San
Francisco war. Sie würden also bald in die Zivilisation
zurückkehren. Roger war gespannt, wie die abschließenden
Bewertungen aussehen würden.
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Akademie der Sternenflotte gegen Endes des achtes Semesters.




Der Instruktor Lieutenant Commander S’Telak hatte die Kadetten
sehr früh in den Briefingraum befohlen. Die Ausstattung sah fast
aus, wie ein altes Kino. Bequeme Sessel standen nebeneinander und
in mehreren Reihen hintereinander. Der Unterschied zu einem Kino
war jedoch, dass es keine sichtbare Leinwand gab und auf der linken
Seite ein Pult stand, an dem ein Ausbilder Platz hatte.

Langsam füllte sich der Raum und jeder suchte sich einen
Sitzplatz. Roger und Peter nahmen in der vordersten Reihe Platz
T’Lemp hatte sich zu anderen Vulkaniern gesetzt und die beiden
weiblichen Mitglieder der Gruppe saßen mit anderen Damen zusammen,
die sie im Laufe der Zeit kennengelernt hatten. Nachdem alle einen
Sitzplatz gewählt hatten, begab sich der Commander der
Flugausbildung zum Pult.

Der Bolianer leitete und organisierte die Ausbildung zum
Piloten, an der jeder Akademiestudent teilzunehmen hatte. Es war in
gewisser Weise eine Notfallmaßnahme. Jeder musste in der Lage sein
zumindest ein Shuttle steuern zu können, um sich im Bedarfsfall aus
einer Gefahrensituation befreien zu können. Manche ergriffen
hauptberuflich diese Karrierelaufbahn und wurden mit einer
zusätzlichen Navigationsausbildung zum Schiffsführer, der auf jedem
Sternenflottenschiff gebraucht wurde.

Aber auch im normalen Dienst hatte die Flotte Verwendung für
Piloten, die neben allgemeinen Transportaufgaben in besonderen
Krisensituationen auch schon mal das Schiff unterstützen
mussten.



Commander Gantalo ließ keinen Zweifel daran, was heute auf dem
Programm stehen würde und welche Bedeutung dies für die weitere
Ausbildung der Kadetten haben würde.

„Meine Damen und Herren, Sie haben in den letzten Wochen über
einhundert Stunden im Flugsimulator und begleitenden Flug
abgeleistet. Sie sind bei kurzen Einsätzen in Shuttles mitgeflogen
und haben erlernt, wie die Flugmaschinen der Föderation arbeiten.
Heute werden Sie in einem Langzeit-Alleinflug in einem
Akademieflieger Ihre Tauglichkeit unter Beweis stellen. Ich habe
mir sagen lassen, dass man sich so bei den Erdstreitkräften seine
Flügel verdient haben soll, die in alten Dokumenten als Brosche
abgebildet sind.“

Das Licht im Raum wurde abgedunkelt und an der großen weißen
Wand erschien eine Abbildung des Akademie-Trainingsflugzeugs. „Ihr
Schiff ist vollgetankt, mit Sauerstoff für mehrere Tage versorgt
und wird Ihren Flug sicherlich problemlos überstehen, sofern Sie
sich an die Regeln halten.

Es gilt, den einen Kurs abzufliegen und im Anschluss zur Basis
zurückzukehren.“, auf der Wand erschien eine schematische Abbildung
der Route, die aus dem Sonnensystem herausführte und sich dann über
den Planetoiden Pluto, die Planeten Neptun, Uranus, Saturn,
Jupiter, Mars fortsetzten. An der Erdbahn steuerten sie vorbei bis
zur Venus und Merkur bildete den Abschluss. Dann ging es zurück zur
Erde.

Leider waren die Planeten aber nicht in einer direkten Reihe
angeordnet, sondern standen auf der Position, die sie gerade am
Himmel auf Ihrer Laufbahn einnahmen, so dass der Rückweg mehr einer
Spirale glich, die sich immer weiter zuzog.

„Sie starten hinter dem Planetoiden Pluto und fliegen dann auf
der nächstinnernen Planetenbahn, bis sie auf Höhe des nächsten
Planeten sind. Sie wechseln auf seine Umlaufbahn, umrunden ihn
einmal und fliegen dann auf der nächstinnernen Bahn weiter zum
nächsten Planeten. So setzt sich die Übung bis Merkur fort, danach
kehren Sie zur Erde zurück.

Sie sind in diesem Fall auf sich allein gestellt. Ihre Bewertung
gilt nur für Sie allein, ihre Gruppe kann ihnen dabei also nur
bedingt helfen. Dies soll Ihre Tauglichkeit für die Flotte unter
Beweis stellen und ist Voraussetzung für das Bestehen der
Flugabschlussprüfung, die am Ende des Jahrgangs stattfindet.“

Ein Raunen ging durch die anwesenden Kadetten, die versuchten zu
bewerten, welche Zeit sie für ein solches Manöver benötigten. Da
die Reihenfolge der Planeten und die Umlaufbahnen eingehalten
werden mussten, gab es keine Möglichkeit einen schnelleren Weg zu
finden. Roger nahm sich den Flugplan und die Aufgaben zur Hand die
nun auf seinem Padd freigeschaltet worden waren.

Die Simulation mit der schematischen Darstellung an der Wand
ging von einer Flugrichtung im Uhrzeigersinn aus. Roger hatte aber
schnell erkannt, dass er bei einer Umkehr zwar zu Beginn einen
längeren Anflugweg zum ersten Planeten hatte, im Anschluss daran
aber die Planeten in weniger Zeit würde abarbeiten können. Das
bedeutete, dass man enorm viel Zeit sparen konnte. Er beugte sich
zu Peter und flüsterte ihm ins Ohr: „Wir werden jede Menge Spaß
haben, weil wir einen kürzeren Weg finden werden, der nicht
verboten ist. Ich habe die Aufgabenstellung genau gelesen und die
Richtung ist nicht vorgegeben. Wir fliegen gegen den Uhrzeigersinn
und sind damit wesentlich schneller.“ Er drehte das Padd so, dass
Peter die Abbildung von Rogers Kurs sehen konnte.“ Peter grinste
breit, „Das wird den anderen aber gar nicht gefallen, wenn Sie
feststellen, dass wir sie abgehängt haben.“

Commander Gantalo sah die beiden strafend an, weil sie seiner
Meinung nach nicht bei der Sache waren. Roger bemerkte das aber und
drehte das Padd zum Ausbilder um. Das Sternensystem war zu erkennen
und zeigte dem Commander, dass sich die Beiden über die Aufgabe
informiert hatten, deshalb ließ er es mit einem Kopfnicken
bewenden.

„Ich rate Ihnen, sich strikt an den Flugplan zu halten, Ihre
Leistung wird auch daran gemessen, ob sie die Vorgaben einhalten.
Ihr Flug startet um Nullneundreißig. Als ihr vorgesetzter Ausbilder
erwarte ich von Ihnen Leistungsbereitschaft und Disziplin. Sie
können wegtreten!“, beendete Commander Gantalo den Vortrag und trat
vom Rednerpult weg zum Instruktor S’Telak wo er sich leise mit ihm
unterhielt, während die Kadetten aufstanden und den Raum
verließen.



* * *





Roger und Peter schritten durch den Hangar an den Reihen der
Shuttles und Akadmie-Trainingsflugzeugen vorbei. Beide trugen einen
Druckanzug und hatten ihren Helm in der rechten Hand. Sie waren
rechtzeitig aufgebrochen und konnten sich Zeit lassen.






„Sieh dir diese Mühlen an, die haben auch schon bessere Zeiten
gesehen“, kam es von Peter, der mit der linken Hand auf eine Reihe
von Fluggeräten deutete, an denen eindeutige Schmauchspuren vom
Wiedereintritt in die Erdatmosphäre zu erkennen waren. „da hatte es
wohl einer der Piloten etwas eilig, wieder nach Hause zu kommen“,
scherzte Roger.







„Sehen ziemlich heruntergekommen aus, hoffentlich fallen die beim
Beschleunigen oder einem Bremsmanöver nicht vollends auseinander.“
Die beiden gingen auf den Flugdeckoffizier zu, der einem Mechaniker
gerade letzte Anweisungen gab. Nachdem er die beiden gesehen hatte,
beendete er das Gespräch und kam auf sie zu. Es war wohl
offensichtlich, welche Aufgabe sie hatten.







„Okay meine Herren, ich bin Chief O’Reilly und das hier ist mein
Hangar. Also verhaltet Euch angemessen, macht keine Kratzer in den
Boden oder die Fluggeräte und lasst euren Mist hier nicht
rumliegen.“ Roger reichte ihm das Padd mit dem Einsatzbefehl. Der
Chief musterte die beiden, so als wolle er abschätzen wie gut, oder
wie schlecht sie fliegen konnten, dann wies er nach rechts, „Die
beiden Schätzchen in der Mitte, bedient Euch. Denkt daran vor dem
Flug alles zu kontrollieren.“ Peter war überrascht, „Ich dachte die
Wartungscrew ist für alles zuständig, die Fluggeräte müssten doch
alle in einem einwandfreien Zustand sein, oder?“







Der Chief, der sich bereits abgewendet hatte, drehte sich wieder um
und sah Peter streng an. „Die Crew tut ihr Bestes, aber jedem geht
auch mal ein Fehler durch. Ich habe mich immer besser und sicherer
gefühlt, wenn ich mich selbst von der Flugfähigkeit überzeugt habe,
aber bitte, es ist Deine Sache, dein Flug und dein Leben, welches
Du aufs Spiel setzt. Ein guter Fallschirmspringer faltet und packt
seinen Schirm auch selbst!“ Damit drehte er sich wieder um und ging
seinen Aufgaben nach.





Die beiden Kadetten gingen zu ihren Trainingsflugzeugen und
begannen mit einer optischen Überprüfung. Die beiden Fluggeräte
sahen sehr mitgenommen aus, sie waren sicher schon lange im Einsatz
und wurden sicherlich täglich verwendet. Am Rumpf waren bereits
ausgebesserte Stellen zu erkennen und auch einige nicht reparierte
Blessuren waren zu sehen. Für Roger und Peter stellte das kein
Problem dar, sie waren heiß auf diesen ersten Langzeitflug, bei dem
sie sich beweisen mussten. Bislang hatten sie immer nur neben ihrem
Fluglehrer gesessen und auch bei den kurzen Alleinflügen saß immer
noch ein Flugerfahrener Offizier im Cockpit. Heute war das anders.
Heute war der Tag, an dem sie endlich selbstständig fliegen
durften.




Beide verschwanden im Innenraum und prüften den Rest der
Ausstattung. Nach und nach kamen die anderen Kadetten, denen Chief
O’Reilly jeweils ein Gefährt zuwies. Zum Schluss tauchte auch
S’Telak auf, der in ein Shuttle vom Typ 6 einstieg. Roger
aktivierte die Com-Anlage und die ruhige und logische Stimme von
S’Telak drang aus dem Lautsprechersystem.




„Ich werde sie jetzt durch die Erdatmosphäre bis zum Mond geleiten.
Sie folgen in zwei Reihen hinter mir. Bei dem markierten Punkt
werde ich abdrehen und sie sind dann auf sich allein gestellt.
Achten Sie auf den Verbrauch, auf ihren Sauerstoffvorrat und die
Maximalzeit. Ich wünsche Ihnen gutes Gelingen.“ Damit hob sein
Shuttle ab und die Kadetten folgten ihm zweireihig auf dem Weg aus
der Atmosphäre.




Schnell hatten sie die Erdatmosphäre verlassen und Dunkelheit
umschloss die Piloten. Sie flogen auf einen vollen Mond zu, die
Sonne stand in ihrem Rücken. Der Weg zum Mond war mit diesen
Akademiefliegern schnell geschafft S’Telak öffnete noch einmal den
Kanal an alle Teilnehmer, „Ich wünsche viel Erfolg. Machen Sie der
Sternenflotte Ehre und lassen Sie sich nicht zu unlogischen
Manövern hinreißen. Ich erwarte Sie dann in maximal zweiundvierzig
Stunden im Hangar zurück.“ Damit drehte er ab und ließ die Kadetten
mit Ihrer Aufgabe allein.









Im gemeinsamen Kommunikationskanal waren die ersten panischen
Stimmen zu hören, die anscheinend nicht damit gerechnet hatten,
dass diese Aufgabe annähernd zwei volle Tage beanspruchte. Manche
hatten sich also nur unzureichend informiert und waren ziemlich
blauäugig in diese Aufgabe gegangen, obwohl sie als Kadetten im
vierten Studienjahr solche Informationen als Basiswissen haben
sollten. Das würde ein langer Weg werden, der mit mehreren
Stolperfallen gespickt war. Die Akademieflieger waren ähnlich
konzipiert wie ein Flugzeug. Man saß in einem Sitz, der die
Köperform nachbildete und leidlich bequem war. Man konnte jedoch
nicht aufstehen, um sich die Beine zu vertreten. Auch gab es keine
Toilette. In den Fluggeräten war Wasser und Nahrung in sogenannten
Notfallpackungen, die zwar nahrhaft aber alles andere als beliebt
waren.




Roger und Peter hatten vorgesorgt. Van Dyke hatte den Kurs und die
dafür notwendige Zeit errechnet und sich in der Krankenstation ein
Hypospray geben lassen, welches die Verdauung auf ein Minimum
reduzierte, so wie es der Biorhythmus in der Nacht ohnehin vorsah.
Dadurch würden Sie bei etwas mehr als zwei Tagen nur wenig
ausscheiden müssen, was für die Anzüge mit den eingesetzten
Systemen kein Problem war.




Bei längerer Flugdauer war das schon nicht mehr möglich und die
Kadetten die nicht vorbereitet waren saßen später ganz schön in der
sprichwörtlichen Scheiße. 




Roger van Dyke und Peter Frames waren die ersten die aus der
Formation ausbrachen und den Startpunkt ihrer Mission ansteuerten,
einen Punkt auf der Umlaufbahn hinter dem Planetoiden Pluto.




Es dauerte nicht lange, bis alle Kadetten entweder in kleinen Pulks
oder auch als Einzelflieger den gleichen Punkt ansteuerten. Roger
schaltete auf internen Funk um, „Wir werden jetzt Gas geben und
kurz vor dem Einlenkpunkt verzögern. Ich will sicherstellen, ob
wirklich alle der simulierten Route folgen, oder ob tatsächlich
jemand auf die gleiche Idee gekommen ist wie wir.“




Peter lachte ins Mikrofon, „Glaubst Du echt daran? Die sind doch
alle hörig. Wenn der Vulkanier was vorgibt, dann machen die das
genau so. Die haben gar keinen eigenen Willen.“









Peter sollte Recht behalten, er und Roger verlangsamten ein wenig
und schon kamen die Ersten auf und zogen langsam an ihnen vorbei.
Sie hatten die Geschwindigkeit genau so weit zurückgenommen, dass
die anderen bis zum Einlenkpunkt vor ihnen lagen. Während die
Kadetten links an Pluto vorbeiflogen, ihn einmal umrundeten und
dann in Uhrzeigerrichtung die Planeten ansteuerten, machten es
Roger und Peter genau andersherum und nach einer Umrundung von
Pluto zogen sie ihre Bahn gegen die Uhrzeigerrichtung.




Sie würden bis zum Neptun zwar einen weiteren Weg haben als die
Kollegen, aber danach würden sie auf dem Weg nach Hause zwei volle
Runden sparen. Zeit, die sie gut gebrauchen konnten, um ein wenig
Spaß zu haben.




„Roger, hast Du gesehen, was ich gesehen habe?“, wollte Peter
wissen.




„Jepp, alle haben den Weg der Simulation eingeschlagen. Das
bedeutet, wir sind die einzigen, die sich für die andere Richtung
entschieden haben. Wir werden bis zum Neptun fast 14 Stunden
brauchen das wird die längste Periode. Am besten stellen wir auf
Automatik und nehmen sobald als möglich eine Mütze Schlaf. “
Einträchtig flogen Sie nebeneinander her und verfolgten die
Umlaufbahn von Uranus.




Roger erwachte, als der Alarm ansprang. Die Sensoren zeigten
mehrere Objekte an, die Ihnen entgegenkamen. Das waren die anderen
Kadetten, die sie teils verwundert ansprachen. „T’Lemp hier. Wisst
ihr, dass ihr falsch abgebogen seid? Ihr solltet die Richtung
korrigieren und zusehen, dass ihr hinterherkommt, andernfalls
werdet ihr die Übung nicht zeitgerecht abschließen können. Sie ist
sehr eng getaktet.“, merkte der Vulkanier an.




Die blauhäutige Sakania hatte in dieser Situation nur Spott für die
beiden aus ihrer Sicht verirrten Piloten übrig und machte einige
unschöne Äußerungen, die aber genau auf der Wellenlänge einer
Andorianerin lagen. Dann rauschten die anderen an Roger und Peter
vorbei und waren schnell außer Reichweite.




Endlich erreichten Sie Neptun und umrundeten diesen. Roger van Dyke
holte alles aus seinem Fluggerät heraus, um eine möglichst enge
Umrundung zu schaffen. „Jetzt ist der Weg frei zum Uranus und
Saturn steht nur kurz dahinter, so dass wir einen deutlichen
Vorteil erhalten werden. Drei Stunden zwanzig zum Uranus und dann
in fünfzig Minuten zum Saturn. Die anderen werden ganz schön
fluchen.“, rief Roger in das Mikrofon, während er sich von Neptun
entfernte. Die Fluggeräte der Akademie waren eigentlich auf kurze
Trainingsflüge in engen Formationen ausgelegt. Aus diesem Grund
waren die Sensoren nicht für Langreichweitenscans ausgelegt. Roger
und Peter konnten die anderen Kadetten daher nicht orten. Tatsache
war jedoch, dass nichts und niemand hier draußen war außer ein paar
Sonden und Kommunikationsrelais für Kurzreichweite.




Die blaue Kugel des Uranus die als kleiner Punkt auszumachen war,
wurde schnell größer. Beim Näherkommen konnte man erst schemenhaft,
dann aber doch deutlich den Ring erkennen, der den Planeten
umspannte. Da der Planet in seiner Achse sehr stark geneigt war
stand der Ring fast aufrecht im Vergleich zur Planetenbahn. Auf der
Sonnenseite warf er einen fast magischen Schimmer blauen Lichtes
zurück, welches die Kanzel der beiden Fluggeräte durch die Fenster
erreichte und für eine ganze Weile das Farbempfinden auf den Kopf
stellte. Roger wählte eine Flugbahn die direkt über dem Ring des
Planeten lag so dass er fast wie auf einer Straße aus Eiskristallen
dahinschwebte in einer immerwährenden Linkskurve. Nach genau einer
Runde verließen sie den Planeten und steuerten die nächste
Umlaufbahn an.




Saturn war ein Planet mit auffallend breiten Ringen die von der
Erde aus schon mit herkömmlichen Teleskopen gut zu beobachten war.
Peter war überrascht, wie schnell sie auf Saturn stießen. So
schnell waren die anderen Kadetten sicherlich nicht und Jupiter war
laut seinen Angaben auch schon bald zu erreichen, schließlich
wurden die Umlaufbahnen immer enger und damit die Wege immer
kürzer, je näher sie der Sonne kamen.




„Hey komm, jetzt lassen wir es einmal richtig krachen. Was hältst
Du davon, wenn wir in der cassinischen Teilung entlangfliegen.“,
hörte Peter in seinem Borlautsprecher von Roger, der vorausflog und
seinen Flugwinkel so änderte, dass sie von unten direkt in den
freien Bereich stoßen konnten.




„So lange wir da genug Platz haben, soll es mir Recht sein.“,
antwortete Peter, dem nicht ganz wohl bei dem Gedanken war,
zwischen Eisbrocken hindurchzufliegen, die mehr als die Größe eines
Hochhauses hatten.




„Mach dich locker, die cassinische Teilung ist viertausend und
achthundert Kilometer breit. Das ist aus der Nähe betrachtet
ungefährlicher als bei freier Straße über den Zebrastreifen zu
laufen. Kam es von Roger. Damit beschleunigte er und zog von unten
direkt in den Bereich der Ringe. Peter folgte ihm und war
fasziniert von der Schönheit, die sich links und rechts des
Fluggerätes auftat. Besonders nachdem sie von der Nachtseite
kommend nun in die sonnendurchflutete Pracht der Ringe
flogen.




Roger van Dyke konnte es nicht lassen, er flog ganz nah an die
innere Kante des äußeren Ringes und damit wirklich dicht an den
Eisbrocken vorbei, die bei hoher Geschwindigkeit schon nahezu zu
einer Wand mutierten. Peter hielt sich mehr im mittleren Bereich.
Natürlich war auch die fast fünftausend Kilometer freie Lücke nicht
frei von kleinen Teilchen, die jedoch für die Navigationsschilde
des Akademie-Fluggeräts keine Probleme darstellten.




Auch wenn Peter der Sache nicht wirklich traute, so machte er doch
mit, als Roger zwei weitere Runden durch die Teilung der Ringe zog.
Sie hatten genug Zeit um sich hier auszutoben.




Der Mond Mimas, der durch seine Schwerkraft hauptverantwortlich für
die cassinische Teilung war, kam auf der Sonnenseite wieder in
Sicht. Roger musste lachen. Er erinnerte sehr stark an die tödliche
Waffe eines Weltraummärchens, dass im zwanzigsten und
einundzwanzigsten Jahrhundert viele Menschen fasziniert hatte.
Obwohl man ihn in diesem Science Fiction Märchen fälschlicherweise
mit einem Mond verwechselte, wurde er mit Todesstern betitelt.
Jeder Kadett wusste, dass ein Stern sich durch sein
Wasserstoffbrennen durch Fusion zu Helium auszeichnete, während
Planeten und Monde diese Eigenschaft nicht hatten, weshalb sich auf
ihrer Oberfläche unter bestimmten Umständen Leben entwickeln
konnte.









„Wie sehen die Ressourcen bei Dir aus?“, wollte Peter wissen, als
sie den Saturn verließen.




Roger checkte seine Anzeigen. „Alles im grünen Bereich. Ausreichend
Kraftstoff, Sauerstoff auf achtzig Prozent, Energielevel stabil und
noch gute vier Stunden auf der Uhr. Die würden uns schon nicht
losschicken, wenn es gefährlich werden würde. Abgesehen davon,
überleg mal, die anderen müssen noch viel länger fliegen als wir.
Also mach dir da mal keine Sorgen.“




Wenn Roger das sagte, dann würde es schon stimmen. Peter war eher
der Freizeitheld. Er wusste, wie man eine gute Party veranstaltete,
er hatte die Gabe, dass er bei jeder Frau landen konnte, er war in
gewisser Weise sogar ein sogenannter ‚Macher‘, aber er tat sich
schwer mit Lernen, zu Rogers Leidwesen noch immer. Er hatte damals
gehofft, dass sich das im Laufe der Akademiezeit bessern würde,
aber dem war nicht so. Trotzdem gelang ihm nahezu fast alles auf
Anhieb durch seine Intuitive Art.




Roger sah auf seinen Flugplan. Den Jupiter hatten sie gerade eben
nach nur zwei Stunden Flugzeit erreicht und umrundeten ihn in einem
engen Orbit. Die Jupiter Station kam in Reichweite, eine Station
die es bereits seit mehr als zweihundert Jahren gab und in der
Captain Jonathan Archer kurz nach Beginn der Enterprise NX Mission
ein Waffenupgrade hatte einbauen lassen. Diese Zeiten waren
inzwischen längst vergangen und die Station hatte heutzutage
deutlich ihren Schwerpunkt auf die wissenschaftlichen Gebiete
ausgedehnt. Schnell zogen Roger und Peter an der Station vorbei und
starteten nach der Umrundung mit dem Anflug auf den Mars. Roger war
sich bewusst, dass Sie inzwischen die längste Zeit im Flieger
gesessen hatten. In zweiundvierzig Minuten würden Sie die Erde
erreichen und schon zehn Minuten später sollten sie die Venus
umrunden, danach waren es nur noch wenige Minuten denn der Merkur
war von dort nicht weit entfernt, das letzte Ziel der Aufgabe. Er
war sich sicher, dass Peter und er die Aufgabe mit einem
beeindruckenden Zeitunterschied zu den anderen Kameraden beenden
würden.




Bis kurz hinter die Erde lief alles so wie berechnet. Roger flog
voraus und dichtauf folgte Peter, der eigentlich nur die gleiche
Flugbahn wählte. Ihm war klar, dass er das auch alleine geschafft
hätte, aber die zeitsparende Idee war Rogers brillantem Verstand
entsprungen, für den er ihn immer wieder aufs Neue bewunderte.
Roger indes schien all das als normal zu betrachten, er war nicht
abgehoben oder eingebildet, sondern suchte stets nur die
bestmögliche Alternative für die verschiedenen Herausforderungen.
Das war auch seinem Instruktor schon aufgefallen und dieser
versuchte die kreative Ausrichtung von Roger zu fördern. Einige der
ehemaligen Zimmergenossen missgönnten ihm zwar seinen Erfolg in
Prüfungen und die daraus resultierenden guten Noten und Ergebnisse,
aber Roger hatte Peter bisher nie enttäuscht. Deshalb hatte sich
neben der üblichen Kameradschaft auch inzwischen eine stabile
Freundschaft zwischen den beiden entwickelt.




Roger van Dyke war mit seiner heutigen Leistung vollends zufrieden.
Nicht immer konnte er das sagen, denn meist hatte er sehr hohe
Ansprüche an sich selbst, die er trotz aller Bemühungen nicht immer
vollkommen erfüllen konnte.




Alles war perfekt, sie hatten mehr als ein Drittel der Zeit
eingespart durch die gegenläufige Route. Sie waren bereits kurz
davor die Übung abschließen zu können, nur noch Venus und Merkur
fehlten auf der Liste. Roger hatte das Cockpit verdunkelt, weil die
Sonne mit ihrer Strahlkraft die Augen blendete. nach einer
Unterhaltung mit Peter, bei der sie weit abgeschweift waren
konzentrierte er sich wieder auf sein Fluggerät. Der Tank war noch
zu mehr als einem Drittel voll, der Sauerstoffvorrat würde ohne
Probleme ausreichen, die Zeit allemal. Nichts konnte sie jetzt noch
davon abhalten diese Aufgabe als Erste abzuschließen und er war
gespannt, was sein Ausbilder dazu sagen würde.




Roger erschrak. Ganz unvermittelt hörte er einen dumpfen Schlag im
Cockpit. Das musste ein verirrter Gesteinsbrocken gewesen sein, der
sein Schiff getroffen hatte. Roger ließ die Schadensdiagnose
durchlaufen, doch noch bevor er ein Ergebnis erhielt hörte er
mehrfach Aufschläge am Schiff, das sah schon ganz nach einem
Meteoritenschauer aus. Roger war verwirrt, wo kamen denn die auf
einmal her? Hastig rief Roger die entsprechende Navigationsdatei
auf, die einen weiten Radius abbilden konnte und prüfte seine
Position.




Noch während er kontrollierte, was da draußen eigentlich passierte,
meldete sich Peter, der die gleichen Probleme bekommen hatte: „Hey
Mann, was ist denn hier los? Bei mir leuchten alle Kontrollen auf,
mein Schiff wurde massiv getroffen, was ist das?“ Im Hintergrund
waren durch das Mikrophon die Einschläge am Schiff auch für Roger
zu hören, aber auch die Alarmtöne die nichts Gutes besagten.




Auch an Rogers Schiff waren einige heftige Einschläge zu hören, die
Flugsteuerung fiel aus und die Richtungsstabilität ging verloren.
Schnell hatte Roger seinen Fehler gefunden. Er hatte bei der
Kursberechnung einen kleinen aber fatalen Fehler gemacht und war
damit in den Leonidenstrom geraten der in der Nähe der Venus das
Sonnensystem kreuzte.




Das waren Staub und Eispartikel die von losgelösten Teilchen des
Kometen Temple-Tuttle stammten, welche auch alljährlich im November
für ein Sternschnuppenerlebnis auf der Erde sorgten, wenn diese die
Reste des Meteorsturms auf ihrer Bahn um die Sonne
passierte.




Überall auf seinem Display leuchteten Warnlampen auf und plötzlich
war der Spuk vorbei. Das Prasseln auf die Hülle hatte aufgehört
aber eine weitere Hiobsbotschaft erreichte ihn über den Bordfunk.
Von starken Störungen und Aussetzern durchsetzt berichtete Peter,
dass seine Antriebsaggregate ausgefallen waren und er damit hilflos
in Richtung Venus trudelte, ohne die Möglichkeit seinen Kurs zu
beeinflussen. Roger musste erst einmal sehen, was bei ihm noch
funktionierte.




Antrieb? Check.




Flugleitsystem? Check.




Navigation? Ausgefallen.




Externe Kommunikation? Fehlanzeige.




Sauerstoffvorrat… Sauerstoffvorrat?




Nur noch zwanzig Prozent und fallend. Scheinbar musste ein Meteor
seinen Tank getroffen haben. Im Prinzip konnte er noch fliegen,
aber ohne Navigation war er auf Sicht angewiesen und nicht alle
Planeten waren so leicht zu erkennen wie die Erde, speziell wenn
man direkt gegen die Sonne flog. Zum Glück funktionierten die
Nahbereichssensoren noch und Peter war noch nicht so weit entfernt,
dass eine Erfassung im Bereich des Möglichen lag. Roger stoppte
sein Fluggerät und drehte um. Das Signal von Peters Akademieflieger
war klar und deutlich zu erkennen. Roger setzte einen Abfangkurs.
Innerhalb weniger Minuten hatte er Peters Schiff erreicht.




„Das bedeutet dann wohl das Aus für uns, wir müssen uns abholen
lassen, das hätte besser Laufen müssen“, rief Peter in sein
Mikrofon. Roger wiegelte ab.




„Was glaubst Du eigentlich warum ich den Kobayashi Maru Test drei
Mal ablegen musste? Für mich gibt es keine unlösbaren Probleme, das
ist jedenfalls keines.




Meine Kommunikation ist tot, ich kann also niemanden zu Hilfe
rufen. Für die Notfalltransporter sind wir zu weit weg und ich will
wegen diesem Fehler nicht aufgeben. Was ist bei Dir alles
beschädigt außer dem Antrieb?“




Peter sah auf seine Kontrollen, „ Antrieb offline, externe
Kommunikation offline, Flugkontrollsysteme offline. Navigation
online, Lebenserhaltung online und nicht beeinträchtigt. Aber ich
bin hilflos. Das Ding ist nur noch ein fliegender Sarg.“, erklärte
Peter niedergeschlagen. „Nicht wenn ich es verhindern kann.
Funktioniert Dein Fahrwerk noch?“, wollte Roger wissen.




Peter ließ seine Finger über das Display gleiten, „Ja,
wieso?“




„Ausfahren und Magnetisieren!“, kam es von Roger, der inzwischen
eine Position direkt hinter Peter eingenommen hatte. Peter führte
die Anweisung aus.




Roger hatte nicht mehr viel was funktionierte, aber die
Außenkameras waren noch funktionsfähig.




Er drehte sich um einhundertachtzig Grad, so dass die beiden
Fluggeräte nun Unterseite zu Unterseite zeigten und fuhr ebenfalls
das Fahrwerk aus. Dann näherte er sich Peters Schiff und setzte die
Schiffe Kufe an Kufe aufeinander und magnetisierte diese.




„So, jetzt sind wir erst mal Verbunden damit bist Du nicht mehr
verloren im All. Den Rest bekommen wir auch noch hin. Meine
Navigation ist im Eimer, ich brauche einen Link zu Deinem Schiff.
Etabliere einen Funkkanal und lege diesen auf die Navigation. Dann
kann ich Navigieren und wir kommen auf diese Weise wieder sicher
nach Hause.“




Peter war skeptisch, „ich bin mir nicht sicher, ob das klappen
wird, aber wir könnten eine Signalboje aussetzen damit sie uns
finden und abholen.“ Roger ließ ein abfälliges Lachen hören, „Ja
und wir werden zum Gespött der ganzen Akademie, weil wir uns in
einer schweren Situation haben retten lassen, anstatt uns selbst zu
helfen.“ Peter war zwar nicht vollständig überzeugt, aber er war
zumindest froh, dass Roger ihn gefunden hatte und ihn nun ins
Schlepp nahm. Dennoch war er nicht davon überzeugt, dass sie die
Aufgabe abschließen konnten. Er wollte sich gar nicht ausmalen,
wenn ihm das im Alleinflug passiert wäre. Er wäre sicher für eine
ganze Weile kopflos gewesen und hier im All ohne Antrieb konnte das
recht schnell das Ende bedeuten.




Peter nahm die entsprechenden Einstellungen vor und etablierte eine
Schiff zu Schiff Kommunikation auf der er die Navigationsdaten
abbildete.




Kaum hatte Roger festgestellt, dass sein Schiff wieder Flug- und
Navigationsfähig war, setzte er einen Kurs zur nahen Venus, um sie
zu umrunden. Ein blinkendes rotes Licht informierte ihn, dass der
Sauerstoffvorrat auf unter zehn Prozent gesunken war.




Kaum hatten sie die Venus umrundet schwenkte Roger in die
Umlaufbahn des Merkur ein, während Peter ihn mit Fragen und
Informationen überhäufte, was an seinem Schiff nicht oder nur noch
zum Teil funktionierte.




In den knappen fünf Minuten die das unfreiwillige Paar benötigte um
zum Merkur zu kommen, fiel der Sauerstoffvorrat in Rogers
Trainingsschiff unter vier Prozent. Wenn er jetzt nicht
einschreiten würde, dann könnte es passieren, dass ihm die Luft im
Schiff ausging. Er reduzierte die Sauerstoffmenge für das
Lebenserhaltungssystem auf sechzig Prozent des notwendigen Wertes
und versuchte damit das lebensnotwendige Gas zu strecken. Er hatte
keine Ahnung wie schnell der Sauerstoff ausströmen würde und ob er
es bis zur Erde schaffen konnte. Das alles sagte er Peter jedoch
nicht, denn er wollte ihn nicht beunruhigen.




Roger und Peter umkreisten den Merkur. Damit war die Aufgabe
abgeleistet. Jetzt galt es nur noch den Heimflug zu
überstehen.




Roger legte einen Kurs fest, der sie in einem weiten Bogen um die
Meteor Spur von Temple-Tuttle führen würde. Noch einmal wollte er
diesen Geschossen nicht begegnen.




Peter konnte nichts tun. Er hatte nun keine Aufgabe mehr, denn er
wurde von seinem Kameraden gezogen, was immerhin verhinderte, dass
er so nah an der Sonne einfach wegdriftete. Ein flaues Gefühl in
der Magengegend kam auf, als er bei der Diagnose festgestellt
hatte, dass sein Schiff nicht einmal in der Lage gewesen wäre eine
Notfallboje auszusetzen. Auch der Transpondercode wurde nicht mehr
gesendet. Damit hätte man weitaus länger gebraucht, um ihn zu
finden. Wer wusste schon ob das dann noch gereicht hätte.




„Peter, bist Du da?“, wollte Roger wissen und gab sich Mühe normal
zu sprechen, was ihm mittlerweile schon schwerfiel. Die rot
blinkende Lampe war inzwischen zu einem dauerleuchten übergegangen,
was ihn darüber informierte, dass der Sauerstoffvorrat aufgebraucht
war er hatte also nur noch das, was im Cockpit war und das war
kleiner als eines der historischen Autos, die er in der Rennserie
gefahren war.




„Ja klar, was gibt’s?“, wollte sein Freund wissen.




„Du musst jetzt gut aufpassen, damit Du weißt, wie wir nach Hause
kommen.“, Roger machte eine kurze Pause, „Wenn wir die
Erdatmosphäre erreichen, werde ich gefühlvoll abbremsen und uns
durch die Erdanziehungskraft einfach durchsinken lassen. Damit
vermeiden wir, dass wir mit hoher Geschwindigkeit fallen und sich
unsere Verbindung löst. Ich werde uns dann bis zum Hangar steuern.
Du hast mir vorhin erzählt, dass das Antigravitationssystem noch
arbeitet. Ich werde also kurz vorher abkoppeln, Du drehst deine
Mühle um und gleitest in den Hangar, ich bin direkt neben Dir, mach
Dir also keine Sorgen, wenn die Kommunikation ausfällt, es ist
alles genau durchkalkuliert, das wird klappen wie am Schnürchen.“
Roger musste wieder eine Pause machen. Dann fragte er, „hast Du das
alles verstanden?“




Peter bestätigte. In der Erdumlaufbahn leitete Roger die Bremsung
ein. Eine ganze Erdumdrehung lang verzögerte Roger, der inzwischen
deutliche Probleme hatte noch Luft zu bekommen. Schweiß lief ihm in
Strömen über das Gesicht, weil sich sein Körper noch immer gegen
die Ohnmacht wehrte. Roger atmete flach und versuchte Luft zu
sparen.




Inzwischen waren sie über dem pazifischen Ozean angekommen und
Roger schaltete die automatische Flugsteuerung ein. Er hatte kaum
noch die Energie sich wach zu halten und nahm auch nicht mehr wahr,
dass einige Schiffe und Shuttles ihn anfunkten und fragten, ob sie
helfen konnten, die beiden Schiffe mussten wirklich schlimm
aussehen.




Roger sah durch das Cockpit hinaus und konnte den Hangar erkennen,
aus dem sie abgeflogen waren. Nun war es Zeit sich von Peters
Schiff zu lösen. Er drehte die beiden Schiffe um, so dass Peter nun
oben war und keine Probleme mit der Landung bekommen würde. Auch
hörte er die Stimme von Peter, aber sein Kopf war nicht mehr in der
Lage den Sinn des Gesprächs aufzunehmen. Der Hangar lag nun direkt
vor ihnen und Roger drückte mit letzter Kraft den Auslöser, der die
Magnetisierung der beiden Schiffe aufhob. Er spürte deutlich, dass
sich etwas verändert hatte, aber ob Peter dann die Landung schaffen
würde, wusste er nicht er konnte keinen klaren Gedanken mehr
fassen. Dass sein Schiff den automatischen Landevorgang einleitete,
bekam er nicht mehr mit denn ihn umfing eine gnädige
Dunkelheit.











Chief O’Reilly schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als er die
beiden Akademie-Trainingsfluggeräte wieder sah. In Peters Maschine
klaffte ein Loch im Durchmesser eines Baseballs, dass den Rumpf im
Bereich der Maschinen glatt durchschlagen hatte, wie eine
Gewehrkugel die Melone. Es grenzte an ein Wunder, dass nicht das
ganze Schiff hochgegangen war. Rogers Schiff sah nicht weniger
schlimm aus, viele kleine Löcher waren im vorderen Bereich der
Außenbeplankung zu erkennen. Die Hüllenpanzerung hatte nicht alles
abhalten können. Sicher waren auch einige innere Systeme getroffen
worden. Während Peter inzwischen ausgestiegen war ließ Chief
O’Reilly eine Schimpftriade auf ihn los, die ihn aber nicht im
mindesten interessierte er sah nur, dass Roger seinen Flieger noch
nicht verlassen hatte und rannte hinüber zum Landeplatz seines
Kameraden. Ohne Rücksicht auf den toben Chief zu nehmen, machte er
sich an der Luke zu schaffen, bis er diese endlich aufgemacht
hatte. Eine stickige Luft schlug ihm entgegen, als er sich in das
enge Cockpit zwängte. Er löste die Gurte und hob Roger aus dem
Sitz. Mit viel Mühe hatte er ihn durch die Luke gezogen und nun sah
auch der Hangarmeister, dass Roger nicht mehr in der Lage war zu
stehen. Sofort rief er zwei Sanitäter, die im Hangar grundsätzlich
dienst hatten, und die sich nun um Roger kümmerten.










* * *









Roger erwachte auf der Krankenstation und rieb sich mit der rechten
Hand die brennende Stelle an der die Injektion des Hyposprays in
seinen Körper erfolgt war. Neben ihm stand Peter, der ihn mit
strenger Mine ansah. Kaum konnte Roger wieder richtig denken, da
bekam er von Peter die Meinung gesagt. Zum Glück hatte sich der
Arzt inzwischen wieder abgewendet, so dass er dies nicht
mitbekam.




„Bist Du eigentlich von allen guten Geistern verlassen? Du hättest
draufgehen können. Das war richtig knapp. Der Arzt hat gesagt nur
zwei Minuten länger und du wärst bei den Engeln gewesen.“,
flüsterte Peter.




„Wie bin ich eigentlich hierhergekommen?“, wollte Roger van Dyke
wissen.




„Nachdem ich gelandet war und ausgestiegen bin habe ich gesehen,
dass Du noch immer in deinem Schiff gesessen hast. Du hast kurz vor
der Landung auch gar nicht mehr auf meine Rufe reagiert. Also habe
ich zugesehen, dass ich in Dein Schiff komme. Warum hast Du mir
nicht gesagt, dass dir der Sauerstoffvorrat ausgegangen ist?“ Roger
richtete sich nun langsam auf und setzte sich auf die Liege.




„Wenn ich das gesagt hätte, dann wäre dir sicherlich klar geworden,
dass es keinen Rückweg gegeben hätte. Auch meine Systeme und
Notbojen waren beschädigt und Sie hätten sicher länger gebraucht,
um uns zu finden. Für mich wäre es dann zu spät gewesen. Ich hätte
auch abbrechen können und nach Hause fliegen und für Dich ein
Schleppschiff schicken können. Aber ich bin eine Kämpfernatur und
ich glaube nicht an ausweglose Situationen. Man muss etwas aus dem
machen, was man zur Verfügung hat. Und auch wenn es knapp war, es
hat funktioniert.“




Die Türen der Krankenstation öffneten sich und S’Telak trat ein.
Der Vulkanier mit seiner immer gleichen unbeweglichen Gesichtsmimik
trat vor die Diagnoseliege. „Es ist erfreulich, dass es Ihnen
beiden wieder besser geht. Die Schäden an beiden Schiffen sind
erheblich. Sie werden sich schon morgen einer Befragung unterziehen
müssen, bei der sie sich dafür verantworten müssen. Der Vulkanier
nickte den beiden kurz zu und verließ die Krankenstation
wieder.




Roger van Dyke bewegte sich von der Liege und machte sich mit
seinem Kameraden auch wieder auf in Richtung seines
Quartieres.
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Konferenzraum der Sternenflotte, Anhörung der Kadetten.




Roger van Dyke und Peter Frames saßen bereits eine Viertelstunde
vor Beginn auf der Stuhlreihe im Flur gegenüber des Anhörungsraums.
Leise drangen Stimmen durch die Tür, die aber nicht verständlich
waren. Allerdings war wohl schon jemand in dem Raum und unterhielt
sich wortreich mit dem Komitee, welches immer wieder Fragen
stellte. Manche wurden mit einem klaren Ja oder einem klaren Nein
beantwortet, aber das war auch schon alles, was wirklich
verständlich bis zu den beiden vordrang.

Roger hatte sich zwei Padd‘s vorbereitet, eines davon reichte er
Peter, damit er gegebenenfalls auf Fragen antworten konnte. Die
große doppelflügelige Holztür öffnete sich und Chief O’Reilly kam
heraus. Er schoss einige wütende Blicke auf die Kadetten ab,
schüttelte den Kopf und verschwand, ohne etwas zu sagen.

Der Instruktor S’Telak erschien in der Tür und rief die beiden
Kadetten herein. Er hatte den Vorteil, dass er die Ausführungen des
Chiefs bereits gehört hatte und sich somit eine gute Einschätzung
über den Vorgang machen konnte. Peter und Roger traten ein. Der
Raum war entsprechend vorbereitet worden, möglicherweise diente er
aber auch nur diesem Zweck. Auf der einen Seite stand vor einer
Glasfront ein breiter Schreibtisch an dem Admiral Wester den
Vorsitz übernommen hatte links neben ihr saß Commodore Nathan Baily
als Verantwortlicher für den Flugeinsatz und die Festlegung der
Übungsaufgabe. Auf der anderen Seite Captain Sarah Bolten, die für
das Flugdeck verantwortlich war.

Admiral Wester eine Dame mit weißem Haar und altmodischer runder
Nickelbrille sah auf die Angaben auf Ihrem Display.

„Die Kadetten Peter Frames und Roger van Dyke.“, sie nickte
beiläufig und schob ihre Brille nach oben, um etwas besser lesen zu
können. „Sie sind in dieser Anhörung, um zu klären, wie es zu der
Beschädigung von zwei Fluggeräten der Akademie gekommen ist, die,
wie mir Chief O’Reilly gerade mitgeteilt hat, nicht unerheblich
sind. Ich möchte gerne wissen, was sie dazu bewogen hat, die
Flugroute so eklatant zu missachten, wobei die beiden Schiffe sehr
stark beschädigt wurden. Ferner erwarte ich, dass sie sich ihrer
Verantwortung stellen, denn das ist ein wichtiger Grundsatz der
Sternenflotte.“

Roger trat mit seinem Padd vor zum Schreibtisch und übertrug
seine Daten in das im Tisch eingebaute System. „Darf ich
sprechen?“, fragte er in ruhigem Tonfall und Admiral Wester nickte,
“Ich bitte darum, deshalb findet dieses Hearing statt.“

Roger nickte ebenfalls zum Zeichen, dass er dies verstanden
hatte. Dann begann er mit seinen Ausführungen.

„Wertes Gremium, ich möchte zuallererst darauf aufmerksam
machen, dass eine Missachtung der Flugroute in keinem Fall vorlag.
Die Aufgabenstellung lautete: Steuern Sie Pluto an umkreisen sie
diesen und wechseln Sie auf die nächstinnere Planetenbahn.
Umkreisen Sie den entsprechenden Planeten und führen Sie diese
Vorgehensweise bis Merkur fort. Danach steuern Sie den
Ausgangspunkt auf der Erde an. Dies war die Aufgabenstellung. Die
Zeitvorgabe war zweiunddreißig Stunden. Ich gehe davon aus, dass
ich dies richtig verstanden habe.“

Commodore Baily räusperte sich. „Das trifft zu, genau so war die
Aufgabe ausgelegt, aber sie sind Aufgabenwidrig eine andere Route
geflogen.“ Der Mann in den Mittfünfzigern mit einer schwarzen
Kurzhaarfrisur erinnerte sehr stark an einen alten
Militärangehörigen mit korrekt sitzendem Bürstenschnitt, aufrechter
Körperhaltung und strengem Blick.

Roger tippte auf seinem Padd einige Schaltflächen und auf dem
Wandschirm war die Aufgabe zu sehen.

„Dies ist die original Aufgabenbeschreibung des Langzeitfluges,
einschließlich aller zusätzlichen Angaben. Commodore, zeigen Sie
mir bitte die Stelle, an der die Flugrichtung im Uhrzeigersinn in
der Aufgabenbeschreibung schriftlich fixiert ist.“ Der Commodore
war etwas pikiert. Noch nie hatte jemand an seinen Worten
gezweifelt.

„Das ergibt sich aus der schematischen Simulation.“, wiegelte er
ab. Roger nickte und legte die Simulation auf den Schirm, die den
Ablauf der Mission darstellte.

„Dies ist nur eine Illustration, die den Kadetten verständlich
machen soll, welche Aufgabe sie haben. Das erkennt man daran, dass
nicht einmal die aktuellen Positionen der Planeten in dieser
Simulation berücksichtigt sind.“ Roger verkleinerte die Simulation
und legte zwei weitere Bilder auf den Schirm.

„Hier sehen Sie die aktuelle Position der Planeten, die ich für
meine Flugroute verwendet habe. Meine Route ist gelb markiert. Die
zweite Möglichkeit ist der Anflug im Uhrzeigersinn. Hierbei ist die
Flugroute blau markiert. Sie erkennen also leicht, dass meine Route
einen schnelleren Abschluss der Übung ermöglicht. Ich besitze eine
positive Grundeinstellung, auch wenn ich kein bekennender Optimist
bin. Alles, was nicht ausdrücklich verboten ist, müsste demnach
erlaubt sein, sofern es nicht einer Regel widerspricht. Damit
unterscheide ich mich von der pessimistisch geprägten Ansicht:
Alles, was nicht ausdrücklich erlaubt ist, sei verboten.

In der Sternenflotte geht es meines Ermessens nicht nur um das
Einhalten von Aufgaben, Regeln und Befehlen. Ein situatives Denken
und gesunder Verstand sind wichtig bei der Bewältigung von Aufgaben
und Problemen. Ich darf an dieser Stelle anmerken, dass unser Flug
bislang noch nicht gewertet wurde. Sicherlich aus dem Grund, dass
wir uns hier verantworten müssen.“

S’Telak zog eine Augenbraue hoch, was sein Erstaunen zum
Ausdruck brachte. Dies konnte Roger van Dyke jedoch nicht sehen, da
er sich gerade der Vorsitzenden zugewendet hatte und dem Commodore
einen fragenden Blick zuwarf. Roger war der festen Überzeugung,
dass die Aufgabenstellung nicht genau genug definiert worden war
und Commodore Baily wand sich wie ein Aal in seiner Erklärung, die
belegen sollte, dass es genau so gedacht war, wie es in der
Simulation zu sehen war.

Admiral Wester wandte sich nun an Peter Frames, „Warum sind Sie
ebenfalls mit dem Kadetten van Dyke geflogen?“, wollte sie wissen.
Peter war nicht ganz so firm im Umgang mit derartigen Befragungen,
hatte von seinem Kameraden aber den Tipp erhalten immer nur so
knapp wie möglich zu antworten, bei der Wahrheit zu bleiben und
davon auszugehen, dass sie im Recht waren.

„Wie mein Kamerad bereits ausgeführt hat, ist die Aufgabe, so
wie sie beschrieben wurde eine Einzelaufgabe, deren Ableistung dem
jeweiligen Piloten obliegt. Nachdem ich erkannt habe, dass er einen
anderen Kurs wählen wollte, der auch nach meinen Berechnungen
schneller zum Ziel führt, habe ich mich der Bahn angeschlossen. Ich
sah darin auch keine Abweichung von der Aufgabe.“ Admiral Wester
schaute wieder in ihre Unterlagen und schob dabei die Brille nach
oben. „Und es ist Ihnen nicht in den Sinn gekommen das zu
hinterfragen? Sie beide waren allein bei dieser Übung, und man hat
ja gesehen was dabei herausgekommen ist.“, merkte der Admiral an
und sah nacheinander die beiden Beisitzer an.

„Das war mein Fehler!“, sagte Roger van Dyke und zog damit die
Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Ich hatte auf dem Weg von Jupiter
bis zur Venus den akustischen Annäherungsalarm abgeschaltet. Ich
flog zirka dreihunderttausend Kilometer voraus und wurde daher von
der Spur des Kometen als erstes überrascht. Bis ich begriffen hatte
was passiert war, ist auch mein Kamerad in diesen Bereich
eingeflogen und wurde getroffen. Ich hatte mich bei der Navigation
nur auf die Planeten und ihre Monde konzentriert und hatte die Spur
der Leoniden außer Acht gelassen.“

Sowohl Admiral Wester als auch Commodore Baily nickten. „Wir
wissen dass sich manche Kadetten für die Größten halten und der
Meinung sind sie würden mit allem durchkommen. Aber die Akademie
muss dafür sorgen, dass sie nicht übermütig werden und auf dem
Boden der Tatsachen bleiben. Ich ersehe aus Ihrer Akte, dass Sie
mehrere Tests wiederholen mussten Mister van Dyke“, kommentierte
die Vorsitzende.

„Das ist korrekt, dennoch betrachte ich mich nicht als etwas
Besseres. Es mag sein, dass ich Dinge leichter aufnehme als andere
Kommilitonen, möglicherweise habe ich auch eine andere Art mich mit
Problemstellungen zu befassen und finde gelegentlich, wie in diesem
Fall, eine andere gangbare Lösung. Dies hat jedoch auf meine
Einstellung keine besondere Auswirkung. Ich lerne in dieser
Einrichtung das Handwerkszeug um mich bestmöglich auf eine Aufgabe
an Bord eines Schiffes oder einer Raumstation zurechtzufinden. Ich
betrachte es als mein Ziel, ein wertvolles Mitglied einer Besatzung
zu werden und dafür werde ich jedwede Herausforderung auf mich
nehmen. Wenn dies bedeutet, dass mir für mein Verhalten und meine
Fehleinschätzung eine Strafe droht, dann ist es eben so. Auch wenn
ich bereits im Abschlussjahrgang bin, so ist es mir bewusst, dass
es sicherlich noch lange dauern wird, bis ich einen ausreichenden
Grad an Perfektion erreicht habe, um ein guter Offizier zu
sein.“

Admiral Wester sah ihre Kollegen an, die scheinbar auch nicht
weiterwussten. Als Offizier im Dienst der Flotte hatte sie schon
viel gesehen. Sie hatte es immer wieder einmal mit aufmüpfigen
Kadetten zu tun, aber dieser hier schien anders zu sein. Die
meisten stritten ihre Taten ab, versuchten sich aus der Affäre zu
ziehen und hofften, dass ihre Vergehen ohne Folgen blieben. Dieser
Kadett war anders. Er war unerwartet abgeklärt und schien zu
wissen, dass er einen Fehler gemacht hatte.

„Danke, das ist erst einmal alles. Bitte warten Sie draußen,
während wir uns beraten.“, sagte die Vorsitzende. Roger nickte und
trat zwei Schritte zurück, dann drehte er sich zu Peter um und
beide verließen gemeinsam den Raum. Draußen setzten sie sich auf
die Sessel, nachdem sich Roger am Getränkespender ein Wasser geholt
hatte.

„Das war ja ganz schön krass, was Du da abgezogen hast. Ich
hoffe, die werten das nicht als überheblich oder schlimmer noch,
dass wir uns aus der Affäre ziehen wollen?“

Roger nahm noch einen Schluck aus seinem Glas und erwiderte
dann: „Nein, das glaube ich nicht. ich habe meinen Fehler
eingestanden und ich weiß ganz genau was jetzt da drin passiert.
S’Telak ist auch noch da drin und er kennt unsere Leistungen ganz
genau. Er wird den Entscheidern schon die richtigen Antworten
geben. Da bin ich mir völlig sicher.“



Admiral Wester sah den Instruktor S’Telak mit fragendem Blick
an. „Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Ein
Kadett, der sein Vergehen so unumwunden zugibt, aber seine eigene
Entscheidung klar verteidigt.“

Der Vulkanier, der die ganze Zeit im Hintergrund gestanden hatte
trat ein wenig nach vorne, Seine Körperhaltung mit hinter dem
Rücken verschränkten Armen und gestraftem Körper war die bevorzugte
Pose seiner Rasse.

„Ich muss zugeben, dass Kadett Roger van Dyke seit Beginn immer
sehr innovative Denkansätze hatte. Er ist anders als die meisten
Kadetten. Im Allgemeinen ist er besonnen und versucht das Beste zu
geben, auch wenn ihm das bislang nicht in allen Lebenslagen
gelingt. Peter Frames hingegen ist das klare Gegenteil. Er ist ein
typischer Vertreter der ‚Kirk’ Ära, wenn man das so nennen will. Er
ist mehr an Erfolgen mit dem weiblichen Geschlecht interessiert als
an konstanten Leistungen, aber Kadett van Dyke hat häufig mit ihm
gelernt und Peter Frames hat bisher fast jede Prüfung beim ersten
Versuch bestanden.“

Commodore Baily sah auf die Dienstakte von Roger van Dyke.
„Sagen Sie bitte Commander, hier ist vermerkt, dass Kadett van Dyke
verschiedene Tests wiederholt ablegen musste. Es findet sich sogar
ein Statement von Botschafter Spock dazu in den Unterlagen. Ist das
nicht etwas zu viel des Guten?“

S’Telak nickte mit dem Kopf, „Ja das ist richtig. Es wurde
speziell im Fall des Kobayashi Maru Tests sogar von Betrug
ausgegangen. Scheinbar haben viele Kadetten Captain Kirk als
Vorbild gesehen, was jedoch in allen Fällen bemerkt wurde.

Anders bei Kadett van Dyke. Ihm konnte keine Betrugsabsicht
nachgewiesen werden, obwohl er den Test dreimal mit überraschend
erfolgreichen Leistungen abgeschlossen hat. Er wurde daraufhin vom
Entwickler dieser Aufgabe befragt.

Das Ergebnis dieser Unterhaltung ist jedoch unter Verschluss und
wurde nicht den Akten hinzugefügt, um zu vermeiden, dass jemand
dies für seine Zwecke nutzt. Außer dem Kadetten wissen nur wenige
Personen und die Prüfungskommission davon. Selbst mir ist dieser
Bericht nicht bekannt.“

Captain Bolton wandte sich ebenfalls noch einmal an den
Instruktor. „Soll das heißen, dass Sie empfehlen den Vorgang ohne
Maßregelung abzuschließen?“, Captain Bolton schien sich an ihre
Akademiezeit zurück zu erinnern, denn ihr Blick schien auf einen
weit entfernten Punkt gerichtet zu sein, der deutlich über den
Rahmen dieses Raumes hinausging.

S’Telak antwortete wie üblich emotionsfrei und seine Stimme
hatte dabei den gleichen monotonen Klang, wie die
Lautsprecherdurchsagen im Weltraumhafen.

„Mir steht es nicht zu, ein Urteil vorwegzunehmen. Ich kann
lediglich berichten, wie sich die Kadetten verhalten, welche
Lernerfolge sie erzielen und wie meine Einschätzung Ihrer
Leistungen ist. Eine Entscheidung zu diesen Vorgängen obliegt
dieser Kommission. Allerdings ist Kadett van Dyke ein Sonderfall an
der Akademie. Personen mit diesen Fähigkeiten sind sehr rar gesät.
Wenn ich eine Empfehlung aussprechen dürfte, dann wäre diese, dass
man den Kadetten einen erfolgreichen Weg in der Sternenflotte nicht
verwehren sollte.“

Die Vorsitzende strich sich durch die weißen Haare, anscheinend
hatte sie sich noch zu keiner Entscheidung durchgerungen.
Hilfesuchend drehte sie sich zu Commodore Baily um der nur mit den
Schultern zuckte. Auch Captain Bolton war keine große Hilfe, denn
sie schob nur unbeholfen die Unterlippe nach vorne, was wohl
bedeutete, dass sie sich ebenfalls nicht sicher war, was sie davon
halten sollte. Admiral Wester prüfte noch einmal die Unterlagen und
ließ sich die Aussagen von Kadett van Dyke noch einmal textlich auf
dem Schirm anzeigen. Dieser war in den vergangenen Jahren auf dem
Campus nur wenig aufgefallen. Mit einer Ausnahme, die wohl bei fast
allen Kadetten einmal auftrat. Dennoch waren seine Ergebnisse immer
konstant steigend geblieben.

„In Ordnung, bitten Sie die beiden Kadetten wieder herein“,
sagte die Vorsitzende und ordnete noch einmal die Unterlagen und
Aussagen auf dem Display.



Roger und Peter wurden wieder hereingerufen und nahmen vor dem
breiten Tisch Aufstellung. Der Instruktor S’Telak positionierte
sich ein Stück seitlich und hinter Ihnen in der für Vulkanier
bevorzugten Haltung. Admiral Wester legte die Unterarme auf den
Tisch und sah die beiden Kadetten nacheinander an,

„Kadetten, diese Kommission hat die Vorgänge beim angesetzten
Testflug einer ausführlichen Prüfung und Würdigung unterzogen und
ist zu folgendem Ergebnis gekommen:

Kadett van Dyke, für die Regelverletzung den Annäherungsalarm
während eines Alleinfluges abzuschalten sowie die damit in der
Folge einhergehenden Beschädigung des Fluggerätes, erhalten Sie
eine offizielle Rüge. Sie haben es an der nötigen Vorsicht und
Umsicht mangeln lassen und damit, wenn auch unbewusst ihren
Kameraden gefährdet, selbst wenn dieser für sein Handeln
eigenverantwortlich ist. Da die Kommunikationssysteme ausgefallen
waren und wie uns Chief O’Reilly glaubhaft versichert hat, an
beiden Schiffen die Notbojen nicht gestartet werden konnten, war
eine Rettung durch externe Kräfte nicht möglich und wäre nach
jetzigem Kenntnisstand bestenfalls bei fehlender Rückkunft zu spät
erfolgt. Ihre Maßnahme die Schiffe unter Einsatz des eignen Lebens
zur Erde zurückzuführen erspart Ihnen ein deutlich höheres
Strafmaß.

Kadett Frames, für die nur teilweise erfüllte aber dennoch
bestandene Aufgabe eines Alleinflugs in einem Trainingsfluggerät
der Akademie und mangelnder Vorsicht und Umsicht, sowie für das
Versäumnis einen eigenen Kurs festzulegen, zu Überwachen und damit
die Beschädigung des Fluggerätes zu vermeiden erhalten Sie eine
offizielle Rüge von dieser Kommission.

Die Aufgabe wurde erfüllt, auch wenn sie nicht so durchgeführt
wurde, wie sie von der Einsatzplanung vorgegeben oder erwartet
wurde. Bei Fehlen genauer Angaben, Einschränkungen oder Befehle
obliegt es dem ranghöchsten Mitglied der Besatzung alle
Entscheidungen zu treffen, die für einen erfolgreichen Abschluss
der Aufgabe erforderlich sind.“

Roger atmete erleichtert auf, es sah nicht so aus, als würde
noch Schlimmeres folgen doch die Vorsitzende hatte noch nicht
geendet. Auch wenn es eine Strafe geben sollte, so hatte er mit der
Antwort bereits viel mehr in der Hand als er sich erhofft hatte,
denn sein Verhalten war nicht als Unrecht gewertet worden.

„Auch wenn Diese Anhörung keine rechtlichen Konsequenzen hat,
bin ich der Ansicht, dass sie zumindest einen Anteil an dem
angerichteten Schaden wieder gut machen müssen.

Ich ordne daher an, dass Sie Ihre Freizeit mit Ausnahme der
Lern-, Essens- und Schlafenszeiten unter Anleitung von Chief
O’Reilly mit der Wiederherstellung der beiden Fluggeräte verbringen
werden. Ein Eintrag in Ihre Akte erfolgt nicht.



Damit ist diese Anhörung beendet, Sie können wegtreten.“,
erklärte der Admiral und erhob sich.

Roger van Dyke und Peter Frames verließen den Sitzungsraum,
nachdem sie sich bei ihrem Ausbilder noch einmal bedankt und
entschuldigt hatten.
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Roger van Dyke und Peter Frames kamen aus dem Büro der
Untersuchungskommission, welche die Abweichung vom Flugplan sowie
die Beschädigung der beiden Trainingsflieger geprüft, bewertet und
die entsprechenden Konsequenzen festgelegt hatten. Sie waren noch
einmal glimpflich davongekommen und das wussten sie beide. Langsam
schlenderten sie den Gang entlang, bis Peter sich an Roger wandte,
„Was für ein Glück, dass sie auf Deine Argumentation eingegangen
sind und das nicht weiterverfolgen wollen.“

Roger nickte. „Ja, wir hatten Glück, dass sie uns für die
Beschädigung der Fluggeräte nicht den Kopf abgerissen haben. Aber
glaub bloß nicht, dass wir ein Einzelfall sind. Die Dinger werden
regelmäßig geschrottet. Letztendlich ist es aber mein Fehler
gewesen, denn ich habe den Kurs festgelegt und nicht aufgepasst, wo
wir hinfliegen“

Peter lachte auf. „Was für ein Glück, dass Sie die Flugschreiber
nicht ausgewertet haben. Möglicherweise hätten sie auch bemerkt,
dass wir bei Saturn Unfug getrieben haben. Hey, das muss unser
Geheimnis bleiben, das nehmen wir mit ins Grab. Versprochen?“

Roger nickte, „Versprochen!“.

Die beiden waren inzwischen an ihrem Zimmer angekommen. Die
anderen hatten sich noch nicht sehen lassen. Sie hatten sicherlich
alle Vorlesungen. Aber diesen Tag würden sie nachholen müssen, denn
der Stoff war nicht gerade einfach, den sie verpasst hatten. Beide
standen vor der Sitzgruppe und sahen sich gegenseitig an.

„Hey, vielen Dank, dass Du mir das Leben gerettet hast, das
werde ich Dir nie vergessen.“, versicherte Peter und Roger nickte
ihm langsam zu. „Dann muss ich mich bei Dir ebenfalls bedanken,
denn ohne dich wäre ich in meinem Schiff erstickt und ebenfalls
verloren gewesen. Also, beste Freunde für immer?“, fragte Roger und
streckte Peter die Hand entgegen.

„Ja!“, antwortete Peter und schlug in die dargebotene Hand ein,
“Beste Freunde für immer, bis ans Ende aller Tage!“ Die beiden
orderten am Replikator einen guten Tropfen Synthehol und
besiegelten diesen Schwur mit einem kräftigen Schluck.



* * *



Mit dem Ende des Semesters erhielten die Kadetten ihre
Abschlussbewertung und wurden einer entsprechenden Dienststelle
zugewiesen. In aller Regel befand sich diese auf einem Schiff der
Flotte. Nur bei einigen hatte man eine Ausnahme gemacht sie konnten
auf eigenen Wunsch zu dem Schiff oder der Basis versetzt werden,
die sie bevorzugten. Dieses Privileg musste man sich jedoch mit
extrem guten Bewertungen verdienen, Roger war klar, dass er
aufgrund seiner Dienstakte sicher nicht mit einer solchen
Sonderbehandlung rechnen konnte.

Er öffnete seine Bewertung, die ihm eine sehr gute Leistung
bescheinigte, dennoch schien etwas nicht zu stimmen, denn ihm war
kein Einsatzort zugeordnet worden. Alle anderen hatten einen Befehl
erhalten sich umgehend auf ihrem Schiff zu melden, lediglich Roger
van Dyke erhielt die Mitteilung sich schnellstmöglich bei Commander
Carter Wellington zu melden. Dem Dozenten für Planungslehre.

Mit gemischten Gefühlen steuerte Roger seine Schritte durch den
Flur, grüßte pflichtbewusst einige hochrangige Vertreter der
Sternenflotte, bis er am richtigen Raum angekommen war. Er drückte
den Türsensor und die Tür öffnete sich. „Kommen Sie herein Ensign“,
sagte der Commander freundlich, der Roger bereits mit seinem neuen
Rang ansprach. Dabei wies der Commander auf das Sofa und setzte
sich gegenüber von Roger auf einen Sessel.

„Sie haben sich sicherlich gefragt, warum Sie keinen
Einsatzbefehl erhalten haben, obwohl Sie keine schlechte Bewertung
bekommen haben“, begann der Commander und lehnte sich ein wenig
zurück. „Es liegt daran, dass Sie auffällig geworden sind, Ensign
und das nicht nur einmal.“, erklärte der Offizier.

„Sir, ich weiß, dass meine Akte nicht makellos ist, aber…“ Roger
hielt inne. Es hatte sicherlich keinen Sinn sich jetzt und hier zu
rechtfertigen. Er wusste, dass er in der Akademiezeit wiederholt
Mist gebaut hatte. Aber auf der anderen Seite, wer konnte schon auf
eine reine Weste zurückblicken?“

Commander Wellington musste lachen. „Von der Zeit Ihrer
Aufnahmeprüfung bis heute ist kaum ein Tag vergangen, an dem Sie
nicht durch Ihre Leistungen, Ihre Kreativität und nicht zuletzt
durch Ihren Teamgeist besondere Dinge vollbracht haben. Ich erspare
mir die Auflistung Ihrer Taten. Es geht hier nicht um Ihre
Verfehlungen, wie Sie vielleicht annehmen, sondern darum, dass Sie
eine besondere Gabe haben. Sie erfassen schnell, prüfen und
entscheiden nach besonderen Kriterien und bieten Lösungen an, die
abseits ausgetretener Pfade liegen.

Sie haben das Interesse eines besonderen Mannes geweckt, der uns
empfohlen hat, Sie in ein spezielles Programm aufzunehmen. Wir
versuchen seit geraumer Zeit, die Leistungen unserer
Offiziersanwärter zu verbessern und würden uns glücklich schätzen,
wenn Sie für weitere Studien bei uns bleiben und an einer
erweiterten Ausbildung teilnehmen. Der Deal besteht darin, dass Sie
zum Lieutenant Junior Grade befördert werden, mit allen damit
verbundenen Rechten. Dafür verpflichten Sie sich in weiteren zwei
Jahren an einem Aufbautraining teilzunehmen. Im Anschluss können
Sie wählen, welche berufliche Richtung Sie einschlagen und auf
welchem Schiff Sie dienen wollen. Voraussetzung ist dabei
allerdings ein Dienst in der Flotte.“ Roger hatte interessiert
zugehört. Es gab ohnehin noch einige Themen, denen er sich widmen
wollte, die aber im Standardstudium nicht enthalten waren. Er
wollte auf jeden Fall eine Erweiterung seines Wissens
anstreben.

„Commander, ich fühle mich geehrt, dass Sie mir diese
Möglichkeit anbieten und ich nehme gerne an. Es war ohnehin mein
Wunsch meine Studien zu erweitern, damit ich später in der Flotte
ein breites Wissen zur Anwendung bringen kann.“

Carter Wellington stand auf und hielt Roger die Hand entgegen,
„Dann besiegeln wir das nach alter Väter Sitte mit einem
Handschlag. Ich freue mich und bin mir sicher, dass Sie die
richtige Wahl getroffen haben.“, erklärte der Commander. Damit
entließ er den frisch gebackenen Lieutenant Junior Grade, nachdem
er ihm einen weiteren Pin an die Uniform gesteckt hatte.

Im Anschluss ging Roger in sein Quartier zurück und packte seine
Sachen zusammen. Peter kam kurz darauf durch die Tür. Roger kehrte
Peter gerade den Rücken zu, als dieser fragte „Und auf welches
Schiff wirst Du versetzt. Mein Kahn ist die DELGADO, ein Schiff der
modifizierten Excelsior Klasse.“ Während Roger weiter packte,
gab er seinem Freund Antwort, „Ich werde auf kein Schiff versetzt
und auch nicht auf eine Sternenbasis. Ich bleibe auf der Akademie
und werde weitere Ehrenrunden drehen. Es gibt noch einige Dinge,
die ich mir an